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Vorrede. 





Wenn es in dem großen Buche der Weltgeſchichte Blätter 


geben koͤnnte, die weniger leſenswerth als andere wären, fo 
müßte man ficher dieſes fiebente Jahrhundert deutfcher Ges 
jchichte Dazu rechnen. Keines erfcheint fo arm an großen 
Menfchen und großen Thaten, feines fo tief gefunfen in gels 
fliger und fittlicher Cultur; felbft Die fürchterliche Kette von 
Mord und Meineid, Hinterlifi und Gewaltthat vermag nicht 
mehr zu fefleln, da fein Gregor von Tours mehr der Erzähler iſt. 

Die gewaltigen Wogen der Völkerwanderung haben ſich 
jest verlaufen, alle auf den Trümmern des römifchen Reiche 
neu gegründeten germanifchen Staaten find zu einer gewiſſen 
Geftalt gefommen: aber die weniger in bie Augen fallenden, 
Doch ebenfo merkwürdigen Inneren Gährungen und Entwids 
lungen find es, Die der Geſchichte des fiebenten Jahrhunderts 
ihre große Bedeutung geben. 

Bon den vier großen germanifchen Reichen treten das 
weftgothifche in Spanien und Das angelfächflfche in Britannien 
für die engere deutſche Geſchichte fehr in den Hintergrund, 
mehr Aufmerkfamfeit verdienen die Langobarden. Die Franken 
aber find es, an die fich die eigentliche deutſche Gefchichte faft 
allein fnüpft. Wir ftehen in der Zeit, wo es noch fein fran- 
zöfifches Frankenreich gab, fondern ein deutſches Frankenreich 
beftand. In das Land öftlih vom Rhein fallen nur feltene 
Streiflichter, der Schwerpunkt unſrer Geſchichte liegt in den 
Gegenden an der Maas und Mofel. 

Als im Jahre 561 Chlothar I., Chlodwigs jüngfter Sohn, 
geftorben war, fiel das bloß drei Fahre lang vereinigt gewefene 
Frankenreich abermals in vier Theile auseinander, und da 
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Charibert von Paris ſchon 567 kinderlos ſtarb, ſo geſtalteten 
ſich drei Reiche, welche, wiewohl zeitenweiſe vereinigt, doch die 
ganze Merowingerzeit hindurch in ſcharfer Sonderung ver⸗ 
blieben — Auſtraſien (Auſter), Reuſtrien und Burgund. Im 
die erſt unter den Karolingern endenden Bürgerkriege werden 
wir eingefuͤhrt durch den furchtbaren Streit der beiden Köni⸗ 
ginnen Fredegunde und Brunhilde, den Gregor geichilbext Hat. 
Fredegunde bie Gemahlin König Chilperichs von Neuftrien 
farb 597. An der Spige des Jahrhunderts fieht Die Geflalt 
der Königin Brunhilde, der Tochter des Weſtgothenkoͤnigs 
Athanagild (554— 557) und Gemahlin König Sigeberts von 
Auſtrafien. Noch 38 Jahre hindurch, nachdem ihr Batte er- 
mordet war, hat fie Sohn, Enkel und Urenkel geleitet und mit 
männlicher Kraft und weiblicher Leidenfchaft, mit Klugheit und 
Braufamkeit bis zu ihrem gräßlichen Ende im Jahre 613 die 
Herrſchaft geführt, eine Frauengeflalt, wie fie außer ihr faft 
op noch die Dichtung kennt. Bon nun au verliert im mero- 
wiugifchen Koͤnigshauſe auch das Lafter feine Größe, in wach- 
Sender Jämmerlichkeit fchleppt fich das entartete Geſchlecht noch 
anderthalb Jahrhunderte durch die Befchichte. 

Nicht minder abfchredend ift Das Bild, bad und von den 
Serjchiedenen Ständen des Volkes entgegentritt:. „In der Roh⸗ 
heit der Franfen ging unter, was der Gallier an Bildung noch 
bewahrt, und in ber Berborbenheit des Malliers, was ber 
Franke gutartiges mitgebracht hatte, und ein Austaufch von 
Zaftern der Verfeinerung und der Wildheit wurde die Grund» 
lage ver Vereinigung.” ') Während die durch feinen ſtarken 
König gesügelten herrſchenden Geichlechter ſich ungeſtraft ihrer 
Herrſchfucht und Habgler überließen, nahm Sklaverei an Aus⸗ 
Dehnung zu und ward immer drüdender. 

Wenn ein tobender Sturm ober bie Holzart einen ftäm- 
‚migen Hochwald niedergeworfen Hat, ſo fproßt wildes Ge- 
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firüppe und giftiged Unkraut neben den übrig gelaffenen 
Stümpfen auf. Aehnlich war e8, als das morfche römifche 
Reich der wilden germanifchen Kraft erlegen war. Aber wie 
jene wüften, ausgereuteten Waldftelen dem Pflanzenkundigen 
die reichfte Ausbeute gewähren, fo findet der Gefchichtsforfcher 
nirgends mehr Belehrung als in diefen Zeiten der Umwälzung, 
wo daß erftorbene Alte feine Verweſung beginnt, das noch 
Lebensfähige aber fih mit den frifchen Kräften der Zeit zu 
einem neuen Entwicklungsgang verbindet. In unenblicher 
Mannigfaltigfeit geftaltet fi da das Leben: neuer Inhalt in 
alten Formen, neue Formen mit altem Inhalt. 

Nach der gemöhnlichen Schulmeinung nimmt das foges 
nannte Mittelalter Im fünften Jahrhundert feinen Anfang: es 
mag höchft nüplich fein, dem Gedächmiſſe durch folche fcharfe 
Eintheilungen zu Hülfe zu fommen, aber die Gefchichte weiß 
nichts dason. Die alte Welt war ihren Jahrhunderte wäh- 
renden Tod noch nicht geftorben, und am wenigften im Bes 
mußtfein der Menfchen. Wie viele neue Begriffe und Ideen 
auch das Chriſtenthum und Germanenthum gebracht hatte, fo 
lebte der gebildete und denkende Theil der Menfchen doch noch 
in römifchen Anfchauungen fort. Der gewaltige, germanifche 
Neubau, der erſt unter den Karolingern erfennbar zu Tage 
trat, war jest noch von wüften Truͤmmerſchutt bedeckt, über 
den die Zeitgenoffen nicht Hinwegzufehen vermochten. „Wir 
ftehen jett im Greifenalter der Welt," fagt Fredegar in der 
Vorrede zu feiner Chronif, „darum hat die Schärfe des Gei⸗ 
fles bei und nachgelafien und Niemand vermag es in diefer 
Zeit den früheren Schriftftellern gleichzufommen. ” Ein bedeut⸗ 
james Wort. Dee Berfall der römifchen Welt, die ald der 
alleinige Träger menfchlicher Bildung erfchlen, lag klar vor 
Augen, Ausficht auf eine neue, frifche Lebensgeftaltung zeigte 
fih nirgends. Das Chriftentbum gewährte in diefer traurigen 
Zeit noch den einzigen Troft, indem es auf ein jenſeitiges Les 
ben hinwies, aber die Verzweiflung an dem dieſſeitigen vollens 
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dete es durch feine Vorftellung vom Ende der Welt. Als man 
gegen den Ausgang des Jahrhunderts in der fehredlichen Zeit 
nah König Childerichs Tode allgemein das Erfcheinen des 
Antichrift erwartete (f. Leben Leodegars K. 7), hatte fich doch 
fhon allmählig eine feftere Ordnung Im Staate vorbereitet, 
die gedeihlichen Schup für Geiftesbildung und Gefittung ver- 
fprach. Diefelbe war aber eine der vornehmften Wirfungen des 
Chriſtenthums und entfprang aus den Bemühungen der Kirche. 
Zwar ift die Geiftlichkeit von der allgemeinen Verderbniß 
feineswegs frei geweien, im Gegentheil alle Lafter der Zeit 
finden wir bei ihnen, da die Kirchenämter an Unmwürbige fo 
häufig vergeben wurden und in jenen Tagen (fo wird im 
Leben des h. Eligius ums Jahr 640 erzählt) „vie ketzeriſche 
Simonie fchrediih in den Städten und im ganzen Franken⸗ 
reiche, befonders feit den Zeiten der unfeligen Königin Bruni⸗ 
hilde bis auf König Dagobert wucherte.” Demungeachtet aber 
blieben tie Geiftlichen immer ‚diejenigen, die allein die Kraft 
und den Muth hatten, der rohen Gewaltthätigkeit der Großen 
entgegenzutreten. Bei ihnen war die Beſchuͤtzung des niedern 
Volks, der Wittwen und Waiſen, der Armen, Gefangenen und 
Sklaven; die harte Leibeigenfchaft ift vornehmlich durch bie 
Kirche aufgehoben worden. Audoen erzählt von feinem Freunde 
Eligius: „Wo er einen Sklaven Fäuflich fand, eilte er mit 
Erbarmen Hinzu und löfte den Gefangenen aus. Biswellen 
faufte er zwanzig und dreißig, ja fogar fünfzig auf einmal 
los. Oftmals befreite er auch die Sklaven in ganzen Haufen 
big zu Hundert Seelen, wenn fie, Männer und Frauen und 
aus allen Völkerfchaften, zu Schiffe herbeigeführt wurden, 
Römer, Gallier, Britannier, auch Mauren, befonders aber 
Sachen, Die zu der Zeit in ganzen Heerden von Ihrer Heimath 
loögerifien und in die Fremde verfauft wurden. * 
Geſchrieben zu Berlin im April 1848. 


Otto Abel. 


Die Chronik des Fredegar, die 
Thaten der Frankenkönige 


und deren Fortſetzung bis zum Jahre 736 
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Ginleitung. 


U ber die nachfolgende Chronik iſt vor allem zu bemerken, daß 
wir über die perſönlichen Verhaͤltniſſe ihres Verfaſſers gänzlich im 
ungewiffen ſind, ja nicht einmal deſſen Namen Eennen. Freher, ver 
ihn im Jahr 1600 zuerfl herausgab, hat den fräntifchen Chroniſten 
ganz willfürlih mit dem Namen „Scholaflicuß Fredegar“ begabt: 
in feiner einzigen jeßt befannten Handſchrift findet fich menigftens 
diefer Name. Indeß ver Bequemlichkeit zu Tieb hat man ihn ſeit⸗ 
ber in allen Ausgaben beibehalten und fo mag ber Schriftfieller 
auch im dieſer Ueberfegung Fredegar genannt bleiben. 

Sicherer find die Vermuthungen über Zeit und Ort der Abfaſ⸗ 
fung. Ziemlih allgemein wird angenommen, daß Fredegar in 
Burgund gefchrieben hat: feine häufige Berückſichtigung der lange» 
barbifchen und weſtgothiſchen Gefchichte, noch mehr fein Zählen 
nach den Megierungsjahren ver burgumpifchen Könige, was befonr 
verd auffallend unter König Childebert ift (Kap. 15. 16), fcheint 
nebft manchen andern Zügen dieß hinlänglich zu rechtfertigen. Daß 
Sredegar erft unter König Pippin oder gar unter Karl d. Er. ges 
lebt habe, wie früher wohl angenommen wurbe, widerlegt ſich ſchon 
daraus, daß die ältefte Handſchrift bloß bis zum Jahr 641 geht 
und noch dem flebenten Jahrhundert angehört. Fredegar fchrieb 
ganz unzweifelhaft um die Mitte dieſes Jahrhunderte. Daß ex 
feine Gefchichte noch über das Jahr 641 oder 642 hinaus fortführen 
wollte, ſagt er ſelbſt in Kap. SL, faft der einzigen Stelle, wo er 
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von fih ſpricht. Maßgebend für fein Alter ift Kap. 72, wo er 
den Tod des weitgotbifchen Königs Chindaswind erwähnt, der im 
Jahr 649 erfolgte; noch um neun Jahr weiter kommen wir, wenn 
wir auf die Erzählung von dem Wendenkönig Samo ein Gewicht 
legen wollen, der nach Fredegar Kap. 48 im Jahr 623 die Herr⸗ 
fchaft erlangte und dann noch 35 Jahre, alſo bis 658 Tebte. 
Fredegar theilte fein ganzed Werk in fünf Bücher, in denen er 
die Gefchichte von Erfchaffung der Welt bis auf feine Zeit herab- 
führt. Er jagt in der Vorrede zu feinem Werf folgendes darüber: 
„Ich babe vie Chroniken des heiligen Hieronymus, des Modaciug, 
eined gewifien Gelehrten, des Iſidorus und endlich des Gregorius 
mit Aufmerkſamkeit purchlefen, und was dieſe fünf Männer in ihren 
Chroniken feit Anfang der Welt bis auf ven Top König Gun⸗ 
thramns kunſtvoll und tadellos erzählen, ohne viel wegzulaffen in 
mein kleines Buch der Ordnung nach eingetragen.” Die drei erften 
Bücher erweiien fich ald ein Auszug aus dem „Buch der Ge 
Schlechter *, als deſſen DVerfaffer man einen Hippolytus vermuthet, 
aus Hieronymus, Idatius und Iſidor. Das vierte Buch enthält 
in 93 Kapiteln einen Abriß von Gregors fränkifcher Kirchengefchichte 
Beurtheile man dieſe gelehrte Thaͤtigkeit nicht unbillig vom heu⸗ 
tigen Standpunft aus. Daß durch fie die Geſchichtswiſſenſchaft 
als folche nicht weiter gefördert wurde, Tiegt auf der Hand; aber 
die kaum minder wichtige Verbreitung gefchichtlicher Kenntniffe war 
nur auf diefe Weife möglich. Darum wiederholen fich dieſe wiffen- 
ſchaftlichen Beftrebungen ganz in verfelben Art das ganze Mittel- 
alter hindurch, bei Männern wie Otto von Preifing fo gut, als 
bei dem geringften Klofterfchreiber. Aber e8 war boch ein weſent⸗ 
licher Unterfchied zwifchen jenen Mönchen und ven zahllofen Schreis 
bern, die heut zu Tage aus zwei, drei alten Büchern ein neues 
vierted anfertigen. Er fällt in die Augen, fobald man ſich nur 
einigermaßen das damalige Leben vergegenwärtigt. Die kleine 
Klofterbibliothek beſtand zum größten Theil aus theologifchen Bü⸗ 
ern, gelehrten wie erbaulichen; dem biftorifchen Berürfnig, das 
erft in zweiter Reihe fland, fuchte man zu genügen, indem man die 
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Handbücher des Oroſius, Hieronymus und ähnlicher Ehroniften 
aus der chriftlichen Zeit abfchrieb oder gemöhnlicher auszog. Auf 
Driginalmerfe fam es dabei nicht an, man wollte vielmehr nur 
den Stoff haben. Nichte Charafteriftifchered giebt es in dieſer 
Hinfiht ald die Annalen, vie feit dem achten Jahrhundert fich 
nach den entlegenften Klöftern verbreiteten und fich auf etwa vier 
Kreife zurückführen laflen. Der verbreitetfte derſelben ging von 
dem Klofter Murbach in den Vogefen aus, dad von englifchen und 
irifchen Mönchen im J. 727 geftiftet wurbe. Diefe Annalen gingen 
in burgundifche, rheinifche, fächfifche, thüringiiche Klöfter über, durch 
ganz Süddeutſchland begegnet man ihnen; und noch in Annalen 
des zwölften Jahrhunderts weifen Die Angaben über angelfächitfche 
Könige des ftebenten Jahrhunderts auf jene erften britifchen Mönche 
zurüd. So hatte fich denn faft jenes Klofter aus den nächften ibm 
zugänglichen Quellen feine Annalen angelegt, vie von Erichaffung 
ver Welt oder von Chrifti Geburt beginnen und endlich in vie 
Kloftergefihichte einmünden, von der wir aber nur in ben wenigften 
Fällen den Verfaſſer kennen. Wie weit die vorhandenen Quellen 
benügt, ob fie rein abgefchrieben, oder ihre Auszüge verfchmolzen 
werden follten, dad hing von dem Berürfniß des Klofters und dem 
wiffenfchaftlichen Trieb einzelner Männer ab. Aber auch ver Kos 
finpunft Fam ſehr in Betracht: bezeichnend iſt e3 hiefür, wenn 
Winithar, der Dekan des durch feine gelehrte Bildung vor allen 
andern berühmten Klofierd St. Gallen, ver im achten Jahrhundert 
Iebte, in einer an feine Klofterbrüber gehaltenen Rede noch mehr 
zu fchreiben verfpricht, „wenn ihm die Hausmeifter das Pergament 
dazu geben." Darum auch der gewöhnliche Brauch, fchon benüßtes 
Pergament neu zu überfchreiben — die Palimpfeften. 

Zieht man dieß alles in Betracht, fo wird man einräumen 
müffen, daß Fredegar mit einem Fleiß, der bei ver Mühe, die ihm 
feine fchriftftellerifche Thätigkeit offenbar machte, doppelte Anerfen= 
ung verbient, den großen hiftorifchen Stoff, ver ihm vorlag, vers 
arbeitete. Dabei Hat er noch Überall aus fchriftlicher wie münd⸗ 
licher Ueberlieferung eigenthümliche Züge eingeflochten, die hefanterk 
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für die Kenntniß der deutſchen Volks⸗ und Heldenſage fchäßbare 
Beiträge liefern. „Bon da an, wo Gregors Werk ſchließt,“ Heißt 
es in der Vorrede weiter, „babe ich die Gefchichtöaufzeichnungen, 
die ich nur auftreiben Fonnte, benützt und alled, was ich durch 
Lefen, Hören oder auch durch eigene Anfchauung habe erfunten kön» 
nen, mit möglichfter Sorgfalt in dieſes Buch eingetragen.” 

Dieß führt und auf den gefchichtlichen Werth der Chronik. 
Fredegars Glaubwürdigkeit ift fehr ftarf in Zweifel gezogen wor⸗ 
den, aber meift unbillig. ©&o leicht es ift, feine vielen und ftarfen 
Irrthümer nachzumeifen, fo hat man doch fein Recht an der Wahr 
heit feiner eigenen Angabe zu zweifeln. Man muß fi in feine 
Zeit und Lage verfegen und dann unterfcheiben zwifchen ber Ges 
fchichte der Franken und feinen Nachrichten von frempen und fernen 
Völkern. Diefe wird man allerdings nur in dem feltenften Fällen 
als Gewährfchaft anführen dürfen; auf dem weiten Wege von dem 
Ort der Begebenheiten bis in Sredegard abgelegene Klaufe haben 
fie ihr urſprüngliches Gepräge verloren und fränfifched erhalten. 
Das macht fie aber um nichtd weniger anziehend und belehrend: 
die ivealere Anfchauung, die in der einheimifchen Gräuelgefchichte 
zurücktreten mußte, flüchtete fich in die Fremde, bei deren Darftels 
lung ſie freiered Feld fand. Die Erzählung vom Kaiſer Heraklius 
(Kap. 63-66), der den Perfenfönig zum Zweikampf berausforvert 
und dabei vie beiverfeitigen Meiche ald Preis feht, dann Perſien 
erobert und Die einft von Alexander dem Großen gefchlofienen eber« 
nen Thore öffnen läßt, ift für byzantiniſche Gefchichte unbrauchbar, 
für die Kenntniß von Fredegars Zeit hat fie eine ähnliche Bebeu- 
tung, wie nachmald bie Sagen von Karld des Großen Heerfahrt 
nach dem gelobten Land für die ihre. Noch fchägbarer find Fre⸗ 
degard Berichte von Ländern, in denen eben erft die biftorifche 
Dämmerung anbricht. So befonders wad er von dem Wendenkdnig 
Samo erzählt. Gleich Herodot fchreibt er nieder, was er gehört 
bat; den biftorifchen Kern davon bloßzulegen, bleibt der Geſchichts⸗ 
forſchung überlaffen, die aus Herodots, Fabeln und Mährchen “ 
Schon fo überrafchende Ergebniffe zu Tage geförbert hat, 
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Je enger ſich der Kreis von Fredegars hiſtoriſcher Sehweite 
zuſammenzieht, deſto unverkennbarer trägt auch feine Darſtellung 
das Gepraͤge ungeſchmückter Wahrheit, oder doch Wahrheitsliebe. 
Und man dürfte ihr dieſes Lob nicht verſagen, wenn auch nicht 
beinahe alle Mittel fehlten, ſte zu widerlegen. Denn das macht 
Fredegars Werk ganz unfchäßbar, daß es für einen nicht geringen 
Zeitraum fränfifcher und veutfcher Gefchichte die einzige Duelle ift. 

Mad nun die Form betrifft, jo folgt die Erzählung dem Zeiten« 
lauf; übrigens ift von einem Streben nach Eünftlerifcher Anlage 
und Ausführung feine Spur zu finden, auch die niederſten Anfprüche 
erfcheinen in dieſer Dinficht bei Fredegar noch unbefcheiven. Er 
befennt in der Vorrede auch felbft die „Einfalt und Beſchraͤnktheit 
feiner Anſchauung“ (rusticitas et extremilas sensus mei). Die 
Sprache felbft ift von der Art, daß das Buch für alle angehenden 
Lateiner zu den gefährlichiten und verbotenften gerechnet werben 
muß. Es ließ fich eine hoͤchſt erbauliche Blumenlefe daraus anfer⸗ 
tigen, aber man müßte den balben Fredegar abfchreiben, venn 
Stellen wie „Theudebertus cum Saxonis, Thoringus vel ceteras 
gentes, quae de ultra Renum potuerat adunare“ oder „a Francorum 
oeterasque gentes,“ fehlen in feinem Sag. Man kann faum von x 
einer Declination mehr reden, denn find die Cafusformen auch noch 
vorhanden, fo haben fie doch alle Bedeutung verloren und es ift 
bloß zufällig, wenn die richtige Form gebraucht wird. So jehr 
nun einerfeitö dieß zum Beweis für den Verfall gelehrter Bildung 
und bie tiefe Barbarei des flebenten Jahrhunderts dienen kann, fo 
gewährt es noch andrerſeits eine höchft lehrreiche Einficht in vie 
damalige Entwicklung der Sprache. Wir flehen in der Zeit, wo 
fi die romanischen Sprachen aus der lateiniſchen herausbilbeten: 
es war der naturgemäß fich entwidelnde Uebergang zu dem gänz« 
lihen Aufhoͤren der Declination in jenen, daß bie biöherigen 
Flexionsformen in dieſer bebeutungslod wurden. Erft fpäter trat 
burch die fernere volksmäßige Entwidlung der romanifchen, durch 
die gelehrte Pflege ver lateiniſchen Sprache eine entſchiedene Son⸗ 
derung zwiſchen beiden ein. — Daß übrigens das Verſtändniß Fre⸗ 
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degars durch. folch’ willkübrlichen Gebrauch ner Cafus und Tempora 
ſehr erfchwert wird, und der Sinn fi oft nur errathen läßt, ift 
leicht zu ermeflen. 

Der Chronik des Bredegar find in allen Ausgaben vier Kort- 
fegungen angehängt, wovon Die erfte vom Jahr 641— 680 (Kap. 
91 — 96), die zweite von 680—735 (Kap. 97— 109), vie dritte 
his 752 (Kap. 117), die vierte envlich bis 768 (Kap. 137) geht. 
Die beiden lebten laffen wir, da fe dem folgenden Zeitraum anges 
hören, hier unberührt. Ueber die beiden erften und ihr Berbältnig 
zum Bredegar find, wie über viefen jelbft, fehr verfchienene Meinun- 
gen aufgeftellt, die ihrer vollftändigen Erledigung wohl erft durch 
die forgfältige und Fritifche Ausgabe entgegenfehen, die Dr. Beth- 
mann für Die Monumenta Germaniae vorbereitet. 

Unfere Anficht von der Sache ift folgende: Siebenzig Jahre lang 
nach Fredegar ift und Fein Zeugniß einer Gefchichtäfchreibung bei 
ben Franken befannt. Erft unter Karl Martell und König Theu« 
derich IV. (720—737), in deſſen fechötem Negierungsjahr, wurde 
eıne Chronik unter dem Namen die Thaten der Tranfen- 
fönige (Gesta regum Francorum ) abgefaßt, die in 92 Kapiteln 
bie gefammte Gefchichte der Franken feit ihrem Auszug aus Troja 
behandelt. Bis in die Mitte des fiebenten Jahrhunderts ift fie Durch 
die überwiegende Maſſe eingeftreuter Sagen vom Gefchichtöforscher 
nur mit Vorſicht zu benußen: ihre biftorifche Bedeutung aber be= 
» kommt fie erſt mit Kap. 43; und von da an bis zu ihrem Ende 
bilvet fie für einen Zeitraum von fiebenzig Jahren die einzige zufanı= 
menbängende und originale, wenn auch dürftige Gefchichtöquelle. 
Sp ſehr auch nach dem erften fabelhaften Theil des Buche Mip- 
trauen gerechtfertigt erfcheinen muß, fo trägt doch dieſer zweite 
Theil vorwiegend dad Gepräge der Wahrheit an ſich, und erhält 
durch die glaubmürbigften, gleichzeitig abgefaßten Heiligenleben meift 
feine Beflätigung. Bon Styl kann im Grund bei vem unbekannten 

Derfafier fo wenig die Rede fein, als bei Tredegar: iſt feine 
" Sprache auch etwas weniger barbarifch, fo ift er doch im Bau und 
in ber Verknüpfung der Saͤtze wo möglich noch unbehülflicher. 
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Nicht lange nach Dem Abſchluß dieſer Ehronik unternahm es 
ein Auſtraſter, Fredegars Werk bis auf ſeine Zeit fortzuſetzen. Er 


nahm zu dieſem Zwecke die Thaten der Frankenkönige vor, und * 


verfertigte eine bloße Umſchreibung derſelben von der Zeit an, da 
Fredegar aufhört, bis zu ihrem Schluß (Kap. 43 — 52). Dieſe 
ſeine Arbeit hängte er in fortlaufender Kapitelreihe (91 — 107) 
unmittelbar dem Fredegar an, und fügte dann (Kap. 108. 109) 
die Geſchichte nach weiterer zehn Jahre in ſelbſtſtändiger Erzählung 
hinzu. Aus den chronologiſchen Beſtimmungen, welche im letzten 
Kapitel angebracht ſind, geht hervor, daß der Verfaſſer Sonntag 
ven 1. Januar des Jahre 735, oder vielmehr, da das Jahr damals erſt 
an Oftern anfing, nach unferer Zeitrechnung im Jahr 736 fein 
Merk fchlop. 

Es fchien angemeflener, ftatt diefer den Fredegar fortſetzenden 
Bearbeitung die urfprüngliche Baffung in ven Thaten ver 
Frankenkönige wiederzugeben; vie wenigen Zufäße des Fort⸗ 
jeger8 find im Texte, feine Aenverungen in ven Anmerkungen bei- 
gefügt. Die gewöhnliche Annahme von den zwei im Jahr 680 
einander ablöfenden Fortſetzungen Fredegars ift fomit durchaus 
unberücjichtigt gelaffen, da es ihr in der That auch an ver gering« 
fien Begründung zu fehlen fcheint. Nur die gebräuchliche Kapitels 
folge ift, um feine Verwirrung zu veranlafien, beibehalten. 

Noch eine Bemerkung möge bier Plag finden und ein für alle 
mal gemacht fein. Es käme darauf an, in der Ueberfegung alle: 
Eigennamen fo wieder zu geben, wie fie zur Zeit des Schriftftellers 
gefprochen wurden. Dieß ift aber in den meiften Bällen unmöglich. 
Soll nun zwifchen Willkür und Peranterie die richtige Mitte ges 
troffen werben, fo ift vor allem zu unterfiheiden zwiſchen urfprüngs 
lich deutfchen und urfprünglich römifchen oder gallifchen Perſonen⸗ 
und Ortönamen. Bei den leßteren fchien es zwedimäßiger vie latei= 
nifchen Formen des Schriftfielerd beizubehalten, da die damalige 
Volksſprache ihnen jedenfalls weit näher fland, ald den heutigen 
franzöftfchen Benennungen; des leichteren Verftänpniffes halber find 
jedoch diefe immer angemerkt, Umgekehrt find die beutichen Namen 
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immer ihrer lateiniſchen Formen entEleivet und wo, wie bei ehr 
vielen Ortönamen, beveutenbere Abweichungen flattfanven, viefe in 
den Anmerkungen beigefügt worden. Ebenſo wurbe ed, um ven 
Schein des Gezwungenen zu vermeiden, auch bei manchen urfprüng- 
lich undeutfchen Namen gehalten, wie Paris, Metz, Trier, Köln, 
Mainz u. a., was wohl feiner weitern Mechtfertigung bepürfen wir. 


I. 


N 


Die Chronik des Kredegar. 


1. Gunthramn der Frankenkoͤnig herrſchte ſchon 23 Jahre mit 588. 
milder Hand über dad Reich Burgund: er behandelte die Geiſt⸗ 
lichen wie Einer ihreögleichen, war leutfelig gegen feine Mannent), 
gab den Armen reichliche Almofen und regierte fo glüdlih, daß 
auch die benachbarten Völker von feinem Lobe vol waren. 

Im 24. Jahre feiner Herrfchaft erbaute er aus Kiebe zu Gott 58. 
in der Nähe der Stadt Gabillonnum ?), jedoch auf Sequanifchem 
Gebiet, mit Kunft und Fleiß eine Kirche zu Ehren des heiligen 
Marcelus, woſelbſt deſſen Leichnam begraben Liegt; daneben grün. 
dete er auch ein Mönchsflofter und ſchenkte der Kirche viele Güter. 
Darauf veranftaltete er eine Synode von vierzig Bifchöfen und 
ließ durch fle dad Klofter des h. Marcelus beflätigen und es nach 
dem Mufter von Agaunum ?) einrichten, das einfl zu ven Zeiten 
König Sigismunds *) von Avitus >) und andern Bifchöfen einges 
richtet worden war. 

2. Im November biefes Jahres unternahm es Gundoald mit. 
Hülfe des Mummolud und Defiverius, einen Theil von Guns 
thramns Gebiet anzugreifen und die Städte dafelbft zu zerftören. 
Diefer fchiekte feinen Marſchall Leudisclus und ven Patricius ©) 
Agyla mit einem Heer gegen Gundoald, der nun in die Stabt 
Gonbane ’) floh, wo ihn der Herzog Bofo von einem Felſen her⸗ 
abftürzte und fo toͤdtete. 


1) Leudes, Mannen ober Leute heißen bie zum Heerbann pflidhtigen freien, bie bas 
arfprüngliche Dienfgefolge ber fränkiſchen Könige bildeten. — 2) Chalons fur Saone, 
— 3) St. Maurice im Kanten Wallis, — A) yon Burgenb 486— 523. — 5) Erz. 
biſchof son Bienne, farb 525. — 6) Eine beim byzantiniſchen Reich entichute Würde, 
— 7) Sabannes am Buße ber Pyrenäm, Depart, Arriege, 





588. 


Schweſter und Gemahlin König Childeberts anweſend. Und es 
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3. Als es dem Gunthramn hinterbracht ward, daß ſein Bruder 
Chilperich ermordet worden ſei, eilte er nad) Paris und ließ Frede⸗ 
gunde mit Chilyerihd Sohn Chlothar vor ſich Fommen; darauf 
ließ er diefen in Nivilum !) taufen, wobei er felbft Pathe war, 
und feßte ihn auf den Thron feined Vaters. 

4. Im 25. Jahre ward Mummolus auf Gunthramnd Befehl zu 
Senuvia ermordet; feine Gattin Sivonia hierauf mit allem ihrem 
Permögen von dem Haushofmeifter Domnolus und dem Kämmerer 
Mandalmar vor Gunthramn gebracht. 

5. Im 26. Jahre zog Gunthramn gegen Spanien, kehrte aber 
Krankheits halber fofort wieder in fein Reich zurüd. 

Im 27. Jahre ward Leudisclus von Gunthramn zum Patricius 
für die Provinz?) beſtellt. Vom König Ehilvebert?) Fam die Nach- 
richt, daß ihm ein Sohn Theudebert geboren worden. 

6. In demſelben Jahre ging der Graf Syagrius ald Gun- 
thramns Gejanbter nach Konflantinopel und Tieß ſich daſelbſt verrä- 
therifcher Weife 9 zum Patricius ernennen; jedoch kam die Sache 
nicht zur Ausführung. In Spanien flarb der König Leupild>), dem 
fein Sohn Richarid in der Herrſchaft folgte. 

Im 28. Jahre ward dem Childebert ein zmeiter Sohn Namens 
Theuverich geboren. 

7. Gunthramn verband ſich mit Chilvebert zur Aufrechtbaltung 
ded Briedend zu Andelaum®). Dabei waren auch die Mutter, 


ward in einem befondern Dertrag ausgemacht, daß Gunthramns 
Reich nad) feinem Tode an Chilvebert fallen follte. 

8. In diefer Zeit wurden Rauching, Bofo, Guntramn, Urſio 
und Bertefrid, König Childeberts Vaſallen, auf deſſen Befehl hin⸗ 
gerichtet, meil fle ihn batten ermorden wollen. Auch: Keupefriv, 
der Alamannenherzog, ftel in des Königs Ungnade und ward ab⸗ 


1) Rueil an ber Seine unterhalb Paris. — 2) Provence. — 3) yon Nufrafien. 
— 4) Inben er hierdurch für feine Grafſchaft bie Oberherrlichleit bes Kaiſers anerkannte. 


— 5) Gewbhnlich Lennigifp genannt, Kbnig ber Weſtgothen. — 6) Andelot, 
nördlich von Langreg, 
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gefeßt. An feine Stelle kam Uncilinus. In eben diefem Jahre 
verfammelte der König Richarid, der fich ſchon früher insgeheim 
hatte taufen laſſen, alle Gotben, die noch zur Sekte der Arianer 
gehörten, in Toletum!) und Tieß fie, nachdem alle arianijchen 
Bücher, wie er befohlen, vor ihn gebracht und zuſammen ver- 
brannt waren, auf den wahren chriftlichen Glauben taufen. 
9. In diefem Jahr verließ die Gemahlin Arnulfs, des Kaiſers 
der Berfer, mit Namen Cäfara, ihren Mann, Fam mit vier Dies 
nern und eben fo vielen Dienerinnen zu dem heiligen Sohannes, 
dem Bifchof von Konftantinopel und fprach, fie gehöre zum Volle 
der Heiden, und flebte den heiligen Johannes an um die Gnade 
der Taufe. Als fie von diefem Prieſter felbft getauft wurde, ver⸗ 
trat Agufta, des Kaiferd Mauricius Gemahlin, die Bathenftelle. 
Wie aber ihr Gemahl, der Kaifer der Perſer, fle oftmals durch 
Gefandtjchaften zurüdfordern ließ und der Kaifer Mauricius nicht 
wußte, daß ſie Jenes Gemahlin fei, da ſah die Agufta ihre große 
Schönheit an und Fam auf den Gedanken, fie möchte e& wohl 
felbft fein, die von den Geſandten gefucht werde und ſprach zu 
diefen: „ES ift ein Weib aus Perften hieher gefommen und bat 
gefagt, fte gehöre zu dem Heidenvolke. Sehet fie an: vielleicht ift 
fie e8, die ihr fuchet.” Sobald die Gefandten fie erblickten, fielen 
fie vor ihr nieder und fpracdhen, das fei ihre Herrin, die ſie juchen. 
Da fagte Agufta zu ihr: „Gib ihnen Antwort.” Sie aber vers 


feßte: „Ich rede mit diefen nicht: ihr Leben ift ein Hundeleben; %; 


wenn ſie zum chriftlichen Glauben befehrt fein werden, wie ich es 
bin, dann will ich ihnen antworten.” Die Gefandten aber nahmen 
mit willfährigem Herzen dad Gnadengut der Taufe an. Darauf 
ſprach Gäfara zu ihnen: „Wenn mein Gemahl Ehrift werben und 
ſich taufen Yaffen will, fo werde ich gerne zu. ihm heimfehren, 
fonft aber werde ich in feinem Valle wieder zu ihm zurückeifen.* 
Als die Gefandten Das dem Kaifer von Perfien meldeten, fo ließ 
er fogleich Durch eine Gefandtfchaft den Kaifer Mauricius erfuchen, 
es möchte der heilige Johannes nach Antiochia Eommen, daſelbſt 
- 1) Toledo. 
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wole er von ihm die Taufe empfangen. Da lieh ver Kaifer 
Mauricius den flattlichften Aufzug nach Antiochia abgehen, und 
bier wurde nun der Kaifer von Perſien mit 60,000 Perſern ge- 
tauft, und zwei Wochen lang tauften Johannes und die andern 
Bilchöfe, His fle mit jener Anzahl fertig waren. Bei dem Kaifer 
felbft vertrat Gregoriuß, der Bifchof von Antiochia, Pathenftelle. 
Hierauf erfuchte der Kaifer Arnulf den Kaifer Mauricius, er 
möchte ihm Bifchöfe mit einer genügenden Anzahl von Geiftlichen 
nach Perfien mitgeben, damit alle Perfer getauft würben. Mauri- 
cius gefland ihm das mit Freuden zu und mit der größten Schnel- 
ligfeit wurden fammtliche Berfer auf den chriftlichen Glauben getauft. 

sc. 10. Im 29. Jahre Tieß Gunthramn ein Heer in Spanien!) ein- 
rücen, aber durch Verſchulden des Bofo, der es anführte, erlitt 
e8 ſchweren Berluft von den Gothen. [König Recared?) erlangte 
auch im Krieg gegen feinpliche Völker Ruhm. Denn ald die 
Franken 60,000 Mann ftark in die gallifchen Provinzen einfielen, 
friumphirte er durch den Claudius, den er gegen fie ind Feld 
ſchickte. Niemals haben die Gothen in Spanien einen größeren, 
oder auch nur ähnlichen Sieg erfochten; denn viele tauſend Feinde 
fielen durch8 Schwert oder wurden gefangen genommen. Der Reſt 
des Heers wandte fich hoffnungslos zur Flucht und warb bis ind 
fränfifche Gebiet hinein yon den Gothen verfolgt. Iſidor Ges 
fhichte ver Gothen, Kay. 30.) 

50. 11. Im 30. Jahre König Gunthramnd ward der Rock unfers 
Herrn Jeſu Chrifti, der ihm bei feiner Kreuzigung genommen 
worden war und um den die Solvaten, die ihn bewachten, nach 
dem Wort des Propheten Davin dad Loos geworfen hatten, auf: 
gefunden. Simon nemlih, ein Sohn Jakobs, gefland, nachdem 
man ihn zwei Wochen hindurch auf mancherlei Weile gemartert 
hatte, daß der Mod in der Stadt Zafab?) nicht weit von Jeru⸗ 
falem in einem marmornen Behälter Tiege. Die Bischöfe Gregor 


1) Vielmehr in bas den Bothen gehörige Septimanien, das fih von den ‚sRlichen 
Pyrenäen bis zur Rhonemündung erſtreckte. Bgl. Gregor v. Tours 8, 31. — 2) Der 
König ber von Gunthramn befriegten Gothen. Bol. oben Kap. 8. — 3) Zoppe. 
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von Antiochia, Thomas von Ierufalem und Johannes von Kon 
ftantinopel fafteten nun mit vielen anderen Biſchoͤfen drei Tage 
lang, dann braten fle den marmornen Behälter, der leicht ges 
worden war, als wäre er von Holz geweien, in feierlichem Auf⸗ 
zug, zu Fuß und in tieffter Andacht nach Ierufalem und legten 
ihn jubelnd an dem Ort niener, wo des Herrn Kreuz angebetet wird. 

In dieſem Jahre verfinfterte fih der Mond. Im demſelben 
Jahre kam es zwifchen Franken und Brittannieen bei dem Ylufie 
Vicinanea!) zum Kampf. 

12. Beppelinus, der Herzog der Branfen, ward auf Veran⸗ 
ſtalten des Herzogs Ebrechar von den Brittanniern getöbtet, wor⸗ 
auf dieſer feined Vermögens beraubt und zu vollfländiger Armuth 
gebracht wurde. 

13. Im 31. Jahre farb Theudefrid, welcher Herzog im Gebiet 591. 
jenfeits*?) des Jura war, und auf ihn folgte Wandalınar. In 
demfelben Iahre wurde in Italien ver Herzog Ago?) auf ven 
Thron der Langobarden erhoben. 

14. Im 23. Jahre feiner Herrfchaft ftarb ver König Gunthramn 598, 
am 28. März, und warb in dem von ih geftifteten Klofter, in 
der Kirche des heiligen Marcellus begraben. Sein Reich übernahm 
Ehilvebert. Noch in demſelben Jahre fiel der Herzog Quintrio 
von Bampania!) mit Heereömacht in Chlothars Gebiet). ein; aber 
Chlothar z0g ihm entgegen und fchlug ihn in die Flucht, wobei 
auf beiden Seiten Viele umfamen. 

15. Im 2. Jahre Childeberts kaͤmpften die Heere der Franfen —* 
und Brittannier mit einander, wobei auf beiden Seiten ſehr Viele 
mit dem Schwert niedergemacht wurden. 

Im 3. Jahre, ſeitdem Childebert in Burgund herrſchte, kaͤmpfte 508. 
fein Heer tapfer gegen die Warner ©), vie fich empört hatten, und 
beftegte fe fo vollſtaͤndig, daß nur Wenige von ihnen übrig 
blieben. 


1) Vilaine. — 2) öſtlich. — 3) Agilulf. — 4) Champagne. —5) Reuftraften. — 
6) Ohne Zweifel gleichbebeutend mit dem Voll ber Weriner, bie hauptſächlich burch, das 
Geſetzbuch der Anglier und Weriner“ belannt ſind und für ein charmeiſches Bolt gehal⸗ 
ten werden. 
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56. 16. Im 4. Jahre feiner burgundifchen Herrfchaft farb Childe⸗ 
bert und es folgten ihm feine Söhne Theudebert und Theuderich. 
Jener erhielt Auſter!) mit der Hauptftant Met, dieſer das 
Reich Gunthramnd in Burgund und nahm feinen Sitz in Au⸗ 
reliani ?). 

17. In demſelben Jahre fegte fich Fredegunde mit ihrem Sohn, 
dem König Chlotbar, gewaltthätig in den Beſitz von Parid und 
andern Städten, und rückte gegen die beiden Söhne König Ehil- 
Debertö mit ihrem Heer bis nach Latofaum, wo Theuderih und 
Theudebert gefchlagen wurden und ſchweren Verluft erlitten. 

57. Im 2. Jahre von Theuderichs Herrfchaft farb Fredegunde. 

58. 18. Im 3. Jahre ward der Herzog Quintrio auf Anftiften der 
Brunhild ermordet. In diefem Jahre vermüftete ein ſchweres Hagel- 
wetter Maſſilia und die übrigen Städte der Provinz. In dem- 
felben Jahre Eochte das heiße Wafler in dem See von Dunum?), 
in den fich die Arulat) ergießt, fo gewaltig auf, daß eine Menge 
Fiſche gefotten wurden. 

59. Im A. Jahre wurde Quolenus, von Gefchlecht ein Franke, zum 

Batricius ernannt. In demfelden Jahre ſtarb Warnachar, Theu⸗ 

derichs Haudmeier, nachdem er fein ganzes Vermögen an die Ar- 

men vertheilt hatte. u 
19. In eben dem Jahre ward Brunhild von den Auftraftern 

verjagt und zu Arciaca in Gampaniad) von einem armen Mann 

‚ ganz allein gefunden, ver fie nach ihrem Wunfch zu Theuderich 
brachte. Diefer nahm feine Großmutter mit Freuden auf und 
hielt fle in hoben Ehren. Jenem Manne aber verfchaffte Brunhild 
zum Lohn dad Bisthum Autiftovnorum®). 

0. 20. Im 5. Jahre rüdten Theudebert und Theuderich ver 
bündet gegen König Chlothar ind Feld und fhlugen ihn nicht 
fern vom Flecken Doromelum”) am Flug Aroanna®) aufs Haupt. 
Dann vermwüfteten fie dad Land an der GSigona®), das auf 


\ 


1) Sp heißt das Oſtreich oder Auſtrafien. — 2) Orleans. — 3) Ihun bei Bern. — 
4) Aar. — 5) Arcis fur Aube. —6) Aurerre. — 7) Dormeille norbimeflich 
von Auxerre. —S) Ouaine. — 9) Seine 
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Chlothard Seite getreten war, zerftörten die Stäbte und führten 
eine übergroße Anzahl Gefangener mit fort. Chlothar mußte in 
einem eigenen Vertrag alles Land zwifchen Liger!) und Sigona 
bis zum Meere und der britiannifchen Grenze an Theuberich ab⸗ 
treten; Iheubebert erhielt das Herzogthum des Dentelinus an ber 
Sigona und Ifera?) bis zum Meere, fo daß dem Chlothar nur 
zwölf Gaue zwifchen der Iſera, Sigona und dem Meere verblieben. 601. 

Im 6. Jahre ward Gautinus, ein Herzog Theubebertö ermorbet. 602. 

21. Im 7. Jahre wurde dem Tiheuberich 3) von feinem Kebs⸗ 
weibe ein Sohn Namens Sigobert geboren. Der Patricius Agyla 
ward auf Anftiften der Brunhild gebunden und getöbtet, aus 
feinem andern Grund, ald weil fein Bermögen ihre Habſucht reizte. 
In demſelben Jahre fchiekten Theudebert und Theuberich ein Heer 
gegen die Waöfen *), beflegten ſie mit Gottes Hilfe und machten 
fie zinöpflichtig.. Zum Herzog warb über fie Gcnealid geſetzt, ver 
fie glüdlich beberrfchte. 

22. In dieſem Jahre wurde der Leichnam des heiligen Victor, 
der mit dem heiligen Urfus zu Saloderum 5) den Märtyrertod er⸗ 
litten hatte, in der von ver Königin Seveleuba ®) vor der Stadt 
Genava?) geflifteten Kirche von dem heil. Aconius, dem Bifchof 
zu Mauriena aufgefunden, nachdem er daſelbſt drei Tage lang 
mit den Bifchöfen Aufticus und Patricius gefaftet hatte. Auch 
König Theuderich fand ſich dabei ein und beichenkte vie Kirche 
mit dem größten Theil des von Warnachar hinterlafienen Ver⸗ 
mögens. An dem Grabe jelbit aber erweifen fich feit jenem Tage 
fortwährenn große Wunverkräfte thätig. — Der Bifchof Atherius 
von Lugbonume) flarb im nemlichen Jahre, an deſſen Statt Secuns 
dinus eingefeßt wurbe. 

23. Fogas der Herzog und Patricius des Reichs?) brachte, 
nachdem er flegreih aus Perſien zurüdgefehrt war, den Kaifer 
Mauricius ums Leben und riß felbft die Herrſchaft an ſich. 


| 1) Loire. — 2) Diſe. — 3) Der nah Kap. 6. er 14 Jahre alt war. — 4) in 

| Gascogne. — 5) Solothurn. — 6) Die Schweſter ber Chlothilde, Chlodwige 
Geutahlin. Gregor IL 28. — 7) Genf. — 9) Lyon. — 9) So heißt des byzantiniſche 
Kaiſerthum; Fredegar ſpricht vom Kaiſer Pholas. 
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24. Im 8. Jahre wurbe dem Theuderich von feinen Kebsweib 
ein Sohn geboren Namens Childebert. In Gabillonnum !) ward 
eine Synode gehalten, wo auf Brunhildens und des Biſchofs Ari- 
dius von Lugdonum Betreiben der Bifchof Deftverius von Vienna 
ab⸗ und. Donmolus in feine Stelle eingefeßt, Deftverius aber auf 
eine Inſel verbannt wurde. In diefer Zeit war Bertoald Haus⸗ 
meter in Theuderichs Palaft, ein Franke von firengen Sitten, weife, 
fürfichtig, tapfer tm Krieg und gegen Alle ein Mann von Wort. 

Im 9. Sabre ward dem Theuderich von feinem Keböweib ein 
Sohn mit Namen Eorbus geboren. Protavius, von Gefchlecht ein 
Römer ?), der bei Allen im Palaft viel galt und den Brunhild, 
die in Unzucht mit ihm Tebte, zu EChrenftellen beförbern wollte, 
mwurbe nach Herzog Wandalmars Tode zum Patricius in dem Gau 
der Scotinger ?) und jenfeits des Jura gemacht. Bertoald aber 
wurde, um feinen Tod herbeizuführen, der Sigona entlang bis 
hinab zum Meere abgefchiekt, fiskaliſche Anfprüche zu verfolgen. 

25. Bertoald 309 nun mit nur 300 Mann nach diefen Gegen- 
den. Wie er in Arelaunum wart) um daſelbſt feine Andacht 
zu verrichten, fo ſchickte Ehlothar feinen Sohn Merewig und feinen 
Hausmeier Landerich mit einem Heer gegen ihn und verfuchte, 
gegen den Dertrag, die meiften Gaue und Städte zwifchen Sigona 
und Liger an fich zu reißen. Bertoald zog fich bei dieſer Nach⸗ 

richt, da ex fich zum Widerſtand zu ſchwach fühlte, nach Aureliani 
- zurüd, wo ihn der Bifchof Auftrinus aufnahm. Landerich bela- 
gerte hierauf Aureliani und forverte den Bertoald heraus zur 
Schlacht. Der antwortete ihm von ver Mauer herab: „Wenn Du 
mic) erwarten und Dein Heer in gehöriger Entfernung laſſen willſt, 
fo mögen wir beide einen Zweikampf beginnen; der Herr fol dann 
sichten zwifchen uns.” Uber Landerich fehob das hinaus. Da 
fprach Bertoald weiter: „Seht fehlt Dir der Muth dazu; aber es 
werben unfre Heere in Bälde um eurer Thaten willen fi in ber 


1) ©. Rap. 1. — 2) Darunter find immer bie unterworfenen, aus Römern und 
Galliern gemiſchten Bewohner bes Landes, im Gegenfah zu ben Franken zu verſtehen. 
— 3) Ungefähr das heutige Departement Jura. — 4) an der Seinemündung. 
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Schlacht begegnen: wenn dann der Kampf beginnt, fo wollen wir 
beine in ſcharlachrother Kleidung aus ver Linie heraustreten, und 
dann fol ſich ermeifen, was Jeder von uns werth ift. Und wir 
wollen einander vor Gott geloben, fo zu thun.“ 

26. Daß war am Tage ded h. Martinus!) gefchehen. Wie 
aber Theuberich. vernahm, daß ein Theil ſeines Reichs von Chlo⸗ 
thar gegen ven Bertrag an fich geriffen werve, brach er unver 
zuüglich auf und gelangte mit feinem Heer zu Weihnachten nach 
Ctampä au dem Yluffe Xoa?), wo Merowig, der Sohn König 
Chlothars, und Landerich mit einem großen Heere auf ihn ftießen. 
Da die Furt durch den Fluß fehr ſchmal war, fo hatte kaum ver 
dritte Theil von Theuderichs Heer hinüberfommen können, als das 
Treffen begann. Jetzt trat Bertoald, der Verabredung gemäß, her⸗ 
vor und rief nach Tanderih. Der wagte es aber nicht, wie ex 
doch verfprochen hatte, jih in den Kampf einzulafien. Da warb 
Bertoald, ver. zu weit vor feine Linie herausgetreten war, mit 
feinem Gefolge von Ghlothard Heer getöbtet: es war ihm nichts 
mehr daran geleam, zu entfommen, ſeitdem er wußte, er folle 
durch SProtadius von feiner Würde verdrängt werden. In ber 
Schlacht aber ward. Merowig gefangen genommen, Landerich im 
die Flucht gefchlagen und ein großer Theil von Chlothars Heer 


nievergemacht. Theuderich zog hierauf ald Sieger in Paris ein, 


Theudebert aber ſchloß mit Chlothar Friede zu Gonpenbium?). Dann 
zogen Die beiderfeitigen Heere nach Haufe zurüd. 

27. Sm 10. Jahre wurde Brotavius, wie Brunhild es wollte, 
von Theuderich zum Hausmeier gemacht. Das war ein ſchlauer 
und geſchaäftsthätiger, dabei aber grauſamer und ungerechter Mann, 
ber es verſtand, den koͤniglichen Schag und daneben auch den ſei⸗ 
nigen von dem Vermögen der Unterthbanen zu bereichern. Wer 


von vornehmen Geſchlechte war, ven firebte er zu unterbräden, 


damit ihm feine Würde von Niemand entriffer merken Könnte, 
Hiedurch machte er fi) im burgunvifchen Reiche Jedermann zum 


1) am 11. Rovember. — 2) Etampes füblih son Parts. — 3) Compiegne. 
2* 


605. 
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Feinde. Wie aber Brunichilve unabläfitg ihrem Enkel Theuberich 
anlag, gegen feinen Bruder Theudebert ind Feld zu ziehen, der, 
wie fie fagte, nicht Childeberts, ſondern eined Gaͤrtners Sohn jei, 
und wie Protadius ebenfalls dazu rieth, fo Tieß Theuderich enplich 
ein Heer ausrüden. Als er jedoch in. Caraciacum!) Tagerte, for- 
derten ihn feine Leute auf, Frieden mit Theubebert zu fließen, 
ber mit feinem Heer in geringer Entfernung ſtand; nur Protadius 
rieth zur Schlacht. Da ftel bei der nächflen Gelegenheit Theude⸗ 
richs ganzes Heer über Protabius ber: es fei befler, daß ein ein⸗ 
ziger Mann fterbe, als daß ein fo großes Heer in Gefahr komme. 
Protadius ſaß gerade im Zelte des Königs mit dem Leibarzt Pe- 
trus beim Brettfpiel, ald ihn das Heer umringte. Theuderich, ber 
son feinen Leuten anderswo zurücdgehalten wurbe, fchiefte nun ven 
Uncilinus an dad Heer ab mit dem Befehl, alsbald von Prota⸗ 
dius abzulaſſen. Uncilinus trat fogleich vor das Heer und ſprach: 
„Iheuberich unfer Herr befiehlt, ven Protabius zu todten.“ Da 
drangen fie von allen Seiten mit dem Schwert in das Tönigliche 
Zelt ein und töbteten ven Protadius. Theuderich aber in feiner 
Berwirrung machte notbgeprungen Friede mit feinem Bruder Theu⸗ 
bebert; und beide Heere Tehrten nach des Protabius Untergang un⸗ 
verſehrt nach Haufe zurüd. 

. 3. Im 11. Jahre wurde Claudius, von @efchlecht ein Romer, 
Hausmeier, ein Eluger, thätiger Mann, vol guten Raths und ein 
angenehmer Erzähler, in den Wiſſenſchaften wohl unterrichtet, treu 
und Jedermanns Freundſchaft ſuchend. Gewarnt durch die Bei⸗ 
fpiele, die er vor fih Hatte, verfuhr er mit Milde und Tieß fich 
durch feine hohe Stellung nicht zum Übermuth verleiten. Der 
einzige Übelftand war, daß er durch feine Wonlbeleibtheit ungenein 
beläftigt wurde. | 
. Im 12. Jahre ließ Brunichilde dem Uncilinus, ver Hinterliftig 

für des Protadius Tod gefprochen hatte, einen Fuß abbauen und 
alles was ex beſaß nehmen. 

29. Den Patricius Vulfus, der den Ton des Protadius mit⸗ 
1) Cerizy ou ber Oiſe. 
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herbeigeführt Hatte, ließ Theuberich, wieber von ver Brunhild dazu 
getrieben, in Bauriniacum i) umbringen. Seine Würbe ward auf 
Nichomer, einen Romer übertragen. In dieſem Jahre warb dem 
Theuderich von jenem Kebsweib ein Sohn Merowig geboren, ven 
Chlothar aus der Taufe hob. 

30. In demſelben Jahre ſchickte Theuderich den Bifchof Arir 
bins ?) von Lugdonum den Rocco und den Marſchall Aborinus 
u dem König Betterich von Spanien ?), um für ihn um deſſen 
Tochter Ermenberia zu werben. Sie erhielten fle unter dem eib- 
lichen Berfprechen, daß fie Theuperich niemals verſtoßen werde, und 
ftellten fie danıı dem Könige in Cabillonnum vor, der fle freubig 
und mit Aufmerkfamfeit empfing. Aber er pflog keinen ehelichen 
Umgang mit ihr, denn feiner Großmutter Brunichilpe und feiner 
Schwefter Theudelana gelang es, ſie ihm verhaßt zu machen. Schon 
nach einem Jahre ſchickte er vie Ermenberta ihrer Mitgift beraubt 
nach Spanien zurüd. | 

31. Betterich, ſchwer dadurch beleidigt, ſchickte nun eine Ge⸗ 
ſandtſchaft an Chlothar, dieſer mit dem ſpaniſchen Geſandten einen 
andern an Theudebert; Theudeberts Geſandte ſodann reiſten mit 
denen Chlothars und Betterichs zuſammen zu Ago, dem Koͤnig 
von Italien, und dieſe vier Könige, beſchloſſen nun einmüthig, über 
Theuderich berzufallen und ihm Reich und Leben zu nehmen. Aber 
aus diefem Plane wurde mit dem Willen Gottes nichts. Theuderich 
ſelbſt ſah ver Sache, wie er davon Kunde erhielt, mit Verachtung zu. 

32. In demfelben Jahre ließ Theuderich, dem ruchlofen Rath 
des Bifchofs Arivius von Lugdonum und feiner Großmutter Bru⸗ 
nichilde folgend, ven heiligen Definerius bei feiner Rückkehr aus 
der Berbannung fleinigen. Aber an feinem Grabe ließ der Herr 
von feinem Todedtag an fortwährend Wunder geſchehen: darum 
muß man annehmen, daß um biefer fihlechten That willen das 
Reich Theuderichs und feiner Söhne zerflört wurbe. 


1) Javernay im Depart. Haute -Saone nicht weit von Lurovium. — 2) Im Leben 
des h. Romarich Kap. 3., erſcheint er als ein Vertrauter ber Brunhilb. — 3) Auf Recarcb 
folgte im Jahr 601 fein Eohn Liuba, warb aber fhon nach anderthalb Jahren, erft 
30 Jahre alt, von Witterich, hier Vetterich genannt, abgefeht und getöbtel 
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33. In demſelben Jahre wurde in Spanien nach Betterichs 
Tode!) SEiſebot König, ein weiſer und frommer und in feinem 
ganzen Lande hHöchlich gelobter Mann; auch flritt er tapfer im 
Kriege. Er unterwarf die Provinz Gantabria®), welche Die Franken 
eine Zeit lang inne gehabt hatten, dem Gotbenreih. Der Herzog 
Srancio hatte Gantabria für die fränfifchen Könige verwaltet 
und lange Zeit Abgaben an ſie entrichtet. Als jet vie Byzan⸗ 
tiner die Provinz mit dem Weich wieder vereinigen wollten, 
famen ihnen die Gothen, wie fchon erwähnt, zuvor, und zugleich 
wurden mehrere zum römifchen Reich gehörige Stäpte®) am Ufer 
des Meers von Sifebot erobert und von Grund aus zerftört. Als 
dabei von feinem Heer viele Nömer niedergemacht wurben, ſprach 
Sifebot voll Mitleiven: „Ach wie unglüdlich bin ich, daß zu mei⸗ 
ner Zeit foviel Menfchenblut vergofien wird!" Wen er Eonnte 
zettete er .vom Tode. Durch ihn aber warb vie Serrfthaft ver 
Gothen dem Strand des Meeres entlang bid zum Gebirge ver 
Pyrenaͤen befeftigt. | 

34. Ago der Langobarvenkönig heurathete Theudelinde, die 
Schweiter Grimoalds und Gundoalds vom Gefchlecht der Franken, 
mit der fich früher Childebert verlobt hatte Wie er fle aber nach 
Brunichildens Rath aufgab, zog Gundoald mit feiner Schwefter 
und allem Vermögen nach Italien und gab Theudelinde dem Ago 
zur Semahlin 9. Gundoald felbft heurathete eine Frau von vor= 
nehmem langobarbifchen Befchlechte, die ihm zmei Söhne Gunde⸗ 
bert und Gharibert gebar. Der König Ago, der Sohn des Königs 
Autharis, hatte von Theudelinde einen Sohn Adoald und eine 
Tochter Gundoberga. Da Gunddald bei ven Langobarden ungemein 
beliebt war, fo faßten der König Ago und Theudelinde Argwohn 
gegen ihn und ließen ihn unverſehend toͤdten. 


1) Auf Witterich, ber 610 ermorbet wurde, folgte Gunbemar und zwei Jahre bar- 
auf Sifebut. — 2) Biskapa. — 3) Die Byzantiner hatten fih im 3. 554 unter Zu- 
fliniau auf ber Oßlüſte Spaniens feßgefeht. — 4) Gebr verwirrt und unrichtig. Theu⸗ 
belinbe, bie batrifihe Herzogstochter, heurathete nad Authario, ihres erfien Gemahls 
Iobe den Herzog Agtlulf eher Ago ven Turin, der num König wurde. ©. Paulus 
Diaf, II, 31,, IV. 5. 
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35. Im 13. Jahre. Theuvebert hatte eine Frau mit Namen 
Belichilde zur Gemahlin, die Brunichilpe einft von Handelsleuten 
gekauft Hatte. Da aber Belichilde eine tüchtige Frau war, die 
Theudebertis einfältigen Sinn in Ehren ertrug, und darum von 
allen Auftraftern jehr geliebt wurve, fo duünkte fie fich um nichts 
geringer ald Brunhild; vielmehr bewies fie ihr zu wiederholten 
Malen ihre Berachtung, und ba ihr von dieſer wiederum vorge⸗ 608, 
worfen wurde, wie fie vormals ihre Magd geweſen, und es auf 
dieſe und andere Weife zu gegenfeitigen Schimpfreden kam, fo 
wurde endlich, um den Brieden zwifchen Theuderich und Theubebert 
berzuftellen, eine Zufammenfunft beider Königinnen zwifchen dem 
Eolerenfiichen und Sointenſiſchen Gau!) verabrevet. Uber Belis 
hilde folgte dem Mathe ver Auftrafter und kam nicht. 

[36. Im 14. Sabre. Oanz dem Leben Columbans Kap. 1330 entnemnm.] 609, 

37. Im 15. Jahre ward Theuderich, der nach dem Willen feis 610. 
ned Vaters Childebert das Elſaß?), wo er auferzogen worden 
war, inne hatte, von Theudebert mit wilden Krieg überzogen. 
Darauf ward beichlofien, es folle der Streit beider Könige 
durch einen Urtheilsſpruch der Franken in der Burg Saloifja?) 
gefchlichtet werven. Theuderich erfchien daſelbſt mit 10,000 Dans 
nen, Theudebert aber rüdte mit einem großen Heer Auftrafter 
herbei, um eime Schlacht zu liefern. Als nun Theuderich auf 
allen: Seiten von Theudeberts Heer eingefchloflen war, fo mußte 
er fih von Furcht bevrängt dazu entfchließen, das Elſaß durch 
einen feſten Bertrag an feinen Bruder abzutreten, ebenfo den 
Sugentenftfchen, Turenflfchen *) und Campanenſiſchen) Gau, auf 
bie er noch Unfprüche machte, ganz aufzugeben. Hierauf Tehrten 
beide nach Haufe zurüd. Im derſelben Zeit machten vie Alaman⸗ 
nen einen Einfall in den fenfeits des Jura gelegenen Aventicen- 


1) Die Lage beider Gauen if ungewiß, Spruner febt in feinem trefflichen Atlas ben 
Sugintenfifhen Gau an bie Quellen ber Maas; Eichhorn (deut. Staats⸗ u. Rechts⸗ 
geih. $. 82.) nimmt ihn für den Suntgau. ©. Kap. 37. — 2) Dies it das erſtemal, 
daß ber Name Elſaß (Alesaciones) in der Geſchichte vorkommt. — 3) Seit. — 4) Nach 
Eichhorn ber Thurgau in ber Schweiz. — 5) Wahrfcheinlich ber Theil der Champagne, 
ber heutzutage bad Depart. Aube ausmant, 


Te ç ¶¶¶ 
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4 


ſtſchen)) Gau und verwüſteten ihn, bis die Grafen Abbelenus 

und Erpinus und die übrigen Grafen des Gaus ihnen mit einem 

Heer entgegenzogen. Beide Theile ordneten ihre Schaaren zur 

Schlacht; aber die Alamannen blieben Sieger und machten eine 

beträchtliche Anzahl ihrer Feinde nieder; hierauf verheerten ſie 

einen großen Theil des Gebiets von Aventicum mit Feuer und 

Schwert, führten eine übergroße Anzahl Menſchen in die Gefangen⸗ 

ſchaft ab und kehrten dann mit Beute beladen nach Hauſe zurück. 

Theuderich aber ging, ſeitdem er dieſe Unfälle erlitten hatte, bes 

ftändig. mit dem Gedanken um, wie er ven Theudebert verderben 

fünnte. In eben dieſem Jahre ward Belichilde von Theudebert er⸗ 
morbet, der dann ein Mädchen mit Namen Theudechilde beuratbete. 

Im 16. Jahre ſchickte Theuderich eine Geſandtſchaft an Chlo⸗ 

thar und ließ ihn willen, er wolle gegen Theuvebert, ver fein 
Bruder nicht fei, zu Felde ziehen; Chlothar möge diefen nicht 
unterflügen. Wenn er, Theuberich, ven Theudebert beſtege, fo ſolle 
er das Herzogthum des Dentelinus, das ihm dieſer einft entrifien?) 
wieder zurüdbefommen. Wie zwifchen Theuderich und Chlothar 
dieſe Übereinkunft durch Gefandte abgefchlofien war, fo ließ Theu⸗ 
verich fein Heer ausrüden. 

612. 38. Im 17. Jahre verfammelte Tiheuverih im Maimonat aus 
allen Provinzen feines Reiches ein Heer zu Lingonä?). Don da 
zog er über Anbelaum und die Burg Naflum, vie er eroberte, 
nach der Stadt Tull. Hier ſtellte fih ihm Theudebert mit dem 
auftraftfchen Heere entgegen und auf dem Blachfeld vor Tu Fam 
e8 zur Schlacht: Theudebert wurde beflegt und von feinem Heer 
eine große Anzahl tapferer Männer nievergemacdht; er felbft floh 
und gelangte durch das Gebiet von Metz und über ven Wofagus‘) 
nah Kölnd). Wie ihn Theuderich mit feinem Heere verfolgte, 
fam der Bifchof Leoniſtus von Mainz ®), der Theuderichs Tapferkeit 
liebte und Theudeberts Thorbeit haßte, vor ihn und ſprach: „Voll⸗ 


611. 


we 


1) Avenche, Willisburg im Kanton Waadt, alfe öſtlich vom Jura. — 2) ſ. Rap. 20. — 
3) Langres. — 4) Bogefen. — 5) Colonia bei den Alten. — 6) Moganria bri Frebegar. 


| 
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ende was Du begonnen haſt. Du mußt den Erfolg Deiner Sache 
fo fehr als möglich ausbeuten. Es gibt eine allbefannte Fabel: 
Der Wolf war einft auf einen Berg geftiegen, da rief er feine Söhne, 
bie ſchon zu jagen angefangen hatten, zu fich auf ven Berg und 
ſprach: „fo weit ihr mit euern Augen da herum ſehen könnt, habt 
ihr Teine Freunde außer etliche, vie eures Geſchlechts find. Voll⸗ 
endet, was ihr begonnen habt." Theuderich kam nun mit feinem 
Heer über die Ardennen nach Zülpich!), wo es zu einer zweiten 
Schlacht mit Theuvebert Fam, der ſich aus Sachen, IThüringern 
und andern Völkerfchaften, die er von jenfeitd des Rheins und fonft 
überall ber um fich fammelte, ein neues Heer gebildet hatte. Seit 
alten Zeiten, fagt man, haben die Franken und die übrigen Völfer 
wohl nirgends fo erbittert geftritten. Beide Heere richteten eine folche 
Metzelei an, daß, wo die Schlachtreihen im Kanıpf auf einander 
fließen, die Körper ver Getödteten nicht zur Erde fallen Eonnten, 
fondern zwifchen den übrigen Leichnamen aufrecht ſtehen blieben, 
als lebten fie noch. Indeß abermald war Theuberich der Sieger, 
und von Zülpich bis Köln fielen Theudeberts Leute durch das 
Schwert des fie verfolgenden Feindes. Noch an dem nemlichen 
Tage traf Theuderich in Köln ein, wo die gefammten Schaͤtze 
Theudeberts in feine Hände fielen. Bon da ſchickte er feinen Käm⸗ 
merer Berthar über den Rhein zur Verfolgung Theudeberts, ven 
nur Wenige auf feiner Flucht begleiteten. Berthar holte ihn aber 
ein und brachte ihn zu Köln vor Theuderich; ver ließ ihn feines 
Esniglichen Gewandes entkleiven, fchenkte fein Roß mit Zaum und 
Sattelzeug dem Berthar und ließ ihn dann gefeffelt nach Cabil⸗ 
lonnum bringen. Sein Sohn Merowig, noch ein zarted Kind, 
ward auf Theuderichs Befehl an ven Füßen ergriffen und an 
einem Stein zerfchmettert, fo daß das Hirn beraudfprigte. Chlo⸗ 
thar nahm jetzt der mit Theupderich getroffenen Tbereinkunft 
gemäß Beſitz von dem Herzogthum des Dentelinus. Darüber 
warb jedoch Theuderich, ver fihon ganz Aufter unter feine Herr⸗ 


1) Tholbiaum bet Fredegar. 


613, 
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Schaft gebracht Hatte, jo erbittert, DaB er gegen Chlothar ins Feld 
rüdte. 

Im 18. Jahre Tieß Theuderich jein Heer von Auſter 
und Burgund audziehen, nachdem er zuvor dem Chlothar durch 
eine Geſandtſchaft hatte fagen laffen, er jolle das Herzogthum des 
Dentelinus ganz und gar räumen, fonft werbe dad Heer Theude⸗ 
richs von allen Seiten fein Reich anfallen, das möge er wiflen. 
Und jo geſchah es auch. 

39. Schon war Theuberich mit feinem Heer gegen Chlothar 
audgezogen, als er noch in vemielben Jahre zu Meb am 
Durchfall ſtarb. [Die Urfache feines Todes war aber dieß: 
al8 Theoderich nah dem Tode feined Bruders mit vieler 
Beute und der Tochter Theodeberts beimgefehrt war, fah er feine 
Nichte an, daß fie fchön war und wollte fe zur Frau haben. Da 
ſprach Brunichilde zu ihm: „Wie Fannfl Du die Tochter Deines 
Bruders heurathen?“ Er aber erwiderte: „Haft Du mir nicht ges 
fagt, e3 ei nicht mein Bruder?" und wollte fie mit dem Schwert, 
das er fihon gegen fle gezüdt Hatte, umbringen. Nur mit Mühe 
wurde fie von einigen vornehmen Männern vor ibm gerettet, aber 
ſeitdem töbtlich von ihm gehaßt. Da mifchte fie ihm einen Trank 
mit Gift und ließ ihn durch einen Diener ihm reichen. Theoderich 
trank ihn ohne ed zu willen und feitvem ftechte er lange, bie er 
ſtarb. Seine noch unmündigen Kinder töbtete Brunichilve felbft.] ') 
Sofort kehrte das Heer nach Haufe zurüd, Brunhilde aber blieb 
mit den bier Söhnen Theuderichs, Sigebert, Childebert, Corbus 
und Merowig in Met, um ven Sigebert auf feines Vaters Thron 
zu feßen. 

40. Indeß rüdte jedoch Ehlothar yon Arnulf, Pippin und ans 
dern Großen dazu aufgeforbert, in Aufter ein. Wie er fchon zu 
Antonnacum?) war, fo ſchickte Brunichilnde von Wormö?) aus, wo 
fie ſich mit Theuderichs Söhnen aufhielt, ven Chadoind und Expo 


1) Die in Klammern eingefhloffene Stelle findet fi nur im einer einzigen Hand⸗ 
foprift auf dem Rand beigefügt, und iR ben Thaten ber fränliſchen Könige 
Kap. 39, entnommen. — 2) Andernach. — 3) Warmacia bei Yrebegar. 
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ale Geſandte an Chlothar und ließ ihm auffordern, das Reich 
Theuderichs, das deſſen Söhnen gehöre, zu räumen. Chlothar 
verwies in feiner Antwort auf ein Bericht auserlefener Franken 
und verfprach nach deren Urtbeildfpruch zu handeln. Brunhilde 
fhilfte nun den Sigebert, Theuderichs Alteften Sohn, mit dem 
Hausmeier Warnachar, mit Alboin und andern Großen nad 
Thüringen!) um die überrheinifchen Völkerſchaften zum Wider» 
ftanb gegen Chlothar aufzufordern. Hinter ihnen ber aber ſandte 
fie einen Boten ab an Nlboin, mit dem fchriftlichen Befehl, 
er mit den Übrigen folle ven Warnachar, der zu Chlothar über⸗ 
geben wolle, ums Leben bringen. Wie Alboin dieſen Brief ge- 
lefen hatte, zerriß er ihn und warf ihn auf den Boden. Aber 
der Diener Warnachard fand ihn und zog ihn auf einer nılt Wachs 
beftrichenen Tafel wieder auf. So wurde er von Warnachar ges 
lefen; und wie der nun fah, Daß fein Leben in Gefahr ftebe, To 
fing er an darauf zu finnen, wie er Die Söhne Theuderichs verderben 
und den Ehlothar auf ven Thron erheben könne 2Er machte alfe 
bie Völkerfchaften, die er ſchon zur Hilfe aufgerufen hatte, ind« 
geheim von Brunhild und den Söhnen Theuderichs wieder ab⸗ 
ſpenſtig. Hierauf Tehrten fie Alle mit Brunhild nach Burgund 
zurück und boten durch Abgefanbte im ganzen Aufter die Mann« 
Thaft zum Krieg auf. 

41. Sn Burgund aber wurde Brunhild von ven Baronen, den 
Bifchdfen fowohl ald ven übrigen Leuten gefürchtet und gehaßt. 
Darum verſchwuren fich viefe mit Warnachar, es follte nicht Einer 
von Theuderichs Söhnen entkommen, ſondern alle fterben, auch 
die Brunhild wollten fie umbringen und fich für Chlothars Herr- 
Schaft erflären. Lind fo geſchah es auch, als das burgundiſche und 
auftraflfche Heer auf Brunhildens und Sigeberts Befehl gegen 
Chlothar auszog. 

42. Wie Sigebert in Campanien auf das Gebiet von Cata⸗ 
launum?) an den Fluß Arona?) kam, fo hatte Chlothar, ver 


1) Thoringea bei Irebegar. — 2) Chalone⸗ſur⸗Manrne zum Unterſchied van 
Chalono⸗ſur⸗Saome oder Cabillonnum. — 3) Atene. 
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ihm dafelbft mit feinem Heere entgegentrat, durch des Hausmeiers 
Warnachar Umtriebe fchon viele Auftrafler auf feiner Seite, fo 
beſonders den Patricius Aletheus und die Herzoge Rocco, Sicoald 
und Eubila. Als es zum ‚Treffen Tommen follte, kehrte Si- 
gebertö Heer, noch ehe der Streit begonnen hatte, auf ein gegebenes 
Zeichen um und nach Haufe zurüd. Chlothar zog jebt, wie es 
verabredet war, langſam Hinter dem Heere ber bis an ven Fluß 
Arar oder Savconna!). Die drei Söhne Theuderichs, Sigebert, 
Gorbus und Merowig, ven er einft aus der Taufe gehoben hatte, 
fielen in Chlothars Hände, Chilvebert entkam durch die Flucht 
und erfchien niemals wieder). Das auſtraſiſche Heer kehrte jetzt 
nach Haufe heim. Der Hausmeier Warnachar aber brachte es in 
Berbindung mit faft allen burgundifchen Großen dahin, daß 
Brunhild, die ſich mit Theuberichd Schwefter Theudelane, nach 
der Stadt Orba ®) jenſeits des Jura geflüchtet hatte, von dem 
Marichall Erpo ergriffen und in dem Flecken Rionava an der Vin⸗ 
cenna®) vor Ehlothar gebracht wurde. Sigebert und Corbus, die 
Söhne Theuderichd, wurden auf Chlothars Befehl umgebracht; ven 
Merowig, den er als fein Pathenkind Tiebte, Ließ er insgeheim 
nach Neptrias) zum Grafen Ingebob bringen, wo er noch 
mehrere Sabre lebte. Wie Brunhild vor Chlothar, der fie töntlich 
haßte, erfchien, rechnete er ihr vor, wie zehn Frankenkoͤnige von ihr 
ermordet worden feien, nemlich Sigebert, Merowig fein eigener 
Bater Ehilperih, Theudebert und deſſen Sohn, Chlothar, ebenfo 
Meroveus, Chlothars Sohn, endlich Theuderich und feine drei 
Söhne, die fo eben umgebracht worben waren. Dann ließ er fie 
drei Tage lang auf verfchievene Weife martern, zuerſt auf ein Kameel 
fegen und jo durch das gefammte Heer führen, hierauf mit vem Haupt⸗ 
haar, einem Arm und Zuß an den Schwanz des wildeften Pferdes 
binden, und fo ward fie von den Hufen des davon ſprengenden 
1) Saone. — 2) Hierher gehört bie Nachricht im Leben ber h. Ruſticula zu Arelate 
(Arles), daß fle von Riccimir unb bem Bifchof Marinins von Avignon bei Kbnig Chlo⸗ 
thar verffagt wurbe, ben König heimlich bei fih au beherbergen, worauf Chlothar 


eine übrigens erfolglofe Unterfuhung anſtellen ließ. — 3) Orbe im Kanten Wacht, — 
3) Bingeane, ein weſtlicher Zufuß der Saone. — 5) de h. Aenfrie. 
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Thieres zerfchlagen, bis ihr Glied für Glied abfiel. Warnachar 
wurde zum Hausmeier von Burgund erhoben und ihm von Ehlo- 
tar dad eidliche Veriprechen gegeben, ihn Zeitlebens nicht abzu⸗ 
ſetzen. In Auſter erbielt dieſe Würde Rado. So ward daß 
Frankenreich wieder befeftigt und, wie es einft ver ältere Chlothar 
beherrſcht hattet), die ganze Macht durch ven jüngeren Chlothar 
vereinigt, der im Frieden mit allen Nachbarvöltern 16 Jahre lang 
tegierte. Diefer Ehlothar war ohne Übermuth, in den Wiflen- 
ihaften unterrichtet, gottedfürchtig, befchenkte reichlich Kirchen und 
Priefter, gab Almoſen den Armen und bewies ſich milde und vol 
Güte gegen Alle. Der Jagd war er mit Eifer ergeben; zulegt Tieh 
er den Einflüfterungen von Weibern und Dirnen zu fehr fein Ohr, 
worüber er von feinen Leuten viel Tadel erfuhr. 

43. Im 30. Jahr feiner Regierung fielen dem Chlothar die 613, 
Reiche Auſter und Burgund zu. Sogleich febte er an die Stelle 
des Eudila den Franken Erpo zum Herzog jenſeits des Jura ein. 
Diefer förderte mit Eifer in feinem Gau ten Frieden und unter» 
drückte die Anfchläge der Boͤſen; darüber aber bilvete fich eine Vers 
ſchwörung gegen ihn und er ward auf Anftiften des Patricius 
Aletheus, des Bifchofs Leudemund und des Grafen Erpo von Leu⸗ 
tin feines eigenen Gaues ermordet. Während ſich Ehlothar mit der 
Königin Bertetrud auf dem eljapifchen Hofgut Marolegia?) aufs 
hielt, Tieß ex, um den Frieden zu wahren, viele Übelthäter mit dem 
Schwerte binrichten. 

AA. Leudemund, der Biſchof von Sivonum?) erſchien heimlich 
kei der Königin Bertetrud und eröffnete ihr nach dem Anſchlag des 
Patricius Aletheus ganz ſchaͤndliche Dinge: Clothar werde fjeben- 
falls noch in dieſem Jahre aus der Welt fcheiven, fle möge darum 
fo weit es ihr möglich den Fönigfichen Schaß in aller Stille nach 
kiner Stadt Sivonum ſchaffen laſſen, da dieß ver ficherfte Ort fei. 
Metheus fei bereit, fein Weib zu verſtoßen und die Königin Ber- 
tetrud zus heiratben und, da ex dem burgunbifchen Koͤnigshauſe an⸗ 


1) Chlothar I. Chlodwige Sohn ſtarb 561. — 2) Marlheim. — 3) Sitten 


616, 


30 Fredegars Chronit. 


gehöre, nach Chlothar ſich ſelbſt auf den Thron zu ſetzen. Wie 
Das die Königin vernahm, fo brach fie in ver Furcht, es möchte 
das Alles wahr fein, in Thränen aus und eilte in ihre Kammer. 
Als nun Leudemund fah, daß er durch feine Worte in große Ges 
fahr Eomme, floh er in der Nacht nach Sidonum, und von ba 
heimlich weiter nach Luffovium zu dem Abt Auftafius, Wie ihn 
aber ver Abt um feines Verbrechens willen hier auswies, Tehrte ex nach 
feiner Stadt zurüd. Chlothar Tieß, ald er zu Maflolacum!) mit 
feinen Großen Hof hielt, ven Aletheus vor fich kommen und ihn, 
nachben er feined verbrecherifchen Unfchlags überwiefen war, durch's 
Schwert binrichten. _ 

Im IIften Jahre?) feiner Herrfchaft berief Chlothar den Haus⸗ 
meier Warnachar mit der gefammten Geiftlichfeit und den Baronen 
bon Burgund zu fi nach dem Hofgut Bonogelum?) und gab 
dafeldft allen ihren gerechten Wünfchen Behr, und verlieh feinen 
Bewilligungen Gefehesfraft. +) 

45. Nun will ich berichten, wie dad Volk der Langobarden 
an die Franken einen Jahreszins yon 12000 Schiflingen >) entrichten 
mußte, und wie es Fam, daß die zwei Städte Augufla und Siufium ®) 
mit ihrem Gebiet zum fränfifchen eich gefchlagen wurden. Nach 
dem Tode ihres Fürſten Clep blieben vie langobarbifchen Herzoge 
zwölf Jahre hindurch ohne König. Während dieſer Zeit machten 
fie einen Einfall in's Frankenreich, wofür fle dann, als es zu 
Friedensunterhandlungen fam, die Städte Augufla und Eiuflium 
mit deren gefammtem Gebiet und Voll an König Bunthramn ab⸗ 
treten mußten”). Hierauf fchiekten die zwölf Herzoge je einen Ge⸗ 
fandten zu dem Kaifer Mauricius nach Konflantinopel ab und 

1) Maslay le Bie bei Ems. — 2) Bielmehr fhon am 16. Oltober 614. — 
3) Bonneuil nörbli Yon Paris. — 4) Die Urkunde bayon IR erhalten: danach if 
die Erhebung aller neu eingeführten Zölle und Abgaben verboten; alle Leute erhalten 
bie Güter zurück, welde fie in ben legten amenbigen Beiten durch Treue gegen ihre Herrn 
verloren hatten. — 5) Der Shiling, ober Golldus IR eine von Konſtantinopel ſtam⸗ 
mende, im Frankenland aber nad einer viel geringeren Währung geprägte Goldmünze 
geweſen, bie ich in 40 @ilberbenare theiltes 6 Schillinge madten eine Unze b. h. ein 
Bwörftelpfund Golds aus, etwa 114 Thl. preuß. Die Langobarben hätten alfo ungefähr 


23000 Thl. Jährlich gezahlt. Das Wort solldus hat ſich erhalten in dem ital. soldo, und 
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baten ihn um Frieden und feine Oberherrlichkeit. Zugleich fchickten 
fie zwölf Geſandte an Gunthramn und Ghildebert, erbaten fich die 
Oberberrlichfeit und ven Schuß der Franken und verfprachen dafür 
an die beiden Könige jährlich einen Tribut von 12000 Schillingen 
zu entrichten und das Ametegistbal!) an Gunthrammn abzutreten. 
Bald nachher erhoben fie mit Gunthramns und Ehilvebert3 Erlaub- 
niß den Herzog. Authar auf ven Föniglichen Thron. Ein anderer 
Herzog Authar aber begab fich mit feinem ganzen Serzogthum 
unter die Herrichaft des Kaiferd und verblieb darunter. Nach 
Authard Tode, der den gelobten Jahreszins ven Franken entrichtete, 
ward fein Sohu Ago?) König, ver ebenfo that. 

Im Iöften Jahre wurden vor dem König Ago drei vornehme 619. 
Langobarden, Aghyulf, Pompegius und Gauto an Chlothar abge» 
ſandt mit ber Bitte, den Aufpruch auf jene 12000 Schillinge, die fie 
jährlich an die Franken entrichteten, aufzugeben; dabei waren ſie fo 
klug, insgeheim dem Warnachar, Gundelande) und Chunus je 1000 
Schillinge außzuzahlen; zugleich gaben fle dem Chlothar 35,000 Schik« 
Inge. Sp nun ließ Ehlothar nach dem Rath der genannten Männen, 
die heimlich beſchenkt worden waren, die Anfprüche auf ven Tango» 
barbifchen Jahreszins fahren, und fchloß, durch Urkunden und Eine 
| mit den Langobarven einen Freundſchaftsbund für ewige Zeiten. - 

46. In vemfelden Jahre flarb die Königin Bertetrud, die 
(Chlothar zärtlich geliebt hatte; auch bei allen Lehnsleuten war fr 
wegen ihrer Güte jehr beliebt geweſen. 

47. Im 39. Jahre machte Ehlothar feinen Sohn Dageber 622. 
um Mitregenten und ſetzte ihn als König über Auſter, wovon 
er den Theil für ſich behielt, welchen die Ardennen und Vogeſen 
nach Neuſtrien und Burgund zu ausſchieden. 

48. Im 40. Jahre verband ſich ein gewiſſer Samo, ein ge⸗ 628. 
berener Franke aus dem Senonagiſchen Gaus), mit mehreren 
Kaufleuten und zog in Handelsgeſchäften zu ben Sklaven,“) 


1) Der obere Theil bes Dorabalteathals. — 2) Agilulf; f. oben Kap. 13. — 
3) Hausmeier in Reuſtrien. — 4) Wohl Soignies im beigifhen Hennegau; nach 
Anden ber fenonifhe Gau bei Gene — 5) Slaven. 
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die man Winider!) nennt. Die Slaven hatten damals bereits 
angefangen gegen die Avaren, die den Beinamen Chunen?) 
führen, und deren König Gagan ſich zu empören. Schon 
von alten Zeiten ber wurden die Wenden von den Chunen ale 
fogenannte Befulci gebraucht, fo daß, wenn vie Chunen gegen irgend 
ein Volk ins Feld zogen, fie felbft-fich vor dem Lager aufflellten, 
die Wenden aber kämpfen mußten. GSiegten nun dieſe, fo rückten 
die Chunen vor um Beute zu machen; unterlagen jedoch die Wen- 
den, fo fammelten fie auf der Chunen Hilfe geftügt neue Kräfte. 
Darum wurden fte Befulci von den Ehunen genannt, weil fie vor 
ihnen einberzogen und im Treffen einen doppelten Kampf beflanden. 
Jedes Jahr Fanıen die Ehunen zu den Slaven, um bei ihnen zu 
überwintern; dann nahmen fie die Weiber und Töchter ver Slaven 
und fchliefen bei ihnen, und zu ven übrigen Mißhandlungen mußten 
die Staven den Ehunen noch Abgaben zahlen. Die Söhne der 
Ghunen aber, die diefe mit den Weibern und Töchtern der Wenden 
erzeugt hatten, ertrugen endlich folchen Drud nicht mehr, vermei- 
gerten den Chunen ven Gehorfam und begannen, wie ſchon erwähnt, 
eine Empörung. Wie nun das wendifche Heer gegen die Chunen 
audzog, jo begleitete jener Handelsmann Samo vaflelbe. Da er- 
probte fich deſſen Tapferkeit gegen die Ehunen auf eine wunderbare 
Weiſe und eine ungeheure. Menge Chunen fiel durch das Schwert 
der Wenven. Als dieſe nun die Tapferkeit Samos erfannt hatten, 
wählten fie ihn zu ihrem König und er berrfchte 35 Jahre lang 
glüklih.?) Mehrere Schlachten Lieferten die Wenden unter feiner 
Regierung gegen die Chunen und jedesmal blieben fie durch fein 
Dervienft Sieger. Samo hatte 12 wenbifche Weiber, mit denen er 
22 Söhne und 25 Töchter erzeugte. 

49. In vemfelben Iahre empfing der Langobarvenkönig Ad⸗ 
loald, ver feinem Vater Ago in der Herrfchaft gefolgt war, fehr 
huldvoll den Eufebius, ven Geſandten des Kaiferd Mauricius , der 
mit fchlauer Abficht zu ihm gekommen war. Adloald war einmal 


1) Wenden. — 2) Hunnen. — 3) Nach neueren Forſchern erſtredte Rh Samos 
Rei von ber mittleren Elbe fübwärts bie zus Donau. 
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im Babe von dieſem Euſebius ich weiß nicht mit welchen Salben 
gejalbt, und feitvem Fonnte er nichtö mehr thun, ale was ihm Eu⸗ 
jebius rieth. Da wurde er von dieſem überredet, alle langobardi— 
jhen Vornehmen und Großen umbringen zu laffen und dann fi 
mit dem ganzen Volk ver Langobarden dem Kaifer zu unterwerfen. 

50. Wie er nun bereitd zwölf mit dem Schwert hatte hin⸗ 
sichten laſſen, ohne daß fie irgend etwas verfchulvet hatten, fo ſahen 
die Uebrigen, daß ihr Leben in Gefahr ſtehe, und ed wurde nad) 
dem Befchluß der vornehmften Langobarden Charoald, ver Herzog 
von Taurinum !), der eine Schwefter König Adloalds mit 
Namen Gunveberga zur Frau hatte, zum König erwählt, Adloald 
aber durch Gift umgebracht. Einer ver langobardiſchen Herzoge 
jedoch, Tafo, der die Provinz Tosfana verwaltete, begann in feinem 
Üebermuth gegen König Charoald eine Empörung. 

51. Die Königin Gundeberga wurde von Allen geliebt, denn 
fe war fchön von Angeficht, gütig gegen Jedermann, vol Sunft« 
mutb, von chriftlichem Sinne und freigebig mit Almofen. Nun 
war da ein gewifler Adalulf, ein Langobarde von Geburt, der ſich 
im Dienft des Königs beftändig am Hofe aufbielt: wie der einft- 
mals zu der Königin kam und fo vor ihr ftand, ſprach Gundeberga, 
die gegen ihn wie gegen Alle freundlich war, Adalulf fei ein Dann 
son fchöner Geftalt. Wie ver dieß hörte, flüfterte er ihr ind Ohr: 
‚Du baft meine Seftalt des Lobes gewürdigt, Taß mich Dein Bette 
theilen.“ Uber fle fchlug ihm das mit ftarfen Worten ab, und 
ſpuckte ihm voll Verachtung ind Geſicht. Adalulf ſah nun, daß 
fein Leben in Gefahr ſtehe, Tief eilig zum König Charvald, und 
bat ihn um eine geheime Unterredung. Als ihm dieſe bewilligt 
ward, fprach er zum König: „Meine Herrin, die Königin Gunde- 
berga bat fich vor drei Tagen indgeheim mit dem Herzog Taſo 
berevet, daß ſie Dich mit Gift umbringen, ihm dann ihre Hand 
geben und ihn auf den Thron erheben wolle.” Der König Charoald 
glaubte dieſen Lügen und ftieß Gundeberga in einen Thurm der 
Burg Caumellum?). Da ſchickte aber Chlothar Gefandte an den 

1) Zurin. — 2) Lumello weſtlich von Pavia. 
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König Charoalo und Tieß ihn fragen, aus welcher Urfach er vie 
Königin Gundeberga, eine Verwandte ver Franken, fo erniebrigt 
habe. Charoald antwortete hierauf mit jenen Lügen, als enthielten 
fie wirflih die Wahrheit. Da fprach einer der Gefandten mit 
Namen Anſoald, nicht ald wäre ihm dieß aufgetragen worben, fon- 
dern aus eigenen Trieb, zu Charvald: „Du könntet die Verläum⸗ 
dung in dieſer Sache Teicht aufdecken. Befiehl jenem Menſchen, 
der ſolches Dir angezeigt hat, fich zu wappnen, und ein Anderer 
fol für die Königin Gundeberga auftreten, jeber zum Zweifampf 
gerüſtet. So werde beim Streit diefer Beiden durch ein Gottes⸗ 
gericht erkannt, ob mit Unrecht ein folder Vorwurf gegen Gunde⸗ 
berga erhoben wurde, oder ob ſie vielleicht fchuldig iſt.“ Diefer 
Vorſchlag fand bei dem König und allen Großen feines Palaſtes 
Beifall, und Charoald befahl demnach dem Adalulf gewappnet zum 
Kampf herborzutreten; für Gundeberga ſtellte fich ein gewiffer 
Pitto zum Kampf gegen Adalulf. Wie fie nun im Streite anein- 
ander geriethen, ward Adalulf von Pitto erſchlagen. Und fofort 
wurde Gundeberga nach wreijähriger Verbannung auf den Thron 
zurückgeführt. 

52. Im 41. Jahre als Dagobert bereitd zum Heil des Lan⸗ 
des in Aufter berichte, fiel auf die Auflagen des heiligen Prie— 
flerd Arnulf!) und des Hausmeierd Pippin?) und anderer auftra- 
fifcher Großen Chrodoald, ein vornehme Mann aus dem eveln 
Befchlechte der Ayglolfinger,?) in Dagoberts Ungnade. Diefer 
Chrodoald befaß großen Neichthum, war aber dabei begierig nach 
fremdem Gut, vol Stolz und Hochmuth und nichts Gutes warb 
an ihm erfunden. Als ihn jet Dagobert um feiner Uebelthaten 
willen wollte toͤdten Laffen, floh Chrodoald zu Chlothar und Hat 
ihn, fein Reben zu fchügen. Bei dem nächiten Zufammentreffen 
Mit Dagobert legte Ehlothar unter den übrigen Beiprechungen feine 
Bitten für Chrodoald ein. Dagobert verſprach auch, Chrodoald 


% Bifkofe von Map. — 2) Arnulfe Sohn Anſegis heuraspete Pippine Tochter 
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ſolle nicht weiter gefährbet fein, wenn er nur wieder gut machen 
wolle, was er verbrochen habe. Aber unmittelbar darauf wurde 
Chrodoald, als er mit Dagobert nach Trier!) Fam, auf deſſen Bes 
fehl getödtet: ein gewiſſer Berthar von Scarpona?) hieb ihn an 
der Thüre feines Schlafgemachs nieder. 

53. Im 42. Jahre Fam Dagobert auf Befehl feines Waters 
in koͤniglichem Aufzug mit feinen Leuten nach Glippiacum®) 
bei Paris, und vermählte ſich vafelbft mit Gomatrud, der Schwe⸗ 
Her der Königin Sichilda“). Am vritten Tage nach ver Hochzeit 
fam es zwifchen Chlothar und feinem Sohne Dagobert zum 
Streit: Dagobert verlangte nämlih, Alles was zu Auſter 
gehörte, unter feine SHerrfchaft zu bekommen; Chlotbar aber 
ſchlug ihm das mit Heftigfeit ab, und wollte nichts an ihn abtreten. 
Es wurben endlich yon beiden Königen zwoͤlf Franken zu Schieds⸗ 
richtern ernannt. Darunter war auch Arnulf, der Bifchof von 
Me, mit andern Bifchöfen und redete, wie er denn frommen und 
verföhnlichen Sinnes war, dem Frieden und der Eintracht zwifchen 
Bater und Sohn dad Wort. Enplich warb von den Geiſtlichen 
and den Weifeften unter ven Großen Friede zwifchen Beiden ver 
mittelt:e Chlothar trat feinem Sohne alled Gebiet ab, was zu 
Aufter gehörte, und behielt hinfort nur dasjenige Gebiet, welches 
dieſſeits des Tiger und in ver Provinz lag, unter feiner Herrſchaft ). 

54. Sm 43. Sabre ftarb der Hausmeier Warnachar, worauf 
fein Teichtfinniger Sohn Godinus noch deſſelben Jahres feine Stiefs 
mutter Berta beurathete. Darüber erhob fich der Zorn des Königs 
Chlothar und er befahl dem Herzog Arnebert, der des Godinus 


1) Treverns bei Frebegar. — 2) Nidt weit von Ranzig, am Bufammenfluf ber 
Mofel und Meurtbe. — 3) Clich. — A) Ehlothars Gemahlin. — 5) Fredegar 
fagt: Quod citra Legere vel Provineiae partibus situm erat. Gäblih und weſtlich 
son ber Loire aber und in ber Provence lagen Lanbfriche, melde zu bem alten außra- 
ſiſchen Reiche (ſeit Theuderich I. und Iheubebert 1.) gehört hatten; 3. 8. Auvergne, 
Duterey, Marſeille. Diefelben und noch mehr, nämlich alles altauftrafifhe Land 
weſtlich und fühlih von ben Arbennen und Vogeſen hatte Chlothar 622 (f. Kap. 47.) 
da er ben auftrafifchen Ihron wieder aufrichtete, bei feinem neuftrifch - burgundbifchen 
Reich belaſſen: Dagoberts Bemühen aber erwirkte im Bergleiche vom Jahr 625 Eham- 
pagne und Lothringen, fo daß Auftrafien fortan nur feinen ehemaligen Autheil vom 
Lande unterhalb ber Loire und von ber Provence entbehrte. 
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Schwefter zur Frau hatte, ihm umzubringen. Als Godinus jah, 
daß feinem Leben Gefahr probe, floh er mit feinem Weibe nad 
Auftraften zu König Dagobert und rettete fich in Die Kirche bed 
heiligen Aper!). Dagobert verwandte fih nun mehrmals für 
ibn durch Gefandte bei Chlothar, bis dieſer endlich verfprach, 
der Godinus das Leben zu fihenfen, wenn er ſich von Berta, die 
er gegen die Fanonifchen Öefeße zum Weibe genommen hatte, fchei= 
den laſſe. Dieß that er nenn auch und kehrte darauf nach Burs 
gund zurüd. Berta aber machte fich unverzüglich auf zu Chlotbar 
und fprach, wenn Godinus vor ihm erjcheine, fo Fomme er mit Der 
Adficht, ihn zu ermorden. Chlothar ließ nun den Godinus zu ven 
vorzüglichften Stätten von Heiligen führen, nad) Seſſtonä?) 
zu der des Medardus und nad Paris zu ver des Dionyfiuß, 
wo er dann ſchwören mußte, dem Chlotbar immer treu zu fein. 
Das gefchah aber nur in der Abflcht, eine gefchidte Gelegenheit 
"zu feiner Ermordung zu finden, Chrammulf, einer der Großen, und 
Waldebert, ver Eönigliche Haushofmeifter, fprachen nun zu Godinus, 
er folle auch noch zu der Kirche des heiligen Anianus in Aureliani 
und nach Turoned?) zum heiligen Martinus geben und dafelbft 
fein Gelübde ablegen. Als er nun in die Nähe von Garnotum®) 
fam und in einem Hofe fein PBrübftü einnehmen wollte, fielen 
Ehramnulf und Walvebert mit gehöriger Mannfchaft über ihn her 
und erfchlugen ihn und einige feiner Begleiter; die Uebrigen flohen 
audgeplündert von dannen. 

In demfelben Jahre wurden Palladius und fein Sohn Sedu⸗ 
us, der Biſchof von Toloſos), auf die Anklage des Herzogd 
Aighyna bin, daß fle um die Empörung der Wasken gewußt 
hätten, in die Verbannung geſchickt. Boſo des Autolenus Sohn 
aus dem Gau von Stampa wurde auf Chlotbard Befehl, ver 
ihm unzüchtigen Umgang wit der Königin Sichilda vorwarf, 
vom Herzog Arnebert umgebradt. In demſelben Sabre ver- 
fammelte Ehlothar die Großen und bie Leute Yon Burgund in 


1). Bei Tu. — 2) Soiſſons. — 3) Tours, — 4) Chartres — 5) Ton- 
Ioufe 
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Zrecaffinnä?), und fragte bei ihnen an, ob fie nach dem Hintritt 
Warnachard einem Andern feinen Ehrenplag übertragen wollten. 
Aber Alle erflärten einmüthig, fle wollten einen Hausmeier wählen, 
und baten den König infländig, er möge in feiner Huld fernerhin 
unmittelbar ſie regieren. 

55. Im 44. Jahre hatten ſich die Geiſtlichkeit und ſämmtliche 
Große ſeines Reichs, aus Neuſtrien wie aus Burgund in Clippia— 
cum um Ghlotbar zum Nuten des Königs und zum Wohl 
des Vaterlandes verfammelt: da wurde Ermenar, der Hofmeifter 
Chariberts, Chlothars Sohns, von den Dienern des Aeghyna, eines 
eveln Sachſen, erfchlagen,; Darüber wäre es leicht zu einem großen 
Blutvergießen gefommen, hätte fich nicht Chlothar ind Mittel ge= 
legt und es verhindert. Aeghyna feßte ſich nach Chlothars Willen 
mit einer bedeutenden Anzahl ftreitbarer Männer auf dem Mons 
Merceori?) feſt; da wollte Produlf, der Bruder von Chariberts 
Mutter, von allen Seiten ber mit Charibert und zahlreicher 
Mannſchaft über ihn herfallen. Jedoch Chlotbar gab ven 
burgundifchen Baronen beſonders den Befehl: welche Partei fich 
an feinen.Urtheiläfpruch nicht kehren wolle, deren Bezwingung fol: 
ten fte fich angelegen fein laffen. So wurden beide Theile durch 
das Fönigliche Wort wieder zur Ruhe gebracht. 

56. Im 45. Jahre feiner Regierung ftarb Chlotbar und 


2 


27. 


ward in der vor Paris gelegenen Kirche des heiligen Vincentius— 


begraben. Als Dagobert erfuhr, daß fein Vater geftorben fei, be= 
fagl er allen feinen Leuten in Aufter ins Feld zu rücken. Zu« 
gleich fehickte er Boten nach Burgund und Neuftrien, um feine Wahl 
zum König zu betreiben. Wie er nun nah Remi?e) ge= 
fonımen war und fich Sueßionä näherte, Fam ihm die Nachricht 
zu, daß die gefammte Geiftlichfeit und alle Leute des burgundifchen 
Reichs ſich ibm unterworfen hätten; auch ber größte Theil der 
geiftlichen und weltlichen Großen Neuftriend, hörte man, hätten feine 
Serrfchaft verlangt. Dagegen bemühte fich fein Bruder Gharibert, 


1) Das Gebiet von Trecä, Troyes, Depart, Aube. — 2) Mont-martre, 
— 3 Rheims. 
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wo möglich für fich die Krone zu behaupten, aber bei feinem be= 
fchränften Geifte hatten feine Beitrebungen wenig Erfolg. Probulf 
zwar verfuchte feinen Neffen auf dem Throne zu befefligen und 
begann gegen Dagobert Umtriebe zu machen, jedoch wie dad Eude 
bewies ohne Erfolg. 

57. Wie nun Dagobert dad ganze Reich Chlothars, des 
neptrifchen wie des burgundifchen Theild, und dazu den gejammten 
Schag in Beilg genommen hatte, fo Tieß ex fich endlich durch Mit⸗ 
feinen bewegen, dem Rath verflänniger Männer zu folgen, und 
trat feinem Bruder Charibert die Gaue und Staͤdte dieſſeits 
des Liger!) bis zur fpanifchen Grenze, die von Waskonien 
und den Pyrenäen gebilnet wurbe, ab, was deſſen Auskommen 
fiderte. Den Tholofanifchen*), Cathorciniſchen), Agenninſiſchen ), 
Petrocorifihen®), und Eantonifchen®) Sau, alio pas Land nach 
den Pyrenäen zu, überließ er dem Charibert zu regieren, fügte 
aber noch die Beringung hinzu, daß Gharibert von nun an Feine 
weiteren Anfprüche auf das vaͤterliche Meich gegen Dagobert erhebe. 
Charibert wählte Tholofa zu feinem Sitz und herrfchte in einem 
Theil Aquitaniend. Drei Jahre nach feinem Regierungsantritt 
überzog er aber ganz Wasfonien mit Krieg und brachte ed unter 
feine Herrſchaft, wodurch er die Grenzen feines Reichs wenigftens 
etwas erweiterte. 

58. Als Dagobert bereits im 7ten Jahre den größten Theil 
von feined Vaters Meiche beberrfchte, betrat er Burgund. Bei feiner 
Ankunft Tam folche Furcht über die Geiftlichkeit, die Großen und 
die übrigen Leute des burgumdifchen Reichs, daß man fich allge 
mein verwundern mußte, die Armen aber, vie Feine Ungerechtigkeit 
begingen, freuten -fih. Wie er nun in der Stadt Lingonä 
war, richtete er über alle feine Unterthanen, Hohe wie 
Niedere mit Gerechtigkeit, da galt Feine Beſtechung, kein Anſehen 
der Berfon, ſondern die Gerechtigkeit afein regierte, die ver Höchfte 
liebt. Sierauf zog er nach Divio”), und verweilte felöft in 


1) Süblich von der Loire. — 3) Tonloufe. — 3) Cahars. — 4) Agen. — 
5) Perigueun — 6) Saintes, — 7) Dijon. 
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Latona!) einige Tage: ſoviel lag ihm daran, Gerechtigkeit zu üben 
gegen alled Volk in feinem ganzen Reiche. Erfüllt son dieſem 
frommen Berlangen, verfagte er feinen Augen Schlaf, Speife fei> 
nem Mund, mit dem größten Eifer immer nur darauf bebacht, daß 
Alen Recht würde und ſie frohen Muthes von ihm gingen. An 
vemfelben Tag, da er von Latona nad) Cabillonnum aufbrach, ging 
er noch ehe ed Tag wurde in ein Bad und befahl dabei den Bros 
bulf, Den Oheim feines Bruders Charibert zu tödten, wad von den 
Herzogen Amalgar und Urnebert und dem Patricius Willibad aus⸗ 
geführt wurde. Bon Cabillonnum zog er dann über Aguflis 
dunum), Autecioderume), Senonä*), nad) Paris; hier ließ er 
fh auf dem Hofgut Romiliacum?) wo er fle vormals ge⸗ 
heuratbet hatte, von der Königin Gomatrud ſcheiden, worauf er 
dann die Nantild, eine von den Kammermäbchen, zum Weibe nahm 
und fle zur Königin machte. Don feinem ÜMegierungsantritt an 
bis auf dieſe Zeit waren vorzüglich Arnulf, ver Biſchof von Web, 
und der Hausmeier Pippin feine Rathgeber; und fo glücklich führte 
er in Aufter die Herrichaft, daß er bei allen Völkern in großem 
Lobe fand. Und ſolche Furcht hatte er bei ihnen erweckt, daß ſie 
in Demuth ftch feiner Herrſchaft unterwarfen, und fogar die Bül- 
terichaften, die an ven Grenzen der Avaren und Slaven wohnen, 
von freien Stüden ihn erfuchten, zu ihnen zu kommen. Er hoffte 
auch zunerfichtlich, die Avaren und Slaven und bie übrigen Völker 
bis zu ven Grenzen des byzantinischen Reichs feiner Herrſchaft noch 
zu unterwerfen. Nach dem Tode des heiligen Arnulf waren ver 
Hausmeier Pippin und Chunibert der Bifchof von Köln feine Rath⸗ 
geber. Und mit fo großem Glück und Eifer für Gerechtigkeit 
berrfchte er über die ihm untermorfenen Voͤlker, daß er mit feinem 
Ruhme alle Frankenkönige vor ihm überftrahlte. 

59. Als Dagobert im Bten Jahre feiner Megierung in könig⸗ 
licher Pracht Aufter durchzog, legte er fich ein Mäbchen Na⸗ 

1) Saint Iron de Losne an ber Saone. — 2) Autun. — 3) Yusrerre — 


4) Sens. — 5) Reuitlly, jet innerhalb ber Stabtmauern von Parks; nach Kap, 
53 war es vielmehr Clippiacum. 
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mens Ragnetrud bei, die ihm noch in demfelben Jahre einen Sohn 
Sigebert gebar. 

60. Hierauf Eehrte er nach Neuftrien zurück und beſchloß, 
feinen bleibenden Sit da zu nehmen, wo auch fein Bater Chlothar 
fo gern vermeilt hatte. Aber er vergaß alle Gerechtigkeit, vie er 
vormals geliebt hatte, in feiner Gier nach dem Gut der. Kirchen 
und der Untertbanen und fuchte mit erfinverifcher Habſucht auf alle 
Weiſe neue Schäge anzufammeln. Der Wolluſt war er ganz uns 
mäßig ergeben, er hatte drei Königinnen und fehr viele Keböweiber. 
Die Königinnen biegen Nantilde, Wulfgunde und Berchild; ver 
Keböweiber aber waren zu viel, um ihre Namen in dieſer Chronik 
aufzuführen. Alſo neigte fich fein Herz vielen zu und feine Ge⸗ 
danken kehrten fih von Gott ab; fpäter jedoch — und möchte ihm 
das doch wahren Gewinn gebracht haben .— gab er den Armen 
reichliche Almofen, und wenn er nicht in die Netze ver Wolluft 
verftrickt gemefen wäre, fo würde er dad Himmelreich verdient haben. 

61. Da feufzten nun Dagobertd Leute über feine Schlechtigfeit. 
Pippin aber war weifer ald die Uebrigen alle, vol guten Rathes, 
unerfchütterlich treu, von Allen geliebt wegen feines Eiferd um die 
Gerechtigkeit, zu der er auch ven Dagobert anbielt, fo lange viefer 
auf feinen Rath hörte; er wich nicht ab vom Wege ver Tugend, ſon⸗ 
dern benahm fich Flug und vorfichtig in allen Dingen, wenn er um 
den König war. Dadurch aber regte er den Haß der Auftrafier 
heftig gegen fich auf, fo daß ſie ihn. bei Dagobert zu verpächtigen 
fuchten, um feinen Tod herbeizuführen. Aber feine Gerechtigfeits« 
liebe und Gottesfurcht bewahrten ibn vor dem Uebel. In vemfelben 
Jahre reifte er mit Sigebert, Dagobertd Sohn, zu König Charibert. 

62. Charibert Fam nach Aureliani und hob dafelbft ven Sige⸗ 
bert aud der Taufe. Arga aber war vor andern Neuftraftern bes 
ftändig im Rathe Dagobertd. In dieſem Jahre kehrten deſſen Ge⸗ 
fandte Servatus und Paternus, die an den Kaifer Aeraflius!) 
nach Konftantinopel gefchickt worden waren, heim und verfündeten, 
daß fe mit Aeraklius einen ewigen Bund abgefchloffen hätten. Die 

1) Heraklius, byzant. Kaiſer 610 -641. 
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Wunderthaten aber, vie Aeraklius außführte, darf ich bier nicht 
verſchweigen. 

63. Aeraklius war Patricius fämmtlicher afrikaniſcher Pro⸗ 
vinzen, als Fogas, der den Kaiſer Mauricius grauſam ermordet 
batte!), die angemaßte Herrſchaft auf die ſchaͤndlichſte Weiſe 
führte und wie wahnftnnig große Schaͤtze ind Meer verſenkte, 
indem er fagte, er wolle dem Neptun Gefchenfe varbringen. Wie 
nun die Senatoren ſahen, daß er in feiner Thorheit das Weich zu 
Brunde richten wolle, fo ergriffen fie ihn auf des Aeraflius Betrieb, 
hieben ihm Hände und. Füße ab und warfen ihn dann mit einem 
Stein am Hals ind Meer?). Aeraflius ward nun mit Zuftimmung 
des Senats auf den Thron erhoben. 

64. Mähren der Herrfchaft des Mauricius und Fogas maren 
viele Provinzen des Reichs durch die Einfälle der Perfer vermüftet 
worden. Seht 309 in gewohnter Weife abermals ein Perſerheer 
gegen den Kaifer Aeraklius heran. Ueberall verheerten fie auf 
ihrem Weg das Land, bis file nah der Stadt Galcevon?) 
unweit KRonftantinopel kamen und ſie nieverbrannten. Hierauf zogen 
fie vor Konftantinopel felbft, die Hauptſtadt des Kaiferreichd, und 
wollten auch dieſe zerftören. Aeraklius rücte mit feinem Heer aus 
ihnen entgegen und Ließ durch Geſandte den Kaifer ver Perfer, ver 
Cosdroes“) hieß, zum Zweikampf auffordern: ihre beinerfeitigen 
Heere follten in ver Ferne bleiben, wem dann ver Höchfte ven 
Sieg verleihe, dem folle des Beſtegten ganzes Neich und Herr⸗ 
haft zufallen. Der Kaifer der Perſer verfprach dieſer Ueber⸗ 
eintunft gemäß zum Zweikampf zu erjcheinen. Aeraklius Tegte 
alfo feine Waffen an, ließ vie Schlachtreihe der Seinigen hinter 
fih, und zog ald ein zweiter David zum Streit aus. Uber 
ber Perſer Cosdroes Tieß einen Patricius in feinem Heer, ven er 
für den flreitbarften anfab, an feiner Statt gegen Aeraklius in 
den Kampf gehen. Als nun Beide mit ihren Neitern auf einander 
zufamen, fprach Aeraklius zu dem Patricius, den er für Cosdroes 


1) Im Jahr 602. — 2) Im Jahr 610. — 3) Stutari, — 4) Kooreee, Keera II, 
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den Kaiſer von Perſien hielt: „Ein Zweikampf war ja ausgemacht, 
warum kommen nun hinter Dir noch Andere?” Wie der Patricius 
fi hierauf ummwandte, um zu fehen, wer ihm folge, da fpornte 
YAeraflius fein Pferd gewaltig. an, zog fein Schwert und fohlug 
dem Perfer das Haupt ab. Nun floh der Kaifer Cosdroes beflegt 
und in Beflürzung mit den Perſern, warb aber von feinen eignen 
Zeuten graufam ermordet 1); die Perfer zogen eilig nad ihrer 
Heimath zurüd. Aeraklius griff darauf mit Flotte und Heer die 
Derfer an, unterwarf ganz Perften feiner Herrjchaft und eroberte 
viele Schäße und ſieben Aeltiariten. Drei Jahre lang ungefähr 
verheerte er Perſien; hierauf trug er einen neuen Sieg über ven 
Kaifer ner Perjer davon. 

65. Der Kaifer Aeraklius war hertlich anzuſchauen, ſchoͤn von 
Antlitz und von ſtattlicher Größe und Geſtalt, vor allen Andern 
tapfer und ein trefflicher Streiter. Denn oftmals töntete er fogar 
Löwen im Kampfipiel, er allein ohne Waffen mehrere auf 
einmal. In ten Wiflenfchaften war er ungemein unterrichtet und 
trieb Aftrologie. Daraus erſah er, daß nach dem Willen Gottes 
fein Kaiferreich von den beichnittenen Voͤlkern verwüſtet werben 
müſſe, und ſchickte daher zu Dagobert, dem König ver Franken und 
lieg ihn Bitten, alle Juden feines Reichs auf ven Fatholifchen 
Glauben taufen zu lafien, was Dagobert auch fofort ausführte, 
Aeraklius ſelbſt ließ nach allen Provinzen feines Reiches denſelben 
Befehl ergehen, da er nicht wußte, von welcher Seite dieſes Unheil 
über fein Reich komme. 

66. Die Aggarener, die auch Saracenen heißen, wie das Buch 
des Oroſtus bezeugt, ein befchnittenes Volk, wohnten fchon in alten 
Beiten am Buß des Berges Kaufafus, am Faspifchen Meer, in 
einem Lande, dad Erfolia genannt wird. Da aber die Bevölkerung 
zu fehr bei ihnen angewachien war, fe ergriffen fle endlich bie 
Waffen und brachen verheerend in bie Provinzen des Kaiferd Aera⸗ 
klius ein. Diefer ſchickte, um ihnen Widerſtand zu leiften, Truppen 
gegen fie, aber wie es zum Treffen Fam, wurden fle von ven Saras 

1) Im Jahr 6238, 
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cenen geichlagen und mit dem Schwert nievergemacht, 150,000 
Mann follen in dieſer Schlacht durch die Saracenen umgelommen 
fein. Sie ließen hierauf die gemachte Beute dem Aeraklius zur 
Einlöfung anbieten, ver aber ſchlug es aus, und begehrte nur Mache 
an ihnen zu nehmen. Er brachte aus allen Provinzen feines Reichs 
eine ungeheure Truppenmafle zufammen und ſchickte dann eine Ges 
fanptfchaft bis zu den kaspiſchen Pforten, die Alerander der Große, 
ber Macebonier, am kaspiſchen Meer einft hatte aus Erz machen 
und fchließen laſſen wegen ver Einbrüche der wilden Völker, bie 
jenſeits des Berges Kaukaſus wohnen. Dieje Pforten lieh jet 
Aeraklius öffnen, und vurch fie 150,000 Mann mit Gold anges 
worbener Truppen zum Kampf mit ven Saracmen ausrüden. Die 
Saratenen hatten zwei Fürften und waren ungefähr 200,000 Mann 
Karl. Als aber bereits beide Heere in geringer Entfernung von 
einander ein Lager geichlagen hatten, um am andern Morgen 
ven Kampf zu beginnen, da ward in ver Nacht das Heer des Aerak⸗ 
liuß von dem Schwert des Herrn gejchlagen und 52,000 Mann 
feiner Truppen lagen todt im Lager vahingeftredt; wie nun am 
Morgen vie Soldaten in die Schlacht rüden follten, und ſie ſahen, 
daß ein fo-großer Theil ihres Heers Durch Gottes Gericht umges 
fommen ſei, wagten fie es nicht mit den Saracenen zu flreiten, 
fondern das ganze Heer des Aeraklius zog nach Haufe zurück, bie 
Saracenen aber feßten ihre alte Sitte fort und verheerten unaufs 
börlich vie Provinzen des Kaiferd. Wie fie nun bereits in ber 
Nähe von Jerufalem waren, und Veraflius ſah, daß er ihrer Ges 
walt Keinen Widerſtand leiften Fönne, fo verließ er, ver fchon bis⸗ 
her der Ketzerei des Eutyches!) angebangen hatte, das Chriſtenthum, 
heurathete die Tochter ſeiner Schweſter, und endete von ſchrecklichem 
Fieber gequaͤlt ſein Leben. Ihm folgte ſein Sohn Konſtantin, zu 
deſſen Zeit das Reich ſchrecklich von den Saracenen verwüſtet wurde. 


1) Eutyches, Archimandrit von Konſtantinopel, lehrte, daß alles Nenſchliche im göttlichen 
Waſen Chriſti aufgagangen und mit ihm zu einer Matur geworden ſei; er ward baf- 
wegen 448 vom Bilhof Flavtanus verdammt, was dann Papft Leo ber Große und in 
Jahre 431 die Kirchenverſammlung zu Chalcedon befätigte, 
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67. Im .Iten Jahre Dagoberts ſtarb König Charibert mit 
Hinterlaffung eines unmündigen Sohns Namens Chilperich, der in 
furzer Zeit gleichfalls ſtarb. Man fagt, Dagobert habe feine Er« 
mordung veranlaßt. Chariberts ganzes Neich ſammt Wasfonien 
nahm Dagobert fofort in Befts, und ſchickte den Herzog Barontus 
ab, um ihm auch Chariberts Schäße herbeizubringen. Dabei ging 
aber durch Barontus und die Schagmeifter ein großer Theil ver 
Ioren, indem fie im Einverſtaͤndniß mit einander ungemein viel 
unterfchlugen. Ä 

68. In diefem Jahre wurden die in Samo's Neich handelnden 
Kaufleute von den Slaven, die den Beinamen der Wenden führen, 
umgebracht und ihres Vermögens beraubt. Das war die Veran⸗ 
lafjung des Zerwürfniffes zwifchen Dagobert und dem Slavenkönig 
Sams. Dagobert ſchickte den Sycharius als Befandten zu Same 
mit der Forderung, wegen des von den Seinigen an den fränfifchen 
Handelsleuten verübten Mordes und NMaubes einzufchreiten, wie es 
die Gerechtigkeit erheifche.. Da Samo den Syehariud gar nicht 
fehen wollte und ihn nicht vor ſich ließ, fo kleidete fich dieſer nach 
flavifchem Brauch und erſchien fo vor Samo und that ihm alles 
fund, was ihm aufgetragen worden. Aber Samo machte, wie es 
die heinnifche und hochmüthige Weife ſchlechter Menfchen ift, nichts 
von dem, was die Seinen verbrochen batten, wieder gut, und ver« 
fland fih nur dazu, daß um diefer und ähnlicher zwifchen beiden 
Theilen ausgebrochener Streitigfeiten willen gegenfeitig gerichtliches 
Verfahren eintrete. Sycharius Tieß hierauf in der Weife über⸗ 
müthiger Gefandten ungeeignete Worte, die ihm nicht aufgetragen 
waren, und Drohungen gegen Samo fallen, Samo mit feinem 
ganzen Volke habe dem Dagobert vienfibar zu fein. Schon verleßt 
erwiderte der König: „Das Land, das wir innehaben, und wir 
felbft find Dagoberts, jenoch nur im Fall er Freundſchaft mit uns 
bewahren will." Sycharius ſprach: „Es ift nicht möglich, daß 
Ehriften, die Knechte Gottes, mit Hunden in Freunpfchaft flehen.“ 
Und Samo dagegen: „Wenn ihr die Knechte Gottes ſeid und wir 
die Hunde Gottes, fo ift ed und erlaubt, wenn ihr unaufhoͤrlich 
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gegen feinen Willen thut, euch zu beißen.” Und bei Biefen Worten 
warfen fleden Sycharius hinaus. Wie das Dagobert erfuhr, Tieß 
er aus ganz Aufler ein gewaltige Heer gegen Samo und tie 
Wenden ins Feld rüden und in drei Abtheilungen gegen fie ziehen. 
Zu gleicher Zeit machten auch die Langobarden, um Dagobert zu 
unterflügen, einen feinplichen Einfall ins flavifche Gebiet. Die 
Slaven rüfteten fich zum Widerſtand, aber das alamannifche Heer 
unter Herzog Crodobert erfocht an ver Stelle, wo es einflel, den 
Sieg über fie; ebenſo flegten die Langobarden; und beite, Ala⸗ 
mannen und Langobarden führten eine ungeheure Menge flavifcher 
Gefangener mit fich fort. Als fich die Auftrafler aber an die Be⸗ 
Ingerung ver Wogaftisburg!) machten, wo fi die Hauptmacht 
der ftreitbaren Wenden befand, kam es zu einer breitägigen Schlacht, 
in der ein großer Theil von Dagoberts Heer durchs Schwert fiel, 
worauf Alle ihre Zelte und was fle hatten im Stiche ließen und 
nad) Haufe flohen. Seitvem flelen die Wenden oftmals verbeerend 
in Thüringen und die übrigen fränfifchen Gaue ein. Ja jogar 
Deruanus, der Herzog der Surbier*), eines Volkes von 
favifchem Stamme, das bisher zum fränfifchen Meiche gehört hatte, 
fiel zu Samo ab. Jenen von den Wenven über die Branfen er» 
fochtenen Sieg trugen übrigens die Slaven nicht ſowohl Durch ihre 
Tapferkeit davon, als wegen bes fchlechten Willens der Auftrafter, vie 
den Dagobert haften, weil fie beftändig von ihm audgeplündert wurden, 

69. In demfelden Jahre fehickte ver Langobarvenfönig Charoald 
insgeheim Gefandte an ven PBatriciud Hyſacius?) und ließ 
ihn erfuchen, Tafo, den Herzog der Provinz Tosfana, auf welche 
Weife ed ihm möglich wäre umzubringen. Wenn er ihm diejen 
Dienft erwiefe, fo wollte er von den 300 Pfund Goldes, die ven 
Langobarben jährlich vom Kaifer entrichtet wurden, 100 Pfund 
fahren laſſen. Als dieß der Patricius Hyſacius hörte, trachtete 
er auf jede Weife die Sache durchzuführen: er gebrauchte alſo bie 
Liſt und ließ dem Tafo jagen, er ſolle, da er von Charoald gehaßt 


41) Wurde gewöhnlich für Voitsberg weſtlich von Grätz gehalten, ift aber wohl cher 
an ber Eger in Böhmen zu ſuchen. — 2) Serben. — 3) Ifaat. 
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werde, mit ihm Freundſchaft ſchließen, er wolle ihm wiederum gegen 
König Charoald beiſteben. Durch dieſe Hinterliſt ward Taſo ge⸗ 
fangen; wie er gen Ravenna kam, ſchickte ihm Hyſacius Boten 
entgegen und ließ ihm fagen, aus Furcht vor nem Kaifer wage er 
nicht, den Taſo mit feinem Gefolge bewaffnet in die Stadt einziehen 
zu laſſen. Taſo traute dem und Tieß die fammtlichen Waffen ver 
Seinigen vor der Stadt. Wie er aber Ravenna betrat, fiel augen» 
blicklich der zu dieſem Zweck in Bereitfchaft gehaltene Haufe Aber 
ihn her und machte ihn mit allen feinen Begleitern nieder. König 
Charoald gab jegt von feinen Anfprüchen an Hyſacius und den 
Kaifer 100 Pfund auf, und feitdem werden ben Langobarden von 
dem römifchen Patricius nur noch 200 Pfund jährlich entrichtet. 
Unmittelbar nach dieſer Vegebenheit aber ftarb König Charoald. 

70. Wie nun der Königin Gundoberga alle Langobarven durch 
Eidſchwur Gehorſam gelobt Hatten, fo berief fie den Herzog 
Chrothachar!) von Briffta®) zu ſich und forberte ihn auf, feine 
Gemahlin zu verfloßen und fie zu heurathen, worauf dann alle 
Langobarden ihn auf den Thron erheben follten. Chrothar 
willigte gern ein und gelobte nun eiblich an Heiliger Stätte, vie 
Gundoberga niemals zu verlaflen, noch ihren Ehrenrang im gering» 
ften zu fchmälern, ſondern fie allein zu Tieben und zu ehren, wie 
es ftch gezieme. Auf. Gundobergas Ladung erfchienen dann alle 
Rangobarbifchen Großen und hoben ihn auf den Thron?). Chrothar 
Tieß nachdem er vie Herrfchaft angetreten hatte viele vornehmen 
Langobarden töbten, deren wiberfpenflige Geſinnung er erfannt 
hatte. Er fchuf, da er den Frieden fuchte, firenge Orbnung und 
Furcht im ganzen Langobardenreiche. Aber er vergaß die Gelühbe, 
bie er gethan hatte und fperrte die Gundoberga in eine Kammer 
bes Palafles zu Ticinum*), wo fie fünf Jahre Tang aller 
ihrer Würde beraubt lebte und wie ein Weib von nieverem Stante 
behandelt wurde. Unterdeſſen führte Chrothar ein ausſchweifendes 
Leben mit Keböweibern. Gundoberga aber lobte in ihrem Leiden 


1) Rotharie. — 2) Brescia. — 3) Tas gefhah zwiſchen Juni und November 
bes Jahre 636, — 4) Pavia. 
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ben allmächtigen Gott und faftete und betete anhaltend, venn fie 
war von hriftlichen Gemüthe. 

71. Als es Gott gefiel Fam envlich Aubedo, der fchon einmal 
von König Chlodwig!) Aufträge überbracht hatte, als fränkiicher 
Geſandter zu Chrothar, dem Langoharvenfdnig, nach der Stadt 
Papia, vie ven Beinamen Tieinum bat. Und wie er nun vernahm, 
daß die Königin, die er auf feinen früheren Gefandtfchaften dfters 
geiehen hatte und von ver er immer gütig empfangen worven war, 
verfloßen fei, fo bedeutete er neben feinen übrigen Aufträgen den 
König Chrothar, daß er die Königin nicht fo ernienrigen vürfe, 
die eine Verwandte der Franken fei, und durch die er noch dazu 
das Scepter Aberfommen habe; die Tranfen und ihre Könige wür⸗ 
ben das fehr übel aufnehmen. Da ließ Chrothar aus Ehrfurcht 
vor den Franken die Königin alsbald frei, und Gundoberga bes 
fuchte nun nach ungefähr fünf Jahren zum erſtenmal wieber in kö⸗ 
niglichem Aufzug vie ganze Stadt und dann die Altäre der Heili« 
gen, um va zu beten. In den Belt aller Hofgüter und ihres 
Permdgend an Geld wurbe fie von Chrothar wieder eingefebt, 
und ihren ganzen Reichthum, ver noch vergrößert wurbe, und ihre 
hohe Würbe behielt te glüdlich bit an ihr Ende. Aubedo aber 
ward von ber Königin Gundoberga reichlich befchenkt. Chrothar 
eroberte längs des Meeres bie zum Kaiferreich gehörigen Stäbte 
Genava?), Albinganım®), Baricottis, Sauna‘), Ubitergium‘) 
und Luna‘), plünderte fie und ftedte fle in Brand, die Bewohner 
wurden in die Gefangenſchaft geſchleppt, die Mauern bis auf den 
Grund nievergeriffen und der Befehl gegeben, dieſe Städte fortan 
nur Flecken zu nennen. 


72. In dieſem Jahr erhob ſich im Meich der Abaren, bie ven 
Beinamen Chunen haben, in PBannonien ein heftiger Zwift: es 
fritten nemlich ein Abare und ein Bulgare um die Thronfolge. 
Beide fammelten ſich eine gehörige Streitmacht und kriegten dann 
mit einander. Endlich unterlagen vie Bulgaren; 9000 von ihnen 


1) Bielmehr Chlothar, f. Kap. 51. — 2) Genua. — 3) Albenga. — 4) Sa- 
vona. — 5) Oberzv. — 6) Wo jetzt Sarzana. 
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wurden nun mit Weib und Kind aus PBannonien vertrieben und 
wandten fih an Dagobert mit der Bitte, ihnen bleibende Wohn- 
fige im Land der Franken anzumeifen. Dagobert hieß ſie einft- 
weilen bei den Bajoariern!) überwintern, bis er mit den Franken 
fih berathen hätte, was weiter gefchehen könnte. Wie fte fich 
nun in den Käufern der Baiern zerfireut hatten, um da ven 
Winter zuzubringen, erlich Dagobert nach dem Math der Fran⸗ 
Ten das Gebot an die Baiern, fle follten Jever in feinem Haufe 
jene Bulgaren mit Weibern und Kindern in einer Nacht umbrin- 
gen. Und pas wurde von den Baiern auch fofort ausgeführt: nur 
Alciocus mit 700 Männern, Weibern und Kinvern blieb von ven 
Bulgaren am Leben und rettete fich nach der Wendenmark?), wo 
er fammt den Seinigen noch viele Jahre bei Wallucus, dem Her⸗ 
309 der Wenden, lebte. 

73. Was fih in dieſem Jahre mit Spanien und feinen Köni- 
gen zutrug, darf ich nicht mit Stilifchweigen übergeben. Nach den 
Tode des milden Königs Sifebon?) folgte Sintila in ver Ne- 
gierung.*) Da er aber feine Unterthanen ungerecht bebandelte®) 
und den Haß aller Vornehmen des Reichs auf ſich Tun, fo erhob 
fih, unter Beiftimmung der übrigen Großen, Sifenand, und er- 
fuchte Dagobert, ihm mit einem Heer beizuftehen zum Sturz des 
Sintila. Für viefe Hilffeiftung verſprach er dem Dagobert ein 
golvenes, 500 Pfund ſchweres Beckene) zu fchenfen, das ein 
Foftbares Kleinod im Schage der Gothen war, und ver König 
Rurfemod?) einft vom Patricius Ugecius®) erhalten hatte?). Auf 
diefe Kunde bin ließ der babfüchtige Dagobert die Mannfchaft aus 
dem geſammten Reich Burgund ins Velo rüden. Als es nun in 
‚ Spanien befannt wurbe, daß ein Branfenheer dem Sifenand zur 
Hilfe herbeiziehe, unterwarf fich dieſem das ganze gothifche Heer. 


1) Baiern. — 2) In Krain, zwiſchen Drau und Sau. — 3) Im Jahr 621. — 
4) Btelfhen beiden regierte Reccared V., Siſebuts Sohn, kurze Zeit. — 5) Der heilige 
Iſidor, ber feine Gothengeſchichte im fünften Jahre Euintilas ſchrieb, erhebt ihn 
mit ben größten Lobſprüchen. — 6) Frebegar ſetzt Missorium. — 7) Turfemob 
regierte 451 bis 453 über bie Weſtgethen. — 8) Artins. — 9) Beide zufammen hatten 
451 Attila den Hunnen auf ben catalaunifchen Feldern geſchlagen. — 
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Abundantiud und Venerandus kamen mit ihrer in Tolofa!) ver⸗ 
einigten Streitmacht nur bi8 zur Stadt Cäfaragufta?), wo Si« 
ſenand mit ihnen zufammentraf und nun von allen Gothen de 
ſpaniſchen Reichs auf den Thron erhoben wurde. Abundantius und 
Venerandus Fehrten hierauf durch reiche Geſchenke geehrt mit dem 
tolofanifchen Heere nach Haufe zurück. Dagobert ſchickte nun den 
serzog Amalgar und den Venerandus ald Geſandte an König 
Sifenand, um das verfprochene, Becken abzuholen. Es wurbe 
ihnen auch vom König eingehändigt, aber nachher von den Oothen 
wieder geraubt, die auch deſſen abermalige Außlieferung nicht zu⸗ 
gaben. Nach mancherlei hin und her gepflogenen Unterhandlungen 
wurben fpäterhin dem Dagobert 200,000 Schillinge,®) fo viel als 
der Werth des Beckens betrug, von König Sifenand ausbezahlt. 
74. Im 10. Jahre feiner Herrfchaft ward dem Dagobert gemel- 
bet, daß ein Heer der Wenden in Thüringen eingefallen fei. Er 
brach alfo mit Heeresmacht aus der Stadt Meg auf und z0g über 
die Ardennen‘) nah Mainz, um bier über ven Rhein zu feßen; 
außer ven Herzogen und Grafen hatte er eine auderlefene Schaar®) 
tapferer Männer aus Neuftrien und Burgund um ſich. Es er- 
fhienen nun Abgefandte der Sachfen vor Dagobert und erfuchten 
ihn, Die Steuern, die fle an vie Staatöfaffe entrichteten, ihnen zu 
erlafien; dafür verfprachen fle ven Wenden mit Eifer und Erfolg 
Widerſtand zu leiſten und das fränfifche Gebiet an der wendiſchen 
Grenze zu ſchützen. Dagobert erfüllte nach dem Rath der Neu⸗ 
frafter ihre Bitte, und vie fächflfchen Abgefandten Tegten nun für 
dad gefammte Sachjenvolf ihren Schwur ab, indem fle, wie e8 
ihre Sitte ift, an die Waffen fchlugen. Indeß hatte dieſes Ver⸗ 
fprechen wenig Erfolg; dennoch blieben ven Sachfen die Steuern, 
die fie zu entrichten gewohnt waren, nach Dagobertd Befehl erlaflen. 
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Chlothar der Ältere!) Hatte ihnen einen jährlichen Zins von 500 
Kühen aufgelegt, welchen Dagobert jet nachließ. 

75. Im 11. Jahre von Dagoberts Regierung. Da die Wenden 
auf Samos Befehl noch immer ihre wilde Wuth ausübten und 
häufig aus ihrem Gebiet ins Frankenreich Einfälle machten, und 
Thüringen und andere Gaue verheerten, fo Fam Dagobert nach ver 
Stadt Metz und machte unter Beiftimmung der Geifllichfeit und 
aller Großen des Reichs feingn Sohn Sigebert?) zum König von 
Aufter und wied ihm Meg als feinen Sit an. Ghunibert dem 
Bifchof von Köln und dem Herzog Adalgiſel übertrug er die Füh— 
rung der Angelegenheiten in deſſen Palaft und Reich. Auch einen 
binreichenden Schatz gab er feinem Sohn und flattete ihn mit als 
lem aus, was feiner hohen Würhe zufam. Alle Berleihungen be= 
fröftigte er noch durch beſonders ausgeſtellte Urkunden. Seitdem 
war das Frankenreich durch den Eifer ver Auftrafler hinreichend 
gegen die Wenden gefchügt. 

76. Als im 12. Jahre feiner Herrſchaft dem Dagobert von der 
Königin Nantild ein Sohn mit Namen Chlodwig geboren wurbe, 
ſchloß er nach dem Rath und Wunfch der Neuftrafier mit fei- 
nem Sohne Sigebert einen Vertrag ab. Die ſaͤmmtlichen Großen 
und die Geiftlichfeit von Auſter und die übrigen Leute Siges 
berts befräftigten Durch einen Eid, daß nad) Dagobertd Tode Neus 
firien und Burgund abgefondert dem Chlodwig zufallen, Aufter 
aber, weil es an Bevoͤlkerung und Flächenraum jenen Län 
bern gleichfomme, in feiner ganzen Ausdehnung dem Sigebert 
verbleiben ſolle. Und alles, wad vormals zu Aufter gehört 
hatte, folle wieder zu Sigeberts Meich gefchlagen werben und ewig 
dabei bleiben, mit Ausnahme des Herzogthums des Dentelinus?) 
dad die Auſtraſter unrechtmäßiger Weife an ſich geriſſen hatten; 
dieſes ſollte wieder mit Neuſtrien verbunden und von Chlodwig 
beherrſcht werden. Aber man glaubte, die Auſtraſier hätten dieſen 
Vertrag wider Willen nur aus Burcht vor Dagobert befchworen, 
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was fich auch nachmals unter den Königen Sigebert und Chlod⸗ 
wig auswies. 

77. Der Herzog Rapulf, der Sohn Chamars, den Dagobert 
zum Herzog von Thüringen gemacht hatte, fleitt zu wiederholten⸗ 
malen gegen die Wenden, beflegte und verjagte fi. Das machte 
ihn übermüthig: er benahm fich bei verfchiedenen Gelegenheiten 
feindfelig gegen den Herzog Adalgiſel, und ſchon damals bereitete 
ew fi zur Empörung ‚gegen König Sigebert vor. Er that nach 
Km Spruch: „Wer Streit liebt, der finnt auf Zwietracht.” 

78. Im 14. Jahre feiner Herrſchaft ließ Dagobert gegen bie 635. 
Wasken, die fi mit Macht empört Hatten und nun häufige 
Raubzüge in das vormals von Charibert bejefiene Frankengebiet 
machten, Die Mannfchaft aus dem gefammten burgumdifchen Meich 
ind Feld rüden und feßte über fie den Referendarius!) Chadoind, 
ber fich ſchon früher zur Zeit König Theuderichs in vielen Schlach- 
ten als ein tüchtiger Kriegamann erprobt hatte. Zehn Herzoge 
nemlich Arinbert, Leupebert, Wandalmar, Walderich, Ermeno 
Barontus, Ariard, ale diefe geborene Franken, ſodann Ramlenus 
von römischen, ver Patricius Willibad von burgunpifchem und 
Aighinus von ſachſiſchem Geſchlechte, und außerdem fehr viele Gra⸗ 
fen, die keinen Herzog über ſich hatten, zogen mit ihren Mannen 
nach Waskonien. Wie nun ihr ganzes Land von dem burgundis 
fhen Heer befeßt war, fo brachen vie Wasken aus ihren Felſen 
und Bergen zum Kampf hervor. Hatte aber der Streit begonnen, 
und fahen fle, daß fie unterliegen würden, fo flohen fle und ver⸗ 
bargen fich in den Thalfchluchten der Pyrenäen. Jedoch fie wur⸗ 
den yon den Truppen ber Herzoge verfolgt, eine beträchtliche An⸗ 
zahl getöbtet und gefangen genommen, ihre Beſttzthümer geraubt 
und alle ihre Wohnungen geplünvert und niedergebrannt. So wur» 
ben fie endlich gebeugt und unterjochts fie kamen und flehten bei 


1) Die Bebentung biefes frantifgen Amts lernt man am beften aus bem Leben des 
Erzbiſchofs Ansbert yon Rouen kennen, wo ber Neferendar fo befchrieben wird: „Er 
war ein gelehrter Schreiber am königlichen Hofe, faßte bie Töniglihen Urkunden ab 
und führte des Königs Ring, womit biefe Urkunden beflegelt werben.‘ 


4* 


636. 


52 Fredegars Chronik. 


den Herzogen um Schonung und Frieden und verfprachen vor dem 
ruhmreichen Antlitz König Dagobert3 zu erfcheinen, fich feiner Herr⸗ 
fehaft zu unterwerfen und alle feine Gebote zu erfüllen. Hierauf 
fehrte das Heer nah Haufe zurüd ohne irgend welchen Verluſt, 
wäre nicht Herzog Urnebert mit den Vornehmften feiner Mannfchaft 
aus Unachtfamkert im Thal Subola!) in die Hände der Wasken 
gefallen und von ihnen niedergemacht worven: Als nun dad fräns 
fifche Heer flegreich aus Burgund heimgefehrt war, fo fchickte Das 
gobert, der damals zu Elippiacum fich aufhielt, Gefandte?) nach der 
Bretagne mit dem Befehl, die Brittonen follten ſchleunigſt wieder 
gut machen, was ſie verbrochen hätten, und fich feiner Herrichaft 
unterwerfen, fonft werbe das burgundifche Heer, das im Waskenland 
gekriegt habe, alsbald in die Bretagne einfallen. Wie pad Judas 
caile, ver König der Bretagner hörte, machte er ſich in Eile mit 
vielen Gefchenfen auf nach Elippiacum?) zu König Dagobert, bat 
ihn um Gnade und versprach, alles Unrecht, was feine Unterthanen 
gegen Franken begangen, wieder gut zu machen und fich und fein 
Meich auf ewige Zeiten dem Dagobert und den Königen der Fran⸗ 
fen zu unterwerfen. Jedoch ſich mit Dagobert zur Tafel fegen, 
dad wollte er nicht, fondern er verlieh ven Pallaft, und weil er 
ein frommer und gotteöfürchtiger Mann war, fo ging er in bie 
Wohnung des Referendarius Dado, von deſſen frommen Lebens» 
wandel er gehört hatte,t) und jpeilte bei ihm. Am andern Mor- 
gen verabjchienete fich König Judacaile bei Dagobert, der ihn mit 
Ehren und reich befchenft in bie Heimath entließ. 

Im 15. Jahre von Dagoberts Regierung erfchienen fämmt« 
liche wadfifche Großen mit ihrem Herzog Ainandus vor Dagobert 
in Clippiacum und nahmen vafelbft aus Furcht vor des Königs 
Zorn ihre Zuflucht in der Kirche des heiligen Dionyſius 5): 
Dagobert aber ſchenkte ihnen milde das Leben. Darauf. 

1) la Saule am Flufle Saifon, Depart. Baffes Pyrenees. — 2) Den h. 
Eligins, Bifhof von Noyon, wie fein Freund und Biograph Audoen Kap. 13 
beridtet. — 3) Rah Erisilum (Rueil bei Paris) ſchreibt Audoen. — 4) Er wurde 
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gelobten fle eidlich, dem Dagobert und feinen Söhnen und tem 
Meich der Franken jederzeit Treue zu bewahren, was fie, wie es 
nachmals die That zeigte, in alter Weife hielten. Mit Dagoberts 
Grlaubniß Eehrten die Wasken ſodann nach Haufe zurüd. 

79. Im 16. Jahre feiner Herrſchaft legte ſich Dagobert an 637. 
einer Unterleibskrankheit auf dem Hofgut Spinogelum!) an ber 
Seine, nicht weit von Paris nieder, worauf ihn feine Leute nach 
ber Kirche des heiligen Dionyflus brachten. Als er bier nach we⸗ 
nigen Tagen fühlte, daß es mit feinem Leben gefährlich ſtehe, Tieß 
er fchleunigft den Aega vor fi kommen und empfahl ihm vie 
Königin Nantild und feinen Sohn Chlodwig. Wie er fein Ende 
fommen ſah, beiprach er ſich mit Aega, durch deſſen kraftvollen 
Eifer ihm die Regierung am beſten geführt werden zu Eönnen ſchien. 
Wenige Tage darauf gab er den Geiſt auf?) und warb begraben 
in der Kirche des h. Dionyſius, die er felbft mit Gold und Edel⸗ 
Heinen und andern Foftbaren Stoffen gefhmüdt und auch von 
außen auf eine würdige Weife hatte berftellen Taflen, um dadurch 
den Schub des Heiligen zu gewinnen. Er hatte ver Kirche fo viele 
Schäße, Landgüter und andere Bellgungen geſchenkt, daß es allge 
meined Staunen ermedte. Auch einen Chor zum Singen ber 
Palmen hatte er vafelbft nach dem Mufter des Klofterd Agaunum?) 
einrichten laſſen“), was aber nachher durch die Nachläfftgkeit Des 
Abts Aigulf wieder aufhörte. 

Nah Dagobertö Tode übernahm fein noch in zarten Alter 
ftehender Sohn Chlodwig die Herrfchaft: auf dem Hofgut Maſſo⸗ 
lacum5) erhoben ihn alle feine Mannen von Neuftrien und Bur⸗ 
gund auf den Thron. Aega aber herrfchte mit der Königin Nan⸗ 
tild, Dagoberts Wittwe, im Palafl. 


1) Epinay. — 2) Dagobert ſtarb am 16. Januar 637, nad Fredegars Rech⸗ 
nung, zu befien Beit bas Jahr erft an Oſtern anfing, nach unferer Beitrehnung 
alfo er im 3. 68. — 3) &. Maurice im Kanton Wallis. — 4) Nah bicjer 
Regel wurben Tag und Nacht unausgefept von einander ablöfenden Mönchen bie Pfal- 
men gefungen, eine von ben griechiſchen Klöftern entiehnte Sitte, wo biefe Mönche 
Asimetat — bie nicht ſchlafen — hießen — 5) Naslay le mic bei Gene, 
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639.60. 80. Im erſten und zweiten Jabre der Herrſchaft des Chlodwig 
und im Anfange des dritten regierte Aega im Reich und Palaſt 
mit Ehren und zeichnete ſich vor den übrigen Großen Neuftriens 
durch Klugheit und gelaffened Benehmen aut. Er war von vor- 
nehmem Geſchlecht, reich, ein Freund der Gerechtigkeit, wohl unter⸗ 
richtet und mit Rede und Antwort gleich bei der Hand; nur ward 
ihm von den Meiſten Habſucht vorgeworfen. Nach des Aega Rath 
aber wurden Alle, fo viele ihrer in Burgund und Neuftrien waren, 
wieder in ihr Vermögen eingefeßt, das ihnen auf Dagoberts Befehl 
ungerechter Weife entriffen und dann zum Eöniglichen Gut gefchla- 
gen worden war. 

81. In dieſem Jahre ftarb der Kaifer Konftantinus!). Sein 
Sohn Konftand wurde noch ein Kind nach dem Mathe des Senats 
auf den Thron gehoben. Auch zu feiner Zeit wurde das Kaifer- 
reich von den Saracenen fihredlich verwüftet, Ierufalem erobert, 
andere Städte zerflört, Ober» und Unterägypten mit Krieg über 
zogen, Alexandria erobert und geplünvert?), ganz Afrika verheert 
und unterworfen. Bald nachher wurde daſelbſt der Patricius Gre⸗ 
gorius bon den Saracenen getdbtet. Nur Konflantinopel mit 
Thracien, wenigen Infeln und mit der römifchen Provinz?) Hlieb 
unter der Herrfchaft des Kaiſers. Denn dad ganze Reich wurde 
son den Satacenen hart mitgenommen und Kaifer Konftans in 
feiner fchweren Bebrängniß zulegt den Saracenen jogar zinäpflichtig, 
um wenigftens Konftantinopel und einige Provinzen und Infeln 
unter feiner Herrſchaft zu behalten. Ungefähr drei Jahre lang over, 
wie man fagt, noch länger, zahlte Konftand täglih 1000 Gold⸗ 
ſchillinge“) in die Kafle der Saracenen. Endlich verweigerte ber Kaifer 
Konftand, ald er wieder zu Kräften gekommen war, den Saracenen 
dieſen Tribut. Wie dieß geſchehen fei, werde ich hei dem Jahre, 
da es fich zutrug, der Ordnung gemäß berichten und es nicht ver⸗ 
ſchweigen, wenn ich, fo e8 Gottes Wille ift, damit und mit an⸗ 


derem wie ich es wünfche zu Ende fomme, und werde es bann 
1) Im Jahr 642. — 2) Bom Kalifen Omar 640, — 3) Außer dem Exrarchat von 
Navenna und beik größern Theil von Unteritalien befaßen bie Griechen damals auch 
noch das Herzogthum Rom — 4) 38334 hl. preuß, 
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alles, fo gut ich es weiß der Wahrheit gemäß in dieſes Buch eins 
tragen. 

82. In demſelben Jahre ſtarb Sintilla der König von Spanien, 
bee auf Siſenand!) gefolgt war. Sein Sohn Tulga ward noch 
ein zarter Knabe nach dem Wunſche des Vaters auf ven Thron 
erböben. Das Volk ver Gotben wird übermüthig, ſobald es Eein 
Joch auf fich Hat: fo Titt Denn auch während Tulgas Jugend ganz 
Spanien wie gemöhnlich unter mancherlei Willkur und Unbotmä⸗ 
ßigkeit, Bis fich endlich vie meiften Senatoren der Gothen nebft 
dem übrigen Vol verfammelten und einen ver Großen Namens 
Chintaſind zum König wählten?). Diefer entfegte ben Tulga feiner 
Bärbe und Ließ ihn zum Geiftlichen fcheeren. Er befeftigte feine 
Berrſchaft in ganz Spanien: denn ba ihm die Krankheit ber Gothen, 
die Sucht neinlich ihre Könige zu entthronen, fehr wohl bekannt 
war, weil er felbft öfters dabei geholfen hatte, fo ließ er alle, bie 
er bei der Abſetzung der früheren Könige ald an biefem Uebel Iei- 
dend erfannt hatte, einzeln umbringen, andere verbannte ex und gab 
ihre Weiber und Töchter fammt dem Vermoͤgen feinen Betreuen. 
Es Sollen, um jenem liebel zu fleuertt, 200 vornehme Gothen und 
500 aus dem mitilerm Stande ermordet worden fein. Chintaſind 
hörte nicht auf, alle Die ihm verdaͤchtig waren mit beit Schwert 
umbringen zu Taflen, bis er ſich überzeugt hatte, daß jene Krünk⸗ 
heit der Gothen ausgerottet fei. Die Gothen aber To Yon Chin⸗ 
taſind unteriocht wagten Feine Vetſchwoͤrung, wie ſie ed von den 
früheren KRönigen ber gewohnt waren, gegen ihn anguzetteln. Als 
Chintaſind hoch Betagt war, fehte er feinen Sohn Richiswind im 
ganzen Reich als Röhig ein. Er ſelbſt that Buße, gab teichliche 
Almofen von feitem Vermögen und flarb in Toben Alter wie 
man ſagt im neunzigften Jahre?) 

83. Im dritten Jahr Her Herrſchaft Chlodwigs ſtarb Akya 640. 
auf dem Hofgut Clippiacum an heftigem Biebet: Weuige Tage 
zuvor hatte Ermenfrid, der die Tochter Aegas zum Weibe hatte, 


1) Otnmpila regierte Über He Weſtgokhin 636 bie 640, — 2) Im Jahre 612. — 
3) Im Jahre 649, 
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den Grafen Ehainulf in vem Flecken Albiorerum auf vem Mallus) 
erfchlagen. Wegen vieler That ward er mit Wiflen und Willen de 
Königin Nantild von den Verwandten Chainulf3 und vielem Volt 
ſchwer an feinem Vermögen geſchädigt. Er felbit floh nach Aufter 
in die Kirche de3 heiligen Nemevius zu Remus?) und blieb dor 
viele Tage, um ſich vor der Verfolgung und dem Eöniglichen Zorr 
zu reiten. 

84, Nach dem Tode des Uega ward Erchinoald, ver ein Ber 
wanbter von Dagobertd Mutter war, Hausmeier in Chlobwig: 
Palafl. Er war ein Mann ohne Uebermuth, voller Güte, Elug 
demütbig und wohlmollend gegen die Geiſtlichen, leutſelig gegen 
Alle, und ohne Stolz und Habfucht?). Er fuchte jo lange er lebt 
den Brieden, wie ed Gott wohlgefällig war, war weife aber dabe 
einfältigen ®emüthes, nicht übermäßig reich und wurbe von Jever 
mann geliebt. Wie nun König Dagobertd Schäße nad) feinen 
Tode unter feine Söhne vertheilt wurben, will ich nicht verfchwei 
gen, ſondern e8 genau in dieſes Buch einzutragen verfuchen. 

85. Nachdem der Hausmeier Pippin und die übrigen auftra 
fifchen Herzoge nach dem Tode König Dagobertö, bei dem fie bi: 
dahin zurücgehalten worden waren, einmüthig den Sigebert ; 
ihrem Könige verlangt hatten, fchloß Pippin mit Chunibert, 3: 
dem er ſchon vorher in dem freundlichſten Verhältniſſe geftande: 
hatte, aufs neue einen Bund feſter und inniger Sreundfchaft fü 
ewige Zeiten ab. Zugleich zogen fie alle auftrafifchen Manner 
durch ihr kluges und freundliches Benehmen an fih, regierten fi 
wilde und erwarben fich fo ihre Breundfchaft für immer. Hierau 
ließ Sigebert den ihm gebührenden Theil von Dagobertd hinter 
lafienen Schägen der Königin Nantild und dem Könige Chlopwi, 
durch Geſandte abforvern, zu deſſen Ruͤckgabe rechtlicher Ordnun, 
gemäß aud) ein Tag feftgefeßt wurde. Ghunibert, der Bifchof vo: 
Köln, und der Hausmeier Pippin kamen nun von etlichen auſtra 


1) Au Malloberg, Malftätte, öffentliche Gerichtsſtätte, wo ber Graf br 
Dorfip hatte. — 2) Rpeims. — 3) Sein Beitgenofe Aud ven nennt ihn übrigen 
im Leben bes h. Eligiue (II. 26) babſüchtig und geizig. 


Um das Zahr 640. 57 


ſiſchen Großen begleitet in Sigebertö Auftrag nach dem Hofgut 
Gonpenvinum!), wo ihnen nach der Nantild und Chlodwigs Befehl 
bon dem Hausmeier Aega Dagoberts Schag vorgewieſen und dieſer 
nun gleichmäßig vertheilt wurde, ein Drittel jedoch von Dagoberts 
erworbenem Gute, erhielt die Königin Nantild. Chunibert und 
Pippin ließen ſodann Sigebert3 Antheil nach Meg bringen, wo er 
dem Könige vorgewieſen und verzeichnet wurde. Ein Jahr darauf 
farb Pippin?) und nicht geringen Schmerz machte fein Hinfcheiden 
Allen in Auftraften, denn er war um feiner Gerechtigkeit und Güte 
willen ſehr geliebt. Auch fein Sohn Grimoald wurde, weil er 
nach des Vaters Vorbild ein tüchtiger Mann war, von den Meiften 
‚geliebt. | 

3. Ein gewiffer Otto, der Sohn des Haushofmeiſters Uro, 
der Sigebertd Erzieher von deſſen Jugend an gewefen war, verfuchte 
ed, aus Stolz und Eiferfucht fich über Grimoald hinwegzufegen. 
Da Schloß dieſer mit Bifchof Ehunibert fefte Sreunpfchaft und ſann 
darauf, wie er ben Otto aus dem Palaft entfernen und ſeines Va⸗ 
ters Würde erlangen Tönnte. 

87. Als Sigebert im 8. Jahre König war, empoͤrte fich der 
Herzog Radulf von Thüringen mit Macht gegen ihn. Da entbot 
Sigebert alle feine auftraflichen Mannen ind Feld und zog mit 
ihnen über ven Rhein: bier fchaarten fich die Völkerfchaften aus 
allen Bauen feines Reichs um ihn. Zuerſt fließ, nun Sigeberts 
Heer auf den Fara, Chrodoals?) Sohn, ver mit Radulf im Ein 
yerftänpnig "war. Cr wurde getoͤdtet; was von feinem Volke dem 
Schwert entrann, gefangen genommen. Die Großen und alle Leute 
des Heers gaben fich einander die Hand darauf, daß Keiner dem 
Radulf das Leben ſchenken wolle. Jedoch daraus wurde nichts. 
Wie Sigebert mit feinem Heer in Eile durch Buchonia*) nad 
Thüringen zug, verihanzte ſich Radulf in einem durch Holz be= 
fefligten Lager auf einem Berge über dem Fluß Unftrut®) in Thüs 
fingen, zog von allen Seiten foviel Mannfchaft ald er fonnte hier 


1) Sompiegne. — 2) Im Sahr 639, — 3) ©. Kap. 52. — 4) Un ber oberen 
Julba. — 5) Unestrode bei Fredegar. 
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zuſammen und fegie fich mit Weib und Kind in feinem Bollwerk 
feft zur Vertheidigung bereit. Als Eigebert mit feinem Heere vahin 
kam, fchloß er die Feſte von allen Seiten ein. Radulf faß brinnen 
trefflich zum Kampf gerüftet. Jedoch dieſer Kampf warb planlos 
begonnen. Daran mar die Jugend König Sigebertd ſchuld: denn 
Die einen wollten noch am nämlichen Tag zur Schlacht tüden, vie 
andern erft am nächften, und fo kam es zu feinem geineinfanien 
Entſchluß. Wie das Grimoald und Adalgiſel ſahen, wurden fie 
für Sigebert ſehr beſorgt und hüteten ihn unaufhörlich. Der Her⸗ 
zog Bobo von Arverna!) mit einem Theile von Adalgiſils Mann⸗ 
ſchaft und Aenovalaus ver Graf des Sogiontinſiſchen Gaus?) 
mit feinen Leuten und ein großer Theil des übrigen Heers rückten 
fofort an vas Thor ver Feſte gegen Radulf zum Kampfe vor. 
Diefer aber hatte von einigen Herzogen in Sigebert8 Heer bie Zu- 
fage erhalten, daß fie ihm micht ernftlich angreifen wollten und 
brach nun auß feiner Feſte hervor, fiel über Sigeberts Heer her 
und richtete bier eine furchtbare Nienerlage an. Die Mainzer bät- 
ten fich in dieſem Kampf treulos erwiefen. Viele taufend Menſchen 
follen durch Schwert gefallen fein. Radulf kehrte flegreich in feine 
Befte zuriick. Sigebert aber mit feinen Getreuen war ſchwer Bes 
trübt, er faß auf feinem Pferd und mit Thränen in ven Augen 
jammerte er über feinen Verluſt: denn der Herzog Bobo, der Graf 
Aenovalaus und fonft noch vie tapferften Reiter feines Adels und 
ein großer Theil feiner übrigen Mannen maren unter feinen Augen 
in diefem Treffen niedergemacht worben. Auch Fredulf, der Haus⸗ 
hofmeifter, der für Radulfs Freund galt, fiel im Streite. Sige⸗ 
bert blieb in der Nacht mit feinem Heer unter den Zelten nicht 
weit von der Feſte. Da man erfannte, daß nichts gegen Rabulf 
audzurichten fei, wurden am andern Motgen Gefänbte zu ihm ges 
fhidt und ein Abkommen mit ihm getroffen, wonach Sigebert 
mit feinem Heer unbeläftigt an den Rhein und nach Hauſe zurück⸗ 
fehren konnte. Radulf aber voll Uebermuth gebärbere ſich ale 


Auvergne. — 2) 8. Aapı So. 
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König von Thüringen, ſchloß Breunpfchaft mit den Wenden, und 
Inhpfte auch mit den übrigen benachbarten Völkern ein friedliches 
Berhältnig an. Dem Namen nach erkannte er zwar Sigeberts 
Oberherrlichkeit an, aber in der That widerſetzte er fich Träftig ſei⸗ 
ner Herrſchaft. 


88. Im 10. Jahr von Sigeberts Regierung warb Otto, der 642. 
in feinem Hochmuth feinnfelig gegen Grimoald auftrat, auf deſſen 
Betrieb vom Alamannenherzog Leuthar getöbtet. Daburch erlangte 
Grimoalds Stellung ald Hausmeier in Sigebertd Palaft und im 
ganzen auftraftfchen Reich bedeutende Weftigkeit. 


89. Im A. Jahre von Chlodwigs Negierung kam bie Königin eu. 
Nantild mit ihrem Sohne dem König Chlodwig nach Aegas Tode 
ins burgundiſche Reich zur Stadt Aureliani, und berief hier alle 
Großen des Reichs, die Bifchöfe, Herzoge und ſonſtigen Würden⸗ 
traͤger Burgunds vor ſich. Sie zog nun alle einzeln auf ihre 
Seite und ließ dann den Franken Flaochad von den Biſchöfen und 
fämmtlichen Herzogen zum Hausmeier von Burgund wählen, zu⸗ 
gleich verlobte fe ihn mit ihrer Nichte Magnoberta, aus melcher 
Veranlaffung weiß ich nicht: auch noch einen andern Plan ſchmie⸗ 
beten ſie insgeheim, der aber nicht Bott wohlgefällig geweſen fein 
muß, denn er kam nicht zur Ausführung. Die Hausmeier Erchi⸗ 
noald und Flaochad verftändigten fich zu dem Beſchluß, durch ge⸗ 
genfeitige Hilfsleiftung fich einander in ihrer hoben Stellung zu 
ſchützen. Flaochad erließ hierauf einen Brief an fämmtliche Her- 
zoge und Bifchöfe von Burgund, worin er einem Jeden eivlich ge= 
lobte, ihn in Rang und Würde zu laffen und ihn zugleich feiner 
befländigen Freundſchaft verficherte.e Wie nun Flaochad in fein 
hohes Amt eingefeßt war, durchzog er das ganze Reich Burgund 
und betrieb dabei, in Erinnerung der alten Feindſchaft, die er lange 
im innerften Herzen verborgen hatte, fortwährend den Plan zu der 
Ermordung des Patricius Willebad. 


90. Willebad beſaß große Schäbe und hatte fich noch unge⸗ 
mein bereichert, Indem er durch verichiedene Mittel das Vermögen 


r 


60 Fredegars Chronik. 


von ſehr Vielen an ſich geriſſen hatte. Voll Stolz nun auf ſeine 
Stellung als Patricius, wie auf ſeinen ungeheuern Reichthum blaͤhte 
er ſich gegen Flaochad auf und ſuchte ſich über ihn hinwegzuſetzen. 
Flaochad berief alle Bifchöfe und Herzoge von Burgund auf den 
Monat Mai nach Cabilonnum, um dafelbft zum Nugen des Vater⸗ 
Iandes zu tagen. Auch Willebad erfchien mit großem Gefolge. 
Und hier trachtete Flaochad ihn zu tödten. Wie Willebad das 
merkte, wollte er ben Palaſt nicht betreten; aber Flaochad griff 
ihn vor dem Thore mit Waffengewalt an. Indeſſen Amalbert, 
Flaochads Bruder mifchte fich jeßt ein und fuchte, als bereits bie 
Gegner bandgemein wurden, Brieden zu fliften: das benügte Wille- 
bad, hielt den Amalbert mit Gewalt bei fich zurüd und entkam fo 
der Gefahr. Inzwifchen legten fich auch noch Andere ins Mittel 
und trennten die Parteien, ohne daß ed zum Blutvergießen gekom⸗ 
men wäre. Aber feitvem fann Flaochad nur noch heftiger auf 
Willebads Ververben. Im dieſem Jahre ftarb die Königin Nantilv. 
Im September vefielben Jahrs zug Flaochad mit dem König Chlod⸗ 
wig und Erchinoald, dem andern Hausmeier und einigen neuftra- 
fifhen Großen von Paris über Senonä und Auticioverum 
nach Aguftivunum ; hier berief Chlodwig den Patricius Willebav 
vor fih. Da Willebad wußte, daß Flaochad, deffen Bruder Amal⸗ 
dert und die Herzoge Amalgar und Ehramnelenus fein Ververben 
beſchloſſen hätten, fo ſchaarte er eine beträchtliche Anzahl Deannen 
aus dem Gebiete feines Patriciats, dazu noch Bifchäfe und vor- 
nehme und tapfere Männer foviel er konnte um fich und zog in 
folcher Begleitung gen Aguſtidunum. Wie er nun aber doch noch) 
zögerte unentfchloffen, ob er die Stadt betreten, ober die Gefahr 
vermeiden und wieder umfehren follte, fo fchieften ihm König Chlod⸗ 
wig und die Hausmeier Erchinoald und Flaochad den Haushof- 
meifter Ermenrich entgegen, um ihn durch Berfprechungen nad 
Aguftidunum zu Inden. Willebad traute auch dem Ermenrich, 
und verehrte ihm anfehnliche Geſchenke; zog hinter ihm ber nach 
Aguſtidunum, und ließ in geringer Entfernung vor der Stadt 
feine Zelte auffchlagen. Noch am nämlichen Lage ſchickte er Ailulf 
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ven Biſchof der ‚Stadt Valencia!) und ven Grafen Gyſo nach 
Aguftivunum hinein, um zu erfunden, was darin vorgebe; Flaochad 
ließ fle aber nicht wieder heraus. Am andern Morgen. rlidten 
Flaochad, Amalgar und Chrammelenus, die einmüthig Willebads 
Verderben befchloflen hatten, in aller Frühe aus den Thoren; mit 
ihnen verbanden ſich die übrigen burgundifchen Herzoge fanımt ihrer 
Nannſchaft. Ebenſo ergriff auch Erchinoald mit den Neuftraitern, 
bie er um fich hatte, die Waffen und rücte zum Streit aus. Willes 
bad ſeinerſeits rüſtete ſich zur Schlacht und fammelte foviel er 
Ionnte um fih. Und nun wurben beide Heerhaufen handgemein, 
Flaochad und Die Herzoge Amalgar, Chrammnelenus und Walvebert 
Iimpften mit ihren Mannen gegen Willebad. Denn vie übrigen 
Herzoge und die Neuftrafter, die ihn hätten auf allen Seiten un: 
Angeln follen, wollten nicht über Willebad herfallen, ſondern ſchau⸗ 
tm aus einiger Entfernung der Sache zu und wollten ven Ausgang 
abwarten. Da fiel Willebad und der größte Theil feiner Leute 
ward durchs Schwert niedergemacht. Bor allen Anvern that fich 
damals ver Pfalzgraf Berthar, ein Franke aus dem Gau jenfeirs 
ves Jura, im Kampf gegen Willebad hervor. Darob ergrimnite 
der Burgunder Manaulf, und trat aus der Reihe ver Uebrigen 
heraus, mit Bertbar zu ftreiten. Der aber fprach, weil er vormals 
fein Freund gewejen: „Komm unter meinen Schild, ih will Dich 
aus dieſer Gefahr retten.” Wie er jepoch zu feiner Rettung den 
Schild erhob, flach ihm Manoulf mit dem Speer in die Bruft. 
Auch von Manoulfs Leuten wurde Berthar umringt, weil er fich 
zu weit bervorgemagt hatte, und dabei fchwer verwundet. Wie aber 
Chaubedo, Berthars Sohn, feinen Vater in Todesnoͤthen fah, flog 
er eilig zu feiner Hilfe herbei, ftredite den Manoulf mit dem Speer 
zu Boden, und erlegte auch die Andern alle, die feinen Vater an⸗ 
gegriffen hatten. So errettete er, ein getreuer Sohn, unter des 
Herrn Beiftand feinen Vater Berthar vom Tode. Die Herzoge 
aber, die mit ihrer Mannfchaft über Willebad, nicht hatten herfallen 
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wollen, yplünderten die Zelte Willebads, der Biſchoͤfe und der: 
Andern, die ihm gefolgt waren, aus und erbeuteten viel Gold und 
Silber; auch das Mebrige fowie die Pferde fielen in pie Hände 
derer, die nicht hatten ftreiten wollen. 

Am folgenden Morgen brach Flaochad von Aguſtidunum auf 
und zug nach Gabilonnum. Am Tage nach feinem Einzug entftand, 
ich weiß nicht durch welche Veranlaſſung, eine Feuersbrunſt, durch 
die beinahe die ganze Stadt niederbrannte. Den Flaochad traf 
das Gericht Gottes; vom Fieber ergriffen ließ er fich zu Schiffe 
bringen und in Eile auf vem Fluß Arar, der den Beinamen Sau⸗ 
conna!). hat, nach Ratona führen, aber unterwegs gab er den 
Geiſt auf, eilf Tage nach Willebads Tod, und. ward begraben in 
der Kirche des heiligen Benignus vor der Stabt Diviv. Die 
Meiften aber find des Glaubens, daß dieſe Beiden, Flaochad und 
Willebad, das Gericht Gottes habe untergehen Lafien wegen ihrer Treu⸗ 
Iofigfeit und ihrer Lügen, und um dad Volk von ihrem argen Drud 
zu erlöfen: denn fie hatten ſich an ven Stätten Der Heiligen oftmals 
gegenfeitige Freundſchaft geſchworen, und ihre Unterthanen aus 
Habſucht unbarmherzig gedrückt und ihnen ihr Vermögen genommen. 


1) Sabue. 


Die Thaten der Kranfenfönige und derem 
Kortfebung bis zum Jahr 736. 


43. Nach Pippins Tode beſtellte Sigebert ver König der 639. 
Außrafler deſſen Sohn Grimoald zum Hausmeier. Als aber nad 
einiger Beit König Sigebert flarb, ließ ver Hausmeier Grimoald 86. 
vefien noch unmünbigen Sohn Dagobert?) fcheeren und ſchickte ihn 
durch den Piſchof Dido von Pictavis?) in die Fremde nach Scotia?) 
und fegte feinen eigenen Sohn?) auf den Thron. Darüber aber. 
erhob fich der heftigfte Unwillen von Seiten der Franken, fie ſtell⸗ 
ten bem Grimoald nach, ergriffe, ihm und ſchickten ihn zu feiner 
Beſtrafung dem Frankenkonig Chlodwig zu. In der Stadt Paris 
ward er in Tefleln gelegt und in ven Kerker geworfen und, wie 
er es für das an feinem Herrn verubte Verbrechen verdiente, hin⸗ 
gerichtet. 

44. In der Zeit lieb Chlodwig vom Teufel dazu angetrieben 
einen Arm des h. Märtyrerd Dionyſtus abfchneiden. Zu ver nem⸗ 
lichen Zeit Tamen ſchwere und ververbliche Unfälle über das Neich 
ver Franken. Chlodwig felbft aber führte ein wüftes Leben, war 
ein Hurer, Weiberfchänder, ein Brefler und Säufer. Bon der Kö- 
nigin Balthilde Hatte er drei Söhne, den Chlothar, Ghilderich 
und Theuperih. Als er nach 16 jähriger Negierung flarb,5) ſetzten 656. 
fh die Franken ven Chlothar®), den älteften der drei Knaben zum 
König, der mit der Königin Mutter regieren follte. 


1) Der nachherige König Dagobert U. — 2) Poitiers. — 3) Irland, befim 
Einwohner auch Scoti hiegen. — 4) Chil debert. — 5) Er wurbe zuledt wahnfinnig 
und Rarb nach 18 jähriger Regierung, wie in ben Thaten König Dagoberts und 
yon Fredegars Fortſeter berichtet wird. — 6) Chlothar III. 
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45. Nach des Hausmeierd Erchonald Tore waren die Franken 
erft unjchlüjfig, übertrugen aber, nachdem jte ſich mit einander be 
ratben hatten, vie Würde tes Hausmeieramtd tem Cbruin. In 
diefen Tagen ftarb König Chlotbar, noch ein Rnabe, nach vierjähs 
riger Negierung!). Sein Bruder Theuderich?) warb nun zum 
König der Franken erhoben. Sein anterer Bruder Chilveridh®) 
führte mit dem Herzog Vulfald in Aufter vie Herrfchaft. Zu der 
Zeit verfehworen ftch Die Franken gegen Ebroin, auch gegen Theme 
derich erhoben fie jich und entfeßten ihn des Reichs. Beiden ſchnit⸗ 
ten ſie mit Gewalt das Haupthaar ab, ven Ebroin fchoren fie zum 
Geiftlichen und fchiekten ihn nach dem Klofter Luxovium in Yurs 
gund. Dann riefen fle durch eine Geſandtſchaft ven König Chil⸗ 
derih von Auſter herbei und erboben ihn, als er mit dem 
Herzog Wolfoald gefommen war, auf den Thron. Es war aber 
Chilverich ein überaus leichtfertiger Mann, der in allen Dingen 
unflug verfuhr und die Franken ſchwer drückte, fo daß am Ende 


"bitterer Haß und Aufruhr fih gegen ihn erhob. Er ließ ein 


Franken mit Namen Bodilo an einen Pfahl binden und gegen daß 
Geſetz‘) hauen. Wie dad die Franken fahen, erfahte fle ſchwerer 
Zorn, und Ingobert, Amalbert und andere fränfifche Große ver 
fhwuren ſich gegen Ghilverich. Bodilo überfiel ihn mit feiner 
Mitverfchworenen und ermorbete ihn und feine fchwangere Ger 
mahlind). Dulfoald entfam nur mit Noth durch die Flucht und 
fehrte nad) Aufter zurüd. Die Franken aber wählten ven Leude⸗ 
fius, Erchinalds Sohn zum Hausmeier; aus Burgund nahmen an’ 
der Berathung darüber der h. Leudegar, der Bifhof von Auguſto⸗ 
dunum und fein Bruder Gerinus Antheil. Wie Ebroin davon 
Kunde bekam, fo ließ er feine Haare wachen, fehaarte eine gehörige 
Hilfsmannſchaft um ſich und zog Friegerifch gerüftet aus dem Klo⸗ 


1) Dier Jahre regierte er allein, im Jahr 660 warb neben ihm fein Bruder Chil⸗ 
berich König von Aufter, und erft 670 flarb Chlothar. — 2) Theuderich III. — 3) Chil- 
berih II. — 4) Nach germanifhem Recht burfte an keinen freien Mann Sand angelegt 
werben. Prügeifrafe traf gemeiniglih nur ben Stlaven. — 5) Der Fortſetzer des 
Fredegar nennt fie Biihilne und als Ort ber Unthat ben Wald Lauchonis, la 
for6t de Livry öRlid) von Paris. 
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| fer Luxovium fort zurüd nach dem Frankenlande. Er ſchickte nun 
| u dem h. Audoen und fragte ihn um feinen Rath. Der fchrieb 

ihm bloß Die Worte zurüd: „Gedenke der Fredegunde.“ Aber Ebroin, 
Hug wie er war, verfland das, brach des Nachts mit feinem Heer 
auf, machte, ald er an ven Fluß Hiſſera!) Fam, die Wächter bei 
J Sancta Marentia?) nieder, ſetzte dann über ven Fluß und töbtete 
auf wen er von feinen Feinden ftieß. Leudeſius entkam mit ven 
König Theuderich und jehr vielen Freunden durch die Flucht. 
Ehroin aber verfolgte fie did zu nem Hofgut Bacivum?) und feßte 
fich Hier in Beſitz der königlichen Schäbe. Dann gelangte er nach 
Grischeumt), wo er den König Theuderich in feine Gewalt bekam. 
Dem Leudeſius ließ er vor fich kommen, nachdem er ihm hinterliftig 
Sicherheit gelobt hatte, ermorvdete ihn dann aber und riß Die Herr⸗ 674. 
ſchaft mit Klugheit felbft an fih. Den heiligen Bifchof Leudegar 
ließ ex nach mancherlei Martern mit dem Schwert umbringen; auch 
deſſen Bruder Gairoen verdammte er zum Tode. Ihre übrigen 
Breunde unter den Franken Eonnten fih kaum durch die Flucht 
setten, einige lebten ihres Vermögens beraubt in der Verbannung?) 
46. Zu der Zeit herrfchten nach Vulfoalds Tode Martin und 
der jüngere Pippin, Anſigiſils Sohn in Aufter. Als aber dieſe 
beiden Herzoge in Feindſchaft mit Ebroin geriethen, ſtellten fie 
ein zahlreiches auftrafiiches Heer ind Feld und rückten gegen König 
Theuderich und Ebtoin aud. Bei dem Orte Lufaus‘) Fam es zu 
einer blutigen Schlacht, in ver von beiden Seiten viel Volks ges 
tödtet wurde. Die Auftrafier wurden beflegt und floben Ebroin 
verfolgte fie mit mörderifchem Schwert und verheerte den größten 
Theil jenes Landſtrichs. Martin flüchtete fich nach Laudunum Cla⸗ 
Yatum”) und fchloß fih in der Stadt ein. Pippin entfam anders⸗ 
wohin. Ebroin Fehrte nun nach erfochtenem Siege zurüd und kam 


1) Diſe. — 2) Pont S. Marence unterhalb Eompiegne. — 3) Etwas ober- 
halb Compiegne. — A) Srech en Ponthieu, wo im 3. 1346 die Engländer unter 
Eduard II. und bem ſchwarzen Prinzen den berühmten Sieg über Philipp IH. von 
Frankreich erfochten. — 5) Nach Fredegars Fortfeßer bei den Wastonen. — 6) Fre⸗ 
degars Fortſezer bat Lo coficus; entweder bei Zul oder Loixi in ber Nähe von 
Lan. — 7) Laon. 


Geſchichtſchr. ver deutſch. Vorzeit, VII. Jahrb. 5 
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mit zahlreicher Mannfchaft nach dem Hofgut Ercheregum. Dann 
ſchickte er Boten 15 an Martin ab, er möge ohne Gefäͤhrde zu König 
Theuderich Tommen. Aber mit Trug und Hinterlift Iegten fte ihre 
Eide für feine Sicherheit auf Leere Reliquienfäften ab. Martin 
aber traute ihnen und ward, wie er nach Erchrecum kam, mit fei- 
nen Gefährten getöptet. 

47. Ebroin behandelte nun nach und nach die Franken immer 
härter und graufamer. Als er aber auch gegen den Franken Er⸗ 
menfrivd Anfchläge machte, fo merkte das dieſer mit Gottes Hilfe, 
überftel ihn bei Nacht und ermordete ihm, dann floh er nach Aufter 
zu Pippin. Die Franken aber hielten Rath und machten mit 
Willen des Königs an Ebroins Statt ven Waratto, einen erlauch« 
ten Mann zum Hausmeier. Diefer erhielt Geißeln von Pippin 
und fchloß Brieden mit ibm. Waratto hatte aber einen thätigen 
und unternehmenden Sohn mit Namen Gislemar, ver war von 
wilder Gemüthsart und rauhen Sitten, erbob ſich wider feinen 
Vater. und verdrängte ihn ganz aus feiner hohen Stellung. Der 
h. Bifchof Audoen ermahnte ihn, feinen Vater nicht fo ruchlos 
zu behandeln, aber Iener hörte darauf nicht. Zwiſchen dieſem 
Gislemar und Pippin kam ed zum Streit und häufigen Kriegen. 
[Ghyslemar machte fi) einfimald auf gegen ven Herzog Pippin, 
zog nach der Feſte Namucum?) und bekam daſelbſt durch falfchen 
Eidſchwur viele vornehme Männer in feine Gewalt und brachte 
fie um. Fredegars Tortfeger Kay. 88.] Aber wegen des 
gegen feinen Water verübten Unrechts oder wegen anderer ſchwerer 
Sünden traf ihn die Hand Gottes und er flarb, wie es ihm ber 
heilige Audoen vorausgefagt hatte. Nach feinem Ton nahm Wa⸗ 
. ratto fein voriges Amt wieber ein. In dieſen Tagen flarb der h. 
Bifchof Audoen von Rotomagus?) auf dem Föniglichen Hofgut 
Clippiacum bei Paris und ward mit großer Pracht in der Kirche 
des b. Apoſtels Petrus zu Rotomagus begraben. 


1) Rach bem Fortfeper waren es Aigilbert und ber Bifhof Reulus von 
Rpeims. — 2) Namur an ber Maas, — 3) Rouen. 
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48. In ver folgenden Zeit farb der ehgenannte Waratto. Er 
hatte eine edle und Eluge Gemahlin Namens Anfefled. Die Fran⸗ 
fen waren abweichender Meinung; bis ſie enplich mit ihrer Wahl 
zum Hausmeier auf ven Bertbar einen unanfehnlichen, unflugen und 
zum Rath untauglicden Mann verirrten. Als nun Zwietracht unter 
ven Franken hesrichte, erhob ſich Pippin in Auſter und rüdte mit 
zahlreichem Heer gegen König Theuderich und Berthar ind %eln. 
[LWarattos Schwiegerfohn wurde Hausmeier. Er war klein 
von Geſtalt, von mittelmäßigem Verſtande, unbeſonnen und leicht⸗ 
fertig und verachtete oftmals die Freundſchaft und den Rath der 
Franken. Darüber empört verließen Auderam, Reolus und viele 
- andere Franken ven Berthar, wechjelten Geißeln und fchlofien Freund 
haft mit Pippin und riefen ihn gegen Berthar und feiue Partei 
berbei.” Der Kortfeger Kap. 99.] Bei dem Ort Tertricium?) 687. 
trafen fie zur Schlacht zufammen, König Theuderich floh mit dem 
Hausmeier Berthar davon, Pippin aber blieb Sieger. Nachmals 
ward Berthar auf Anftiften der Ansfled von feinen fchmeichlerifchen 
Freunden umgebraht. Darauf übernahm Pippin die Negierung 
und wurde König Theuderichs Hausmeier. Er ſetzte ſich in den 
Belle der Schäge und kehrte, nachdem er einen feiner Leute Namens 
Nortbert bei dem König gelaffen hatte, nach Aufter zurüd. Pippin 
hatte eine edle und überaus Eluge Gemahlin mit Namen Plektrud; 
er zeugte zwei Söhne mit ihr: Drocus hieß der Aeltere, Grimoald 
ver Jüngere. Drocus erhielt dad Herzogthum Campania. 

49. Es flarb aber König Theuderich nach neunzehnjähriger?) 691. 
Herrſchaft, worauf fen von der Königin Chlothilde geborner Sohn 
Chlodwig, noch ein Knabe, ven Thron einnahm. Jedoch er ſtarb 
nicht lange darauf nach zweijähriger?) Negierung. Nun wurde fein 69. 
elauchter Bruder Childebert auf ven Thron gefeht. Zu berfelben 
Zeit farb auch Nortbert. Grimoald, Pippins jüngerer Sohn 
wurde Hausmeier in Childeberts Palaſt. [Er war ein vemüthiger 


1) Tekrt fur Daumtgnon in Bermanbois bei bem durch ben Sieg ber Spanier 
über bie Sranzofen 1557 berühmten S. Quentin. — 2) Siebzehniährtger ſchreibt 
ber Zortſeßer. — 3) Bieriähriger fhreibt richtiger ber Fortfeher. 
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Mann, voll Sanftmuth und Güte, gab reichliche Almoſen und war 
eifrig im Gebet. Der Tortfeger Kap. 101]. Pippin ſelbſt 
führte viele Kriege mit den Heiden Ratbod!) und anderen Fürften, 
mit den Schwaben?) und vielen andern Völferfchaften. [In ver 
Schlacht bei der Feſte Duriftate®) blieb Pippin Sieger, fchlug den 
Herzog Ratbod mit den riefen, die noch am Leben waren, in die 
Blucht und kehrte dann mit viel Beute wieder heim. Bald darauf 
flarb Pippind Sohn Drocus an einem heftigen Fieber und warb 
in der Kirche des heiligen Bekenners Arnulf zu Meß begraben. 
Der Fortſetzer Kap. 101.] Grimoald erzeugte mit feinem Kebs⸗ 
weib einen Sohn mit Namen Theudald. Um viefelbe Zeit aber 

708, ftarb Pippind Sohn Drogus. Der Fürft Pippin hatte von einer 

andern Frau einen Sohn Karl, einen Schönen, trefflichen und tapfern 
Mann. [Pippin heurathete eine andere, edle und fchöne Frau, die 
hieß Chalpaida. Mit der erzeugte er einen Sohn, dem er nad 
feiner eigenen?) Sprache ven Namen Karl gab. Der Fortſetzer 
Kap. 103.] 

711. 50. Sodann ging auch der gerechte König Ehilvebert feligen 
Angevenfens zum Gern ein. Er hatte fiehzehn Jahre regiert) 
und warb begraben im Klofter Cauciagum®) in ver Kirche des hei⸗ 
ligen Märtyrerd Stephanus. Auf ihn folgte fein Sohn Dagobert. 
Grimoald heurathete damals die Teutfinda, die Tochter des heid⸗ 
nifchen Herzogs Ratbod. Grimoald war ein frommer, demü⸗ 
thiger und gerechter Hausmeier. Wie er aber zum Befuche feines 
kranken Vaters des Herzogs Pippin [nach dem Hofgut Jobii an 
der Maas”) der Fortfeber Kap. 104. ] gefommen war, wurde 
er in der Kirche des heiligen Märtyrerd Landebert zu Lüttich von 
dem Heiden Rangar, einen Sohne Beliald, ermorbet. Seinem 

- Sohn Theudoald aber wurde auf Befehl des Großvaters Pippin 
das väterliche Ehrenamt übertragen. 

D71 51. Zu der Zeit flarb auch Pippin von heftigem Fieber er- 
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1) Dem Herzog ber Frieſen. — 2) Suevi im alten Text. — 3) Wylby Duur- 
Rede am Rhein, ſüdoſtl. von Uttecht. — 4) D. 5. ber Deutſchen. — 5) Sechzehn 
ſchrreibt Der Fortfeger. — 6) Choiſ v weſtl. von Soiſſons. — 7) Iuptlle unterhalb Lüttich. 
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griffen. Er hatte 27 Jahre hindurch unter den angeführten Königen 
bie höchfte Stellung eingenommen. Seine Gemahlin Plektrud führte 
nun mit ihren Enkeln und dem Könige vie gefammte Regierung 
in Fluger Weife. In jenen Tagen Fam e8 auf Anftiften des Teu⸗ 
feld zwifchen den Franken abermals zum Kampf, ſie fielen im co⸗ 
tifchen Walde!) über einander her und richteten eine große Metzelei 
an. Nun erhob fich Schwere Verfolgung. Da Theudoald geflüchtet 
war, wurde Ragenfrid zum Hausmeier gewählt. Der bot num 
feine Mannen auf und 309 mit dem König über den Kohlenwald?) 
und verdeerte ven Landftrich bis zur Maas mit Feuer und Schwert 
und fchloß mit dem heibnifchen Herzog Ratbod ein Freundſchafts⸗ 
bündniß. Im diefen Tagen entfam Karl mit Gottes Beiftand aus 
der Haft, in der er bis dahin von der Frau Plektrud gehalten 
worden war. 

52, In der folgenden geit erkrankte König Dagobert?) und 
ſtarb nach fünfjähriger Negierung. Die Franken feßten nun ven 
Geiftlichen Daniel, nachdem fein Haupthaar wieder lang gewachſen 
war, auf den Thron und nannten ihn Ehilperich. Hierauf ſtellten 
fie abermald ein Heer ind Feld und rüdten bis zur Maas gegen 
Karl vor; auf der andern Seite erhoben ſich die Frieſen“) unter 
ihrem Herzog Ratbod. Ueber dieſe fiel Karl zuerft her, erlitt jedoch 

dabei einen fehr Tchweren DVerluft und mußte fliehen. 

| 53. Hierauf rüdten Chilperich und Raganfrid mit ihrem Heere 
abermald aus und zogen über die Arvennen pas Land verwüſtend 
bis an den Rhein zur Stabt Köln. Nachdem fie von der Frau 
Plektrud viel Geld befommen hatten, kehrten te jubelnd wieder 
beim. Uber unterwegs fiel Karl bei Amblava°) über fie her und 
brachte ihnen einen jchweren DVerluft bei. Darauf bot Karl feine 
Mannen auf und zog gegen Ehilperich und Raganfrid in den Krieg. 
Diefe jammelten gleichfalls ihre Leute nnd machten fich in Eile zum 
Streit bereit. Karl machte nun Friedensvorſchläge; aber jene ver⸗ 

1) La for6t de Cuise bei Gompiegne. — 2) Carbonaria silva in Hennegau zwiſchen 


Sambre und Schelde. — 3) Dagobert II. — 4) Frigiones im alten Test. — 5) Der 
Fa Amblef in Rheinpreußen öſtlich von Malmeby, 


— 
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warfen fie und rüdten am Morgen des Sonntags Quadrageſimä 
den 21. März bei dem Orte Binciagum!) ind Treffen vor. Nach 
tapferem Kampfe floh Ehilperich mit Raganfrid. Karl blieb Sie- 
ger und Eehrte, nachdem er jene Gegenden verheert und gebrand⸗ 
ſchatzt hatte, mit vieler Beute nach Aufter zurüd. [Karl kam auf 
der Berfolgung Chilperichs und Raganfrids bis nach der Stadt 
Paris. Der Fortſetzer Kap. 106.) Hierauf. zog er nach ver 
Stadt Köln, wo ex mit ver Frau Plektrud Streit erhob, bis ihm 

zig. der Schatz feines Vaters ausgeliefert wurde. Dann fehte er ſich 
einen König mit Namen Chlothar?). Chilperih und Ragenfrid 
riefen jebt den Herzog Eudo?) zur Hilfe herbei, der auch mit einem 
Heer gegen Karl ind Feld rüdte. Wie ihm aber dieſer unerſchrocken 
und feften Sinnes entgegenzog, floh Cudo nach Paris zurüd. Au 
Ehilperich zog ſich mit dem Eöniglichen Schat hinter ven Liger 
zurüd, von Karl vergeblich verfolgt. [Karl verfolgte ven Eudo 
nach Barid, ging bier über die Seine und rüdte bis nach Aureliani. 
Der Fortſetzer Kap. 107.] In viefem Jahr flarb König Ehlo- 
thar. Im folgenden Jahr ſchickte Karl eine Geſandtſchaft an Eudo 
und ſchloß Freundſchaft mit ihm, worauf diefer ven König Ehil- 
perich nebft reichen Gut an ihn auslieferte. Ehilperich regierte aber 

720. nicht mehr lange, ex flarb und warb in ber Stadt Noviomum!) 
begraben, nachdem er fünf und ein halbes Jahr König geweſen 
war. Die Franken aber machten ven Theuderich, den Sohn Dago⸗ 
berts des Jüngeren®), ver biöher im Klofter Cala®) auferzogen 
worben war, zu ihrem König, ver noch bis auf den heutigen Tag 
den Thron inne hat.”) 


1) Binct, im Bau von Cambrav. —2) Chlothar IV. — 3) von Aquitanien. — 
4) Nyon — 5) Es ik von Theuberid IV. und Dagobert III. bie Rebe. — 
6) Drhlih von Paris. — 7) Eine Handſchrift lieh: „Der nun im festen 
Jahre ben Thron inne hat," wonach alſo bas Buch im Jahre 725 geſchrieben 
worden wäre, 
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Der Fortſetzer., 


Hierauf verfolgte der Fürſt Karl ven Raganfrid, belagerte 
bie Stadt Andegavid!), vermwüftete die dortige Gegend und z0g dann 
mit reicher Beute heim. 

108. Da in derfelben Zeit ſich die Sachfen empört hatten, 
fo überzog fle Karl mit Krieg, unterwarf ſie und kehrte dann fleg- 
reich zurüd. Nach Verlauf eines Jahres fehte er mit Heeresmacht 
über den Rhein, fuchte Die Alamannen und Schwaben heim und 
rüdte dann über die Donau ins bairifche*) Gebiet. Nachdem er 
bieß Land unterworfen hatte, Tehrte er mit großen Schäben und 
der Frau Biletrud und ihrer Nichte Sonechilde nach Haufe zurüd.?) 

Zu ver nemlichen Zeit brach der Herzog Eodo den mit ihm 
abgejchlofienen Vertrag. Wie dem Bürften Karl viefe Botjchaft 
zukam, rückte er mit feinem Heer über ven Xiger‘), fchlug den 
Herzog Eudo in die Flucht, und kehrte mit großer Beute, Die er 
in zwei wiederholten Beldzügen gemacht, wieder heim. Wie Herzog 
Eudo fich beſtegt und verachtet ſah, rief er das ungläubige Volf 
der Saracenen zum Beifland auf gegen ven Zürften Karl und das 
Volk der Franken. Sie erhoben fich alfo und rüdten unter ihrem 
Könige Abvirama’) über die Garonna nach der Stadt Burbigala‘) 
brannten bier die Kirchen nieder und tödteten die Einwohner. Bon 
da zogen fle nach Pictavis?”) und verbrannten bie Kirche des hei- 
ligen Hilarius. Schon machten fie fih auf, um den Tempel des 
heiligen Martinus®) zu zerflören, da rückte ver Fürft Karl Eühn 
gegen fie zur Schlacht aus, fiel über fie her und zerflörte mit Chrifti 
Beiftand ihr Lager, ihr König Abdirama wurde getöbtet, das ganze on,732, 
Heer beflegt und nievergemacht. Alfo triumphirte Karl über feine 
Beinde. 

109. Im darauf folgenden Jahre drang der treffliche Streiter 733. 


1) Angers. — 2) Baguarinsis im alten Test. — 3) Belitrub war bie Gemahlin 
Herzog Theobalds von Baiern; Sonechilde heurathete Karl fpäter, fie gebar ihm 
den Brifo. — 4) Loire. — 5) Abdorrhaman. — 6) Borbeaur. — 7) Pol« 
tiers. — 8) In Touré. — 


72 Fredegars Fortfeber. 


Karl in Burgund ein, und feßte an die Grenzen dieſes Reichs vie 
Erprobteften und Thätigften feiner Mannen, um ven aufrührerifchen, 
wie den ungläubigen Völkern Widerſtand zu Teiften; nachdem er 
fodann zu Lugdonum Frieden gefchaffen hatte, übergab er das 
gallifche Land feinen Getreuen und kehrte flegreich und getroften 
Muthes wieder beim. In jenen Tag ftarb Herzog Eubo. Wie das 
Karl vernahm, z0g er unter Beiftimmung feiner Großen abermals 
über den Liger, rüdte bis zur Stadt Burbigala und der Burg 
Blaviat) an die Garonne und feßte ſich in den Beſitz jenes ganzen 
Landſtrichs fammt allen Städten und Burgen. Siegreih und im 
Frieden Eehrte er wieder heim unter dem Beiftand Chrifti des Kö— 
nigs der Könige, des Herrn der Herten. 

Nachträglich muß ich hier noch erzählen, was ich oben vergaß. 
Als das wilde Seevolk der Triefen fih von neuem zu ſchwerem 
Krieg erhob, unternahm Karl unverweilt einen kühnen Seezug, 
fuhr mit der gehörigen Anzahl Schiffe nach den friefifchen Infeln - 
Wiſtrachia und Auſtrachia?) und fchlug am Fluß Burdine ein 
Lager. Der heinnifche Herzog Bobo, ihr falfcher Rathgeber, warb 
getödtet und ihr Heer beftegt; Karl zerftörte und verbrannte ihre 
Bdgentempel und kehrte als Sieger mit vieler Beute ins Sranfen- 
reich zurüd. 


1) Blaye — 2) Die holländiſche Provinz Briesianb. 


- Aus den Lebensbefchreibungen deutfcher 
Bifchöfe und Xebte. 


I. Das Leben des Abts Columbanus von Lurovium und 
Bobbio. 


II. Aus dem Leben des Biſchofs Arnulf von Meb. 
"IM. Das Leben des Bifchofs Leodegar von Auguftodunum. 


IV: Aus dem Leben der Franfenfönigin Balthilde, und des 
Biſchofs Eligius von Noviomum. 


Te 


Das Leben des heiligen Golumbanus. 
Einleitung. 


Jonas, der Berfaffer dieſer Biographie gibt an verſchiedenen 
Stellen feiner Schriften über ſich Aufſchluß. Daraus erfahren 
wir, daß er in ber Stadt Seguſia (Sufa) weftlih von Turin ge= 
boren wurde und ums Jahr 618 in das zwifchen Genua und Pia⸗ 
cnza gelegene Klofter Bobbio Fam, drei Jahre alfo nach Colum⸗ 
hans Zope. Etwa im Jahre 627 reifte er mit Bertulf, dem dritten 
Abt von Bobbio nach Rom zum Papft Honorius I. (625 — 638), 
der nun das Klofter von der bifchdflichen Gewalt befreite. 
Später foheint er größere Meifen gemacht zu haben; venn in einer 
burch ihren Schwulft freilich beinahe unverftännlichen Stelle fpricht 
er von feinen breifährigen Seereifen und jenem Aufenthalt im 
Klofter Elnone (St. Amand zwiſchen Valenciennes und Doornif) 
bei dem heiligen Amandus. Damald wohl war er auch in Luxo⸗ 
bium, dem Sauptfchauplag von Columbans Tätigkeit. 

Ueber die Zeit feiner jchriftftellerifchen Thätigkeit fpricht er 
in der Vorrede zu Columbans Leben ziemlich genau. Er unter= 
nahm deſſen Abfaſſung aufgeforvert durch ven Abt Bertulf, der 
640 flarb, und widmete es deſſen Nachfolger Bobolenus und dem 
Abt Waldebert von Lurovium. Den Eligius, der im Jahr 640 die 
biſchoſliche Weihe erhielt, Eennt ex ſchon als Bifchof von Verman⸗ 
dois. Er theilte fein Werk in zwei Theile, von venen ber erfle 
Columbans Zehen enthielt. In dem zweiten werben Euflaflus, ver 
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dem Columban in Lurovium, und Attala, ver ihm in Bobhle alt 
Abt folgte, geſchildert. Jener ftarb 625, dieſer 627; beide hat et 
perſoͤnlich gekannt. Außerdem verfaßte Jonas noch dad Leben WE 
Abts Bertulf und der Burgundofara, deren er im Leben Golum- 
band Kap. 26. ſchon erwähnt und die nachmals Aebtifftn ded Ae⸗ 
ſters Evoriacas (Fare-Moutiers ſüdlich von Meaur) wurde. 

Die hier mitgetheilte Biographie bekommt ſchon durch WR 
Gegenſtand unſchätzbaren Werth. Columban ſpielte in Kirche un 
Staat eine gleich wichtige Mole: während er einerfeits In da 
nächften Beziehungen zu dem merowingifchen Königähaufe Ran, 
erfcheint er auf der andern Seite als ber zweite Stifter bed Bear 
diktinerordens und als ver erſte Begründer der chriftlichen Riten 
im innern Deutfchland. Die Glaubwürbigfeit des Biographen 
im wefentlichen nicht anzufechten, wenn er auch im einzelnen W 
und da irrt. Er fagt in feinem Vorwort, e8 gebe in Luroviu 
und Bobbio noch fehr Viele, die mit Columban gelebt, was vi 
nicht gehört, fondern gefeben und was ihm Attala und Guiftafe) 
ſelbſt mitgetheilt haben, das berichte er. „Wenn ich einen nel 
Lebenden lobe, fo möge man mich für Feinen Schmeichler, fo 
für ven Erzähler guter Handlungen halten und glauben, daß i 
Niemanden mit einem Lobgedichte Gunft erweifen, ſondern MW 
Denkwürbiges überliefern will. Wir erzählen alfo, was wir bei 
wahrhaftigen Berichterflattern erfunbet haben; vieles, was wir wid 
mehr vollftändig wußten und doch nicht ſtückweiſe geben wollt 
haben wir ganz weggelafien.“ . 

Die nicht in Die Ueberfehung aufgenommenen Stellen enthaltt 
meift Wunvergefchichten von geringem Werth. 

Die Sprache des Mönchs Jonas kann im Vergleich mit Pr 
vegar Elafftfch genannt werben; dafür leidet fle aber an einem € 
unerträglichen Schwulft, ver ſich am meiften in der Vorrede br 
macht. 
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Das Leben des heiligen Golumbanus. 
Dom Mönh Jonas. 


2. Columbanus, der auch Columba heißt, iſt auf der Inſel 
Stand geboren, die im äußerſten Ocean nach Weſten zu angenehm, 
wie man fagt, gelegen und unberührt ift von dem Krieg fremder, feind⸗ 
licher Nationen. Dort wohnt dad Volk ver Sfoten, das obſchon 
ohne die Geſetze der übrigen Völker noch flarf ift im Glauben 
chriſtlicher Lehre und von allen Nachbarvälkern bochgehalten wird. 
Schon ehe Eolumban das Licht der Welt erblickte, ward feiner 
Mutter geoffenbart, daß fle einen Mann von befonveren Gaben 
unter dem Herzen trage: denn fie ſah im Traum eine glänzende 
Sonne aus ihrem Schooß hervorgehen und die Welt erleuchten. 
Daher hütete fie ihn nach ver Geburt fo forglich, daß fie ihn kaum 
den übrigen Verwandten anvertraute, bis er berangereift war und 
unter Ehrifti Leitung, ohne den nichts Gutes geihan wird, nad 
der Uebung guter Werke ftrebte. 

3. US nun die Kinverjahre um waren und er im Knaben» 
alter fland, fing er an mit fähigem Sinn fi den eveln Wiflen- 
Ihaften und den Studien der Granımatifer hinzugeben, und 
übte fie feine ganze Knaben» und Juͤnglingszeit hindurch bis zum 
Mannesdalter mit fruchtbarem Bleibe. Aber da ihm feine fchöne 
Geftalt, feine blühende Barbe und feine edle Männlichkeit bei Allen 
beliebt machte, begann envlich der alte Feind feine töbtlichen Ge- 
ſchoſſe auf ihn zu richten, damit er ihn, den er fo fehr am 
Geiſt zunehmen fah, in feine Netze fangen Fönnte, und regte die 
Begierven unzüchtiger Dirnen gegen ihn auf. Aber er mappnete 
ſich zum Streit, in der linken den Schild, in. der rechten das zwei- 

ſchneidige Schwert des Evangeliums haltend, damit er nicht ven 
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Lockungen ver Welt verfalle und umfonft foviel Mühe auf Gram⸗ 
matif, Ahetorit, Geometrie und die göttlichen Schriften verwandt 
hätte. Und in diefem Vorfaß wurde er noch durch einen befondern 
Umftand beftärkt: denn als er ihn fchon mit fich herumtrug, kam 
er zu der Wohnung einer frommen und Gott geweihten rau. 
ALS dieſe die zunehmende Kraft in dem Süngling jah, ſprach ſie: 
„Ich bin, foweit es mir möglich war, zum Streit ausgezogen. 
Siehe fünfzehn Jahre find vorüber, daß ich ferne von der Heimath 
bin und diefe Stätte in der Fremde erwählt habe, niemald habe 
ich rüdwärtd gefchaut, und wenn nicht die Schwachheit meines 
Geſchlechts im Wege geftanden wäre, fo wäre ich über Meer ge 
gangen und hätte einen befferen Ort in der Fremde zu meinem 
Aufenthalt ermählt. Du aber im Feuer der Jugend glühend bleibt 
figen auf dem Boden der Heimath; den Stimmen des Fleiſches leihſt 
Du, wenn auch gegen Deinen Willen aus Schwachheit Dein Ohr 
und meinft ohne Schavden mit dem Weibergefchlecht umgehen. zu 
fünnen. Aber denkſt du nicht an den Rath der Eva, an Adams 
Tall, wie Samfon von der Dalila betrogen, David durch vie. 
Schönheit ver Bathſeba zur Ungerechtigkeit verleitet, ver weife 
Salomo von Weiberliebe berückt wurde? Fort, o Süngling, fort, 
entrinne dem Verderben, in dad, wie Du weißt, viele gefallen find. 
Verlag den Weg, der zu den Pforten ver Hölle führt.” 
Aufgeftachelt von dieſen Worten dankt ihr der Jüngling für 
folde Vorwürfe, nimmt von feinen Genoffen Abſchied und macht 
fi auf ven Weg. Seine Mutter von Schmerz bewegt bittet, er 
möge ſie nicht verlaffen; aber er: „Haft Du es nicht gehört: „Wer 
Vater oder Mutter mehr Tiebt denn mich, der iſt meiner nicht 
werth.“1) Er bittet die Mutter, die fih ihm in den Weg 
fielt und die Thürangeln umfaßt, ſte möge ihn ziehen Tafr 
fen. Weinend und auf den Boden hingeftredt ruft fie, niemals 
werve fle es dulden. Da fchreitet er über Schwelle und Mutter 
hinweg, fagt diefer Lebemohl, ihn werde fle in dieſem Leben nie 
wiederfehen, ſondern wohin der Weg des Heils ihm die Strafe 
1) Matth. 10, 37. 
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bahne werde er ziehen. Als er nun ven heimathlichen Boden, den 
die Einwohner das Land der Ragener!) nennen, hinter fich hatte, 
machte er fi) auf zu einem ehrwürbigen Danne Namens Senilig,?) 
ver fich zu dieſer Zeit durch feine befondere Srömmigfeit und Kennt⸗ 
niß der heiligen Schrift unter feinen Landsleuten auszeichnete. 
Und als der heilige Mann ſah, daß er klugen Geiftes fei, fo unter- 
wies er ihn in ber Erfenntniß aller göttlichen Schriften. Columban 
aber ſammelte ſolche Schäge göttlichen Wiſſens, daß er noch im 
Jünglingsalter den Pfalter in feiner Rede auslegen und viele an⸗ 
vere Ausfprüche thun Tonnte wert zu fingen und nüglich zu lehren. 

4. Darauf bemühte er fich, in vie Genoflenfchaft von Möns 
hen aufgenommen zu werben und zog nach dem Klofter Benechor?), 
deſſen Vorſteher, ver heilige Commogellus, durch die Bülle feiner 
Tugenden berühmt war, ein ausgezeichneter DBater feiner Mönche 
und hoch angeſehen durch den Eifer feines Glaubens und ver Zucht 
und Orbnung, die er wahrte. Und bier fing er an, fich ganz dem 
Beten und Baften hinzugeben, und das fanfte Joch Chriſti zu tra« 
gen, fich felbft zu verläugnen, fein Kreuz auf fich zu nehmen und 
Chriſto zu folgen. Als ihm nun viele Jahre im Klofter verfloffen 
waren, fehnte er fi in vie Fremde zu wandern, eingenenf des 
Befehls, den der Herr Abraham gab: „Gehe aus deinem Vater⸗ 
Iande und Yon deiner Freundſchaft und aus beined Vaters Haufe 
in ein Land, das ich dir zeigen will "*). Er bekannte alfo dem 
ehrwuͤrdigen Vater Commogellus das heiße Verlangen feines Her⸗ 
ind, erhielt aber keine Antwort, wie er fle wünfchte. Denn cd 
fiel dem Commogellus fchwer, ven Verluft eines troflreichen Mans 
nes zu ertragen. Endlich jenoch ermannte er ſich und Tieß es mehr 
ſeine Sorge fein, den Bortheil Anderer zu fördern, als feinem eis 
genen Beduͤrfniß nachzufommen; er rief ihn zu ſich und ſprach, er. 
wolle im Zrieden mit ihm bleiben, ihn mit Troft flärfen und ihm 
Reifegefährten geben, vie durch ihre Gottesfurcht befannt feien. 
Sp machte ſich denn Eolumban im zwanzigften Jahre feines Lebens 

1) Leinſt er in Irland. — 2) Das iſt verdeutſcht ber Alte, — 3) In ber ganb- 

ſchaft UIRes auf Irland — 4). I. Mofe 12, 1. 
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auf ven Weg und fohritt mit zwölf Begleitern unter Chriſti Füͤh⸗ 
rung zum Strand ded Meeres hinab. Hier harrten fie, ob die 
Gnade des Allmächtigen ihr Vorhaben, wenn ed mit feinem Willen 
gefchehe, gelingen laſſe, und erfannten, daß der Wille des barm⸗ 
berzigen Richters mit ihnen ſei: ſie befliegen das Schiff und be- 
gannen die gefährliche Fahrt durch Die Meerengen und gelangten 
über die glatte See unter dem Wehen günftiger Winde fchnellen 
Lauf an die Küfte Britanniendt). Hier vermeilten ſie einige Zeit, 
fhöpften neue Kräfte und wogen mit ängftlidhem Sinn ihre Plane 
ab, bis fie ſich endlich entfchloffen, Galliens Gefilde zu betreten 
und die Gefinnungen ver Menfchen mit Eifer und Klugheit zu er- 
forfchen, um entweder, wenn fie bier den Saamen des Heils aus⸗ 
freuen könnten, länger zu bleiben, oder wenn fie die Herzen in 
Vinfterniß verſtockt fänden, weiter zu ven benachbarten. Völkern zu 
geben. 

5. Sie verließen alfo die Bretagne und zogen nach ven gale 
liſchen Ländern, wo damals, fei e8 wegen der zahlreichen äußeren 
Feinde, fei es durch die Nachläffigkeit ner Bifchöfe, das chriftliche 
Zeben beinahe verfchwunden und nur das Bekenntniß noch übrig 
war, die Heilmittel der Buße aber und das Berlangen nach Er⸗ 
tödtung des Fleiſches war dort nur noch bei ſehr Wenigen zu fin» 
den. Ueberall nun, wohin er z0g, verkündete der ehrwürbige- Mann 
dad Wort des Evangeliums. Und es geflel vem Volke, daß vie 
Lehre feiner Previgt durch den Schmud ver Beredtſamkeit gegiert 
und zugleich durch Beifpiele der Tugend bekräftigt ward. So groß 
war feine und feiner Gefährten Demuth, daß fowie die Kinder 
Diefer Welt nach Ehre und Anſehen trachten, fie umgefehrt in ver 
Uebung ver Demuth einander zu übertreffen ſtrebten, eingedenk jenes 
Spruches: „Wer. fich jelbft erniebriget, der fol erhöhet werben,“ ?) 
und des Wortes bei Jejajad:?) „Ich ſehe an ven Elenden und ber 
zerbrochenes Geiſtes iſt und der fich fürchtet ver meinem Wort.“ 
Solide Froͤmmigkeit und ſolche Liebe wohnte in ihnen allen, daß 
es für fie nur Ein Wollen und Nichtwollen gab; Beſcheidenheit 

1) Bretagne in Frankreich. — 2) Luc. 14, 11, — 3) Sefai. 66, 2. 
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und Maͤßigkeit, Sanftmuth und Milde ſchmückte ſie alle in gleichen 
Maaße. Das Lafter ver Trägheit und der Zwietracht war verbannt, 
Stolz und Hochmuth wurden burch harte Zucht abgebüßt, Zorn 
und Neid mit ſorgſamem Fleiß ausgetrieben. So groß war die 
Kraft ihrer Geduld, ihrer Liebe und ihrer Milde, daß man nicht 
zweifeln konnte, der Bott der Sanftmuth wohne mitten unter ihnen. 
Banden fie, daß einer yon ihnen einen Fehltritt begehe, fo beftrebten 
fie ſich allefammt mit gleichem echte, ven Unachtfamen durch 
Borwürfe zu züchtigen. Gemeinſam hatten fle alles; wollte Einer 
etwas für fich eigens in Anſpruch nehmen, fo wurde er von ver 
Gemeinfchaft der Mebrigen audgefchloffen und durch Buße geftraft. 
Keiner wagte es dem Nächflen Böfes mit Böſem zu vergelten, 
keiner ein hartes Wort fallen zu laffen, fo daß man glauben mußte, 
in menschlicher Geſellſchaft werde ein Leben von Engeln geführt. 
Mit fo dankbarer Geſinnung wurde der heilige Mann verehrt, daß, 
wo er in einem Haufe einige Zeit verweilte, alle Herzen zu firenger 
Uebung des Glaubens fich entjchlofjen. 

9. So gelangte denn auch das Gerücht von Columbanus 
an den Hof des Königs Sigebert, welcher zu dieſer Zeit mit Ruhm 
über die beiden fränkifchen Königreiche von Auftraflen und Bur- 
gund berrfchte!). Der Franken Name aber fland vor ven übrigen 
Völkerfchaften Galliens in Anſehen. Als nun ber heilige Mann 
mit den Seinigen vor dem Könige erfchienen war, kam er bei dies 
fm und den Hofleuten in hohe Gunſt ob der Fülle feiner trefflichen 
Lehre. Endlich bat ihn der König, er möge im gallifchen Gebiet 
verbleiben, nicht zu andern Völkern ziehen und ihn verlafien; alles 
was er begehre, wolle er thun. Da erwiberte er dem Könige, er 
wolle nicht von fremden Schäßen reich werben, ſondern, foweit ihn 
nicht Die Schwachheit des Zleifches daran hindere, dem Wort des 
Evangeliums nachfommen: „Wer mir will nachfolgen, der verläugne 
ſich ſelbſt und nehme fein Kreuz auf ſich und folge mir nach **) 


1) Die iR unrichtig. Sigebert war ſchon 575 geforben und nur König von Auftrafien 
geweſen. Erin Sohn Chilbebert erbte erſt im Jahre 593 von Aönig Gunthramn bas 
burgunbifche Reich und ſtarb 596. — 2) Parcus 8, 34. 
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Darauf antwortete ver König und fprach: „wenn Du Ehrifli Kreuz 
auf Di nehmen und ihm nachfolgen willſt, fo fuche die Ruhe 
einer Einftebelei, nur forge, daß Du zur Erhöhung Deines. Lohns 
und zu unferm Heil auf dem Boden unf’res Meiches bleibft und 
nicht zu den benachbarten Völkern ziehft.* Als ihm nun fo bie 
Wahl gelafien wurbe, folgte ex bes Königs Rath und wählte ſich 
eine Ginftevelei. Damals gab es eine weite Einoͤde mit Namen 
Bofagus!) in ver eine Längft zerftörte Burg lag, von Alters her 
Anagrates genannt. ALS der heilige Mann bierhin gekommen war, 
ließ er ſich troß Ber rauhen Einfamfeit, der Wildniß und der Telfen 
daſelbſt mit den Seinigen niever, zufrieden mit geringem Unterhalt, 
eingevent des Spruches, daß der Menfch nicht vom Brod allein 
lebe, fondern vom Wort des Lebens gefättigt Speife vie Fülle 
babe und in Ewigkeit nicht mehr hungern werde. 

10. Als nun die Zahl der Mönche fehr wuchs, Tuchte er in 
derfelhen Einoͤde nach einem beſſern Ort für fein Kloſter. Und er 
fand einen vormals ſtark befefligten Plab, der von dem erſten Ort 
etwa acht Meilen entfernt lag und in alten Zeiten Luxovium?) 
bieg. Hier waren warme Bäder mit befonverer Kunft eingerichtet; 
eine Menge fleinerner Goͤtzenbilder fland in dem nahen Walb, bie 
in ven alten Heibenzeiten durch abfeheuliche Bräuche verehrt wur⸗ 
den. Wilde Thiere, Bären, Büffel und Wölfe gab es da im 
Schaaren. Hier aljo begann der treffliche Mann ein Klofter zu 
arınden. Bei der Kunde davon firdinte von allen Seiten Volt. 
Herzu, um ſich gang Der Uebung ver Meligion zu weiben, fo daß 
Die große Menge der Mönche kaum daſelbſt Raum Hatte. Als vieß 
Columban erkannte, fuchte er einen andern Pla aus, ver fich 
durch feinen Reichthum an Waſſer ausgeichnete und gründete ein 
zweites Klofter, dem er den Namen Fontanaͤ gab, fehte auch Män⸗ 
ner über vafjelbe, an deren Gottedfurcht Niemand zweifelte. Wie 
er nun die Schaaren der Mönche an dieſen Orten untergebradt 


1) Das Gebirge ber Bogefen zwiſchen Elſaß und Boffringen, — 23) Luxenil 
in ber Freigrafſchaft, im Departement Haute⸗Saone. 
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hatte, hielt er ſich abwechſelnd in jedem auf und fegte erfüllt vom 
heiligen Geiſt die Regel feft, nach welcher fie leben follten. 

14. Es Tebte aber zu der Zeit ein Herzog Namens Walda- 
lenud, ver über das Bolt zwifchen ven Alpen und dem Jura herrichte 
und ohne Kinder war. Der machte ſich auf aus ver Stadt Befon« 
tum!) mit feinem Weib Flavia und Fam zum heiligen Golumban, 
und fte baten ihn vereint, daß er für fie den Herrn anzufe, denn 
fe Hätten viele Schäße, aber feinen Sohn, dem ſie dieſelben nach 
ihrem Tod hinterlaffen Fönnten. Da fprach der fromme Mann zu 
ifnens „Wenn ihr gelobet, vie Gabe Gottes feinem Namen zu 
weihen, und mir dad Kind übergebet, daß ich es aus ber Taufe 
hehe, fo will ich für euch die Barmherzigkeit des Herrn anrufen, 
daß ihr micht bloß den Habt, welchen ihr dem Herrn weihet, fon- 
ern noch mehr, foviel ihr wünfchet, erhaltet.” Freudigen Muthes 
tbaten jene, wie er ihnen gefagt hatte, und wunderbar! kaum waren 
fe nach Haufe zurüdgefehrt, fo fühlte die Frau, daß fle Mutter 
ſein werde. Und als ſie einen Sohn geboren hatte, brachte fle ihn 
em beiligen Panne dar, und dankte Gott, der fo das Bebet feiner 
Anechte erhört. Columban aber weihte das Kind dem Herm, hob 
et ſelbſt aus der Taufe und gab ihm den Namen Donatus. Später 
ward der Knabe im Klofter erzogen und zur Weiöheit angeleitet 
und warb Erzbifchof zu Veſontium, als der er noch bis auf den 
heutigen Tag lebt. Aus Liebe zum heiligen Columban gründete 
derſelbe auch ein Mannsflofter mit deſſen Orpensregel, das son 


feinem: alten Bau ber Balatium genannt wurde. Der Herr aber 


afüllte das Verſprechen feines Knechtes und fchenkte dem Walda⸗ 
lenus noch einen zweiten Sohn Namens Ramelenus, auögezeichnet 
durch Adel und Meishelt, der nach des Vaters Tone in deſſen 
Würbe eintrat, und, obwohl im weltlichen Stande, doch getreu war 
in der Furcht Gottes. Denn auch er fliftete aus Liebe zu dem hei⸗ 


ligen Mann nach deſſen Orvensregel ein Klofler im Gebirge Jura 


an dem Klüßchen Viſona, und ſetzte dafelbft ven Singrius ald Abt ° 
ein, Auch noch zwei Töchter gebar vie Flavia; nad) ihres Gemahls 


1) Befancen 
6* 
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Tode aber gründete fie in ver Stadt Velontium ein Srauenklofter, 
verfchaffte ihm allen Schub und vereinigte viele Nonnen daſelbſt. 
‘ 18. Schon war der Ruf Eolumband durch alle Theile Gal⸗ 
liens und Deutfchlands gedrungen, und Alles war vol feines Lo⸗ 
bes, fo daß auch der König Theuderich oft zu ibm Fam und in 
aller Demuth ihn bat, Fürbitte für ihn zu ihun. Denn nachbem 
Sigebert auf Anftiften feines Bruders Hilperich, der ſich damals 
in Tomacum?!) aufbhielt und von Sigebert auf den Ton verfolgt 
wurbe, in dem nicht fern von ver Stadt Aravia?) gelegenen Tönig- 
lichen Schloß Bictoriacum?) ermorvet worben war, kam nach dem 
Millen feiner Gemahlin Brunhilde vie Herrfchaft an feinen Sohn 
Childebert, und als viefer noch in den Jünglingsjahren farb), an 
deſſen zwei Söhne Theudebert und Theuderich, die mit ihrer Groß⸗ 
mutter Brunbild regierten: das Oftreich Fam an Theudebert, Bur⸗ 
gund erhielt Theuderich, der fich glüclich fchägte, ven heiligen Eos 
lumban in feinem Reich zu haben. Wie er nun fo häufig zu die⸗ 
fen: kam, begann ihn ver Mann Gottes audzufchelten, daß er ſich 
mit Kebsweibern verfündige und fich nicht Lieber des Troſts einer 
rechtmäßigen Gemahlin erfreue.. Der König verfprach auch nad 
dem Worte Columbans fich alles Unerlaubten zu enthalten: ba 
trat aber die alte Schlange zu feiner Großmutter Brunhild, bie 
eine zweite Jeſabel war, und regte fie mit dem Stachel des Hoch⸗ 
muths gegen den frommen Mann auf, weil fle ſah, daß Theuperich 
ihm gehorfan fei. Denn fle befürchtete, daB, wenn nach Verſto⸗ 
Bung der Keböweiber eine Königin am Hofe befehle, ihre Macht 
und Ehre Abbruch erleibe. 

19. Es geſchah nun, daß ver heilige Golumban eines Tags 
zur Brunhild Fam, Die ſich damals in Brorariaca®) aufbielt; und 
als fie ihn in ven Hof kommen ſah, führte fle die Söhne Theude⸗ 
richs, die dieſer im Ehebruch erzeugt hatte, zu ihm. Diefer fragte, 
als er fie erblidte, was fle von ihm wollen. Brunhilde ſprach: 
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„Es find des Königd Söhne, ftärke fie durch Deinen Segen.” Gr 
aber erwiderte: „Wiffe, Daß biefe nimmermehr ven Löniglichen Scep⸗ 
ter führen werben, denn fie find aus Unzucht entiprungen.” Wäthend 
bieß jene die Knaben fich entfernen. Als darauf Columban aus 
dem Eöniglichen Hofe ſchritt, erhub fich ein lautes Krachen, daß 
bad ganze Haus erbebte und alle vor Schreden zitterten, der Wuth 
des elenden Weibes aber konnte es nicht Einhalt thun. Don der 
Zeit begann fie ihre Beinnfeligkeiten gegen vie benachbarten Klöſter 
und Tieß einen Befehl ergeben, daß man feinen ver Mönche außer- 
halb des Kloftergebietö frei ziehen Lafie, ihnen Eeine Aufnahme ges 
währe, noch fonft mit Hülfleiftungen ihnen beifpringe. Wie Eos 
lumban ſah, daß man bei Hofe gegen ihn aufgebracht fei, eilte er 
nach Spiſſia, wo damals der König fich aufpielt, um durch feine 
Grmahnungen ſolchen Trotz zu brechen. Als er gegen Sonnen 
untergang daſelbſt ankam, und dem Könige gemeldet wurde, er fei 
da, wolle aber nicht ven Palaft betreten, da fprach Theuderich, 
beſſer fei e3, dem Mann Gottes in Ehrfurcht vie nöthigen Dienfte 
zu Teiften, als den Zorn des Herrn zu weden durch eine Beleivis 
sung feines Knechtes. Als nun die Diener kamen und dem Eos 
lumban nach des Königs Befehl Speife und Trank mit Eöniglicher 
Bracht darreichten, fragte ex, was ſie ihm damit wollten, und wie 
fe ihm fagten, e8 komme vom König, wied er ed von fi und 
forach: „ES ſtehet geſchrieben: „Die Gaben ver Gottloſen verwirft 
ver Höchfte; * denn es ziemt fich nicht, vaß der Mund ver Knechte 
Gottes von der Speife deſſen verunreinigt werde, ver dieſelben nicht 
allein von feiner, fondern auch von fremder Wohnung ausfchließt.“ 
Bei viefen Worten brachen alle Gefäße in Stüde, fo daß ver 
Bein und Meih auf ven Boden floß. Erſchrocken melden das bie 
Diener dem Könige, der vol Angſt in aller Frühe mit feiner 
Sroßmutter zu Columban eilt; beide bitten fie, ihnen pad Geſche⸗ 
bene zu vergeben und verfprechen, fich zu beſſern. Dadurch beru- 
bigt kehrte er in fein Klofter zurüd, aber bald erneuten ſich die 
Bedruͤckungen noch in verflärftem Maaße von Seiten des Könige, 
ver in feiner alten Unzucht fortlehte, Do_richtete Columban einen 
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Brief an ibn, vol von Vorwürfen und drohte ihm mit dem Baun, 
wenn er ſich nicht zur Beſſerung anſchicke. 

20. Brunhilde ſtachelte jetzt von neuem auf ale Weile den 
König gegen Columban auf, trieb auch alle Vornehmen. und Die 
Perfonen am Hof dazu an, und bewog vie Biſchöfe, Columbang 
Glauben herabzufegen und die. Ordensregel, die er gegeben hatte, 
anzugreifen. Es Fam dahin, daß der heilige Mann fich feines 
Glaubens halber verantworten over abziehen ſollte: Der König durch 
Jene gendibigt Fam nach Lurovium und warf ihm vor, daß er von 
ven Bräuchen des Landes abweiche und nicht allen Ghriften ven 
Eintritt in die inneren Kloſter⸗Raͤume geflatte. Auf dieſe Vorwuͤrfe 
erwiberte Golumban — denn er war unerfihroden und ſtarken 
Muthes — es fei feine Gewohnheit nicht, weltliche Menfchen 
in die Wohnung ver Knechte Gottes einzulafien, jenoch habe er 
paflende Orte bereit, wo Alle aufgenommen werben die nur kom⸗ 
men. Darauf ſprach der König: „Wenn du noch länger Die 
Gaben unfrer Gunft und Gnade genießen willſt, fo wird Fünftighin 
Jedermann überall Zutritt haben.“ Columban antwortete: „Wenn 
du in etwas die Ordensregel zu verlegen wagft, jo will ich nicht 
weiter deine Unterflübung genießen. Kamſt ou aber hierher, um 
die Klöfter der Knechte Gottes zu zerflören und ihre Zucht und 
Ordnung aufzuldfen, fo wife, daß dein Meich mit dem ganzen 

Böniglichen Gefchlecht untergehen wird.“ Schon hatte der König 
in feiner Vermeſſenheit das Refectorium betreten — erſchreckt durch 
biefe Worte wich er eiligft zurüd. ALS aber Golumban mit harten 
Scheltwortn auf ihn eindrang, fprach Theuderich: „Du hoffſt, ich 
werde dir die Krone des Maͤrthrerthums auffegen, glaube nicht, 
daß ich fo thöricht bin, ein folches Verbrechen zu begehen.“ Aber 
ex werde befieren und nüglicheren Rath jchaffen, und ihn der. von 
der allgemeinen Eitte abfalle heinmſchicken, woher er gekommen ei. 
Zugleich ließen fich bie Hofleute einflimmig hören, fie wollen ben 
nicht dulden, ver nicht mit Jedermann Umgang haben wolle. De 
ſprach der heilige Columban, nur wenn man ihn mit Gewalt 
beraudreiße, werde er die Raͤume feined Klofters verlaſſen. Set 
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zog ber König von bannen, ließ aber einen vornehmen Herrn 
Namens Baubulf zurüd, ver dann den frommen Mann aus dem 
Klofter trieb und ihn nach Vefontium in die Berbannung abführte, 
bis der König weiteres über ihn befchlofien hätte. Hier prebigte 
Golumban den Verbrechern im Gefängniß das Wort Gottes und 
befreite. fle auf die wunderbarfte Weife, nachdem fte ihm gelobt 
batten, ftch zu beflern und Buße zu thun über ihre Sünden. 

21. Seit der Zeit wagte Niemand ihn anzutaften, denn fie 
ſahen alle, daß die Kraft Gottes ſtark in ihm ſei. MS er nun 
ſah, daß er gar nicht bewacht werde, flieg er an einem Sonntag 
auf ven Berg bei Veſontium und wartete bis Mittag, ob ihm 
Jemand die Rückkehr in fein Klofter verwehre; dann nahm er mit⸗ 
tea Durch die Stadt den Weg dahin. Bei viefer Nachricht fleigerte 
fh Brunhildens und Theuderichs Erbitterung noch mehr, und fie 
ſchickten den GOrafen Berthar und ven fchon erwähnten Baudulf 
nach dem Klofter. Diefe fanden ven frommen Mann in ver Kirche 
mit der ganzen Schaar ver Brüder betend und Pfalmen fingend 
und Iprachen zu ibm: „Mann Gotted, wir bitten dich, des Könige 
und unfern Befehlen zu gehoschen und wieder dahin zurüczufehren, 
woher vu in dieſes Land gefommen biſt.“ Er aber antwortete: 
Ich glaube meinem Schöpfer nicht wohlzugefallen, wenn ich wies 
ber in meine Heimath gehe, vie ich aus Liebe zu Chriſto verlafien 
babe.“ Wie fie faben, daß Golumban ihnen nicht geborche, zogen 
fe ab, ließen jedoch einige Männer von rauhem Sinn und Art 
zurück. Golumban beharrte dabei, er werde nur ber Gewalt weis 
hm. Als ihn aber jene wit Bitten beichworen, das Klofter zu 
verlaſſen, da ihnen fonft der Ton drohe, fo befchloß er, um nicht 
Andere zu gefährben, nachzugeben, und z0g unter allgemeinem Kla- 
gen und Iammern von dannen; Begleiter wurben ihm beigegeben, 
die ihm bis an bie Grenzen des Reichs nicht Yon der Seite weichen 
uud ihn bis Manınete!) bringen ſollten; Ragamund hieß der Vor⸗ 
nehmfte unter ihnen. Beim Abſchied Kliskte er gen Himmel und 
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ſprach: „Schöpfer der Welt, bereite du und eine Stätte, wo bir 
Dein Volk dienen kann.“ Dann tröftete er die ganze Schaar, Gott 
werde ſchnell ihren Kummer rächen, wer ihm folgen wolle, folle 
fommen, die Uebrigen in Geduld zurückhleiben. Jedoch die Leute 
des Königs erklärten, nur die dürfen ihm folgen, vie feine Lands⸗ 
leute oder mit ihm aus der Bretagne gekommen feiern. Da wuchs 
ihr Schmerz, er aber flehte zu dem Herrn, dem Trdfter aller Men 
Then, daß er die in feinen Schuß nehmen möge, vie des Königs 
Gewaltthätigfeit von ihm reife. Darunter war auch Euſtaſius, 
der Schüler und Diener Columbans, der fpäter in eben dieſem 
Klofter Abt wurde, und über den fein Oheim Mietius der Bifchof 
von Lingones!) die Obhut Hatte. 

Sp zog denn der heilige Mann im zwanzigften Jahre, nachdem 
er in diefe Öegend gekommen war, von dannen und gelangte über 
Veſontium und Auguftovunum?) nach der Burg Cavalo. Untere 
wegd wollte ihn der Stallmeifter Theuderichs mit der Lanze durch⸗ 
bohren. Aber die Sand Gottes verhinderte das und lähmte feine 
Rechte, fo daß vie Lanze zu feinen Füßen in den Boden fuhr und. 
er felbft von unheimlicher Macht ergriffen vor Columban nieder⸗ 
flürzte. Diejer aber pflegte ihn bid zum folgenden Morgen und 
entließ ihn dann geheilt nach Haufe. Don Eavalo gelangte er an 
den Fluß und den Flecken Ehora®) wo er bei der ebeln und from 
men Brau Theudemanda einfehrte und zwölf Befeflene, die ihm be⸗ 
gegneten, heilte. In Autiflovorum*), wohin er nun Fam, ſprach 
er zu feinem Begleiter Ragamund: „Wiffe, daß ihr den Chlothar, 
den ihr jeßt gering achtet, innerbalb vrei Jahren zum Herrn haben 
werbet. Du wirft e8 fehen, was ich gefagt habe und dann nahe 
am Throne ftehen.” 

22. Noch manche andere Wunder verrichtete er auf feiner 
Meife. Bei der Stadt Niyerni®) wurde er über den Kiger®) geſetzt. 
Bon da ging e8 nach der Stabt Aurelianum”), wo fle traurig an 
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dem Ufer der Loire unter Zelten ausruhten, denn der Zutritt zu 
den Kirchen war ihnen nach des Königs Befehl verwehrt. Da 
ihnen ihr Vorrath audgegangen war, wurbe Potentinus, ver fpäter 
in Armorifa bei der Stadt Eonftantia!) ein Klofter gegründet 
bat und noch lebt, mit noch einem Andern in die Stadt gefchickt, 
um Lebensmittel zu holen. Uber die Furcht vor dem Könige hatte 
Aller Herzen verhärtet: nur ein Weib, das einft mit ihrem Manne 
aus Syrien hieher gekommen war, fchloß ihnen milbthätig ihr 
Haus auf. Diefer Mann aber war feit langen Jahren blind; da 
brachte ihn Potentinus vor Columban. Der betete, legte die Hände 
auf feine Augenliener und machte ihn wieder ſehend. Dann trieb 
er auch aus einer Schaar Befeflener vie Teufel aus. Wie das 
Volk der Stadt folches ſah, wurde es von Ehrfurcht vor den 
frommen Mann erfüllt, wagte ſie aber vor feinen DBegleitern nicht 
laut werben zu laffen, um nicht des Königs Zorn auf fich zu laden. 

23. Bon Aurelianum fuhren fie zu Schiffe nach Turones?) 
hinab; Hier bat Columban, man möge anlegen und ihm erlauben, 
das Grab des heiligen Bekenners Martinus zu befuchen. Seine 
Begleiter Titten pas nicht, aber die Ruderer konnten das Schiff 
nicht vorwärts bringen, und als ſie es endlich fich felbft überließen, 
trieb es pfeilgefchwinn dem Hafen zu. So fliegen fie denn ans 
Land und Eolumban brachte die ganze Nacht am Grabe des heis 
figen Martinus zu. Am Morgen lud ihn der Bifchof Leupar zu 
Ach, auf bveflen Frage, warum er wieder in feine Heimath zurück⸗ 
fchre, antwortete er: „Theuderich, der Hund bat mich von meinen 
Brüdern gejagt." Da fprach einer der Gäfte Namens Chrodowald, 
der Theubeberts Muhme zur Brau hatte, aber vem König Theu⸗ 
berich anhing: „Angenehmer iſt's, Milch zu trinken ale Wermuth, * 
und erklärte dann, dem König Theuderich die Treue, die er ihm 
gelobt, fo lange zu bewahren, ald e8 in feiner Macht ſtehe. Hierauf 
fügte Eolumban: „Dann wirb e3 dich auch freuen, Deinem Herrn 
und Freund meine Botfchaft zu überbringen. Melde alfo dem 
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Theuderich, daß er mit feinen Kindern innerhalb drei Jahren me 
fommen, und fein ganzeß Gefchlecht vom Herrn werbe ausgerottet 
werben. Ich Darf nicht nerfchweigen, was mir Gott zu verkünden 
geboten hat. * 

24. Bon Tours fuhr er auf ver Loire nad Namnete!) Sina, 
wo er einige Beit verweilte, bis ber Biſchof Suffrenius und her 
Graf Theudoald nach des Königs Befehl für feine Ueberfahrt nach 
Irland geforgt hatten. Es fand fich auch ein ſchottiſches Handels⸗ 
Schiff, aber als «8 an vie Mündung ver Loire kam, Eonnte es nicht 
die hohe See gewinnen, fonbern wurde von dem Andrang ber 
Wogen auf den Strand zurüdgetrieben, und faß nun drei Tage 
auf dem Trodenen fe. Da merkte der Schiffäherr, daß das um 
Columbans willen geſchehe, fete alles, was ihn anging, wieder 
and Land, — und alsbald Fam nun eine Fluth und führte pas 
Schiff in die See hinaus. Golumban wandte daher um und Nies 
mand hielt ihn auf, denn flaunenn hatten Alle erkannt, es ſei nicht 
der Wille Gottes, daß er nach feiner Heimath zurückkehre. Micht 
lange darauf 309 Columban zu Chlothar, Hilperichs Sohn, der in 
Neuftrafien über vie Franken, die an ber Küfte bes Oceans anfäßig 
waren, berrfchte. Schon aus der Berne hatte Chlothar gehört, 
welche Mißhandlungen der Mann Gottes von Brunhild und Theu⸗ 
derich erlitten; jet nahm er ihn wie eine wahre Himmelsgabe auf 
und bat ihn, in feinem Heiche zu bleiben. - Das fchlug Columban 
aud, verweilte jedoch einige Zeit bei dem König und verwies ihm 
perſchiedene Mipbräuche, die ja an einem Königähof nicht wohl 
fehlen koönnen. Chlothar verfprach auch, alles nach feinen Befehl 
zu verbefieen, denn er Liebte mit Eifer vie Weisheit. Unterdeſſen 
erhub fich zwiſchen Theudebert und Theuderich Streit über die Greu⸗ 
zen ihrer Länder, und Beide ſandten an Chlothar und baten ihm 
um Hülfe. Diefer wor auch geneigt, Einen gegen ben Andern zu 
unterflügen und fragte darüber Golumban um Nat, Der aber 
ſprach erfüllt von prophetifchem Geiſte, er Tolle ſich mis Keinem 
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einlafien, binnen drei Jahren werben bie Meiche Beider ihm zu. 
fallen. Und der König folgte feinem Rath. 

. 98. Darnad lag Columban dem Chlothar an, daß er ihm 
dazu verhülfe, durch Theudeberts Gebiet und über die Alpen nach 
Italien zu gelangen; und ber König gab ihm ſicheres Geleite zu 
Theudebert. 

26. Ueber Paris kam er jo nad) Melvät), wo er vom Chag⸗ 
neih, einem vornehmen und weifen Manne, dem Breund und 
Nathgeber Theuneberts mit Freuden aufgenommen wurve. Diefer 
verſprach, ihn felbit an des Königs Hof zu geleiten und hielt ihn 
einige Zeit in feinem Haufe zurüd, um fich feiner Lehre zu erfreuen, 
Darum fegnete Eolumban fein ganzes Haus und feine Tochter 
Burgundofara, die noch ein Kind war, und weihte fle dem Herrn. 
In Wultiacum®) an der Materna?) kehrte er bei dem Authar ein; 
auch deſſen Söhnen gab er feinen Segen, als fie von ihrer Mutter 
Age gläubigen Sinnes ihm dargebracht wurden: beide flanben 
fräter bei Chlothar und Dagobert in hohen Ehren und gründeten 
wiegt nach Columbans Ordensregel zwei Klöfler, und zwar ber 
ältere Ado im Ioragebirge,‘) ver jüngere Dabo in den Bergen von 
drig an dem Flüßchen Resbach?). 

27. Bon da gelangte Columban zu Theudebert, der ihn mit 
Ehren empfing. Schon vorher waren aus Luxovium viele Brüder 
im ihm gefommen: jet verfprach der König ſchoͤne und für die 
Rnechte Gottes paſſende Orte ausfindig zu machen, wo fle ben 
senachbarten Völferfchaften predigen Eönnten. Golumban erklärte, 
wenn es ihm damit Ernft fei und er ihn thätig unterflüßen wolle, 
fo werde er gerne auf längere. Zeit fich nieverlaffen und es ver⸗ 
fucden, in vie Herzen des umliegenden Volkes den Saamen des 
Glaubens auszuſtreuen. Theudebert fiellte nun ihm anheim, fich 
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einen pafienden Ort zu wählen, und er entfchieb ſich unter Alter 
Beifall für eine vor Zeiten zerftörte Stadt, die im deutſchen Lande 
jedoch nicht fern vom Rhein Tiegt und Brigantia!) beißt. Als fle 
den Rhein binauf fuhren kamen fie nach Mainz, wo fie der Bifchof 
unerwartet mit allem Nötbigen verforgte. Enplich gelangten fie an 
den beftimmten Ort, der zwar dem Eolumban nicht gefiel, doch 
beichloß er zu bleiben, um dem benachbarten Volke den Glauben 
zu verkündigen. Es ift aber fehmäbifches Volf, das dort wohnt. 
Einmal fand er, als er dieſe Gegend durchzog, wie die Einwohner 
ein beidnifches Opfer begehen wollten: fie hatten ein großes Gefäß, 
das bei ihnen Cupa?) heißt, und das ungefähr zwanzig Eimer hielt, mit 
Bier angefüllt und in ihre Mitte gefeßt. Auf Columbans Trage, was 
fie damit wollten, jprachen fie, fie bringen ihrem Gott Wodan (den 
Andere Merkurius nennen) ein Opfer. Wie er von diefem fcheußlichen 
Merk hörte, blie er das Faß an, und ſiehe da, es Löfte ſich mit Gekrach 
und fprang in Stüde, jo daß alles Bier augenblidlich heraus⸗ 
firömte. Da zeigte e8 ſich Elar, daß ver Teufel in der Kufe ver⸗ 
borgen geweien war, der durch das irvifche Getränke die Seelen 
der Opfernden fangen wollte Wie dad die Heiden fahen, flaunten 
fie und Sprachen, Eolumban habe einen ftarken Athen, daß er ein 
feft gebundenes Faß fo zerfprengen könne. Er aber fchalt fie mit 
den Worten des Evangeliums und befahl ihnen, abzulaflen von 
folchen Opfern und nach Haufe zu gehen. Diele wurden damals 
durch Die Predigt des heiligen Mannes befehrt und Tießen fich von 
ihm taufen; Andere die fchon getauft waren, aber noch fortlebten 
im heidniſchen Unglauben, führte er durch feine Worte wie ein 
guter Hirte zum Blauben und in ven Schooß der Kirche zurück. 

In jener Zeit Tießen Theuderich und Brunhild .nicht allein 
gegen Columban, ſondern auch gegen den heiligen Deflverius, ven 
Bifchof von Vienna, ihre Wuth aus: nachdem fle ihn in die Verban⸗ 
nung gejagt und ihm viele Mißhandlungen angetban hatten, kroͤn⸗ 
ten fie ihn zulegt durch einen ruhmvollen Märtyrertod. 


1) Bregenz. — 2) Aufe, 


Iheubeberts Sturz. 93 


Unterbeifen verlebte Golumban mit feinen Gefährten bei Der 
Stadt Bregenz eine Zeit ſchwerer Noth; aber fie wankten nicht im 


Glauben, und ber Herr verließ fle nicht, fondern gab ihnen Speiſe 


zur rechten Zeit. Einmal fam es ihm auch in ven Sinn, nad 
dem Land der Wenden, die man auch Sclaven!) nennt, zu ziehen 
und port die Finſterniß des Unglaubens mit dem Licht des Evan 
geliums zu erbellen. Aber ein Engel des Herrn erjchien ihn im 
Traume und that ihm kund, daß jenes Volk noch nicht reif fei zur 
Belehrung. Darum blieb er an feinem Ort, bis fich ihm ver 
Weg nach Italien aufthat. 

23. Die fih nun der Streit zwifchen ven beiden Brüdern 
Theuderich und Thenvebert zu töbtlicher Erbitterung fleigerte, da 
trat Golumban vor den König Theudebert und forverte ihn auf, 
fich feiner Herrlichkeit zu entäußern und ins Klofter zu gehen, auf 
daß er nicht mit feiner irdiſchen Krone auch noch das ewige Leben 
verliere. Der König und die um ihn waren Iachten, fie hätten 
noch von feinem Dierwinger auf dem Throne gehört, der von freien 
Stüden Mönch geworden ſei. Columban aber fbrach, wenn er 
denn nicht freimillig vie Ehre des geiftlichen Standes auf ſich neh» 
men wolle, fo werbe er es in kurzem gegen feinen Willen thun 
müffen. Nach diefen Worten Eehrte ver fronme Mann nach feiner 
Zelle zurüd; fein propbetifches Wort aber wurde gar bald durch 
bie That beflätigt. Theuderich z0g gegen Theubebert heran, fchlug 
ihn bei Tulbiacum*) aufs Haupt und verfolgte ihn mit ftarker 
Macht. Theudebert fanımelte neue Streitkräfte und zum zweiten« 
male kam es nun bei Zülpich zur Schlacht: auf beiden Seiten fiel 
eine große Menge; endlich aber warb Theudebert beflegt und floh. 
Durch Verrath der Seinigen flel er in die Häͤnde Theuderichs, und 
wurde nun von diefem zur Großmutter Brunhilde geführt, vie ihn, 
weil ſie auf Theuderichs Seite war, in ein Klofter fperren, aber 
fon wenige Tage darauf ruchlofer Weife ermorden ließ. 

29. Nicht lange nachher Fam Theuberich Yon der Hand Gottes 
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getroffen in der Stadt Meß bei einer Feuertbrunſt ums Leben, 
worauf Brunhilde feinem Sohne Sigebert Die Krone aufs Haupt 
feßte. Da gevachte aber. Chlothar ver Weiffagung Columband 
und verfammelte ein Heer, um das Gebiet wieber zu erobern, vas 
(Hm gebührte. Degen ihn zog Sigebert mit feinen Haufen zur 
Schlacht, warb aber fammt feinen fünf Brüdern und der Urgroß- 
mutter Brunbild von Chlothar gefangen genommen... Die Knaben 
ließ dieſer einzeln töbten, die Brunhild aber zuerſt zum Schimpf 
auf ein Kamel ſetzen und fo ringsherum ihren Teinden zeigen, dann 
ward fe wilden Pferden an den Schwanz gebunden und Tam fo 
jammervol ums "eben. Wie nun Theuderichs ganzes Gefchlecht 
ausgerottet war, herrfchte Chlothar allein fiber vie brei ger) 
und Columbans Weiffagung Hatte ſich in allem erfüllt. 

30. Als Theudebert von Theuderich bejlegt worden war, wer 
ließ Columban Gallien und Deutfchland und. 309 nach. Italien, ws 
er vom Langobardenkönig Agilulf mit Ehren. aufgenommen wurde. 
Diefer ftellte ihm frei, wo er wünfche ſich in Italien nieberzulaflen. 
Während feines Aufenthaltes in Mailand beſchloß Eolumban nie 
Irrlehren der Arianifchen Ketzer zu bekämpfen und auszurotten 
und faßte eine trefflide und gelehrte Schrift gegen ſte ab. Zu 
der Zeit erfchien ein Mann Namens Iocundus vor dem König 
und melvete ihm, er wiſſe in einer einfamen Gegend ver Apenninen 
eine Kirche des heiligen Apoſtels Petrus, ver Ort habe viele Vor⸗ 
güge, er fei ungemein fruchtbar und habe fiſchreiches Waſſer, feit 
‚alten Zeiten heiße ex Bobium von dem vorbeifließenden Bache; ein 
anderer Fluß in der Gegend Heiße Trebia, an dem -einft Hannibal 
einen Winter zugebracht. Dahin z0g nun Columban uud ſtellte 
mit allem Fleiße die ſchon Halbverfallene Kirche in ihrer alten 
Schönheit wieber ber, richtete auch ein was ſonſt für ı ein ieſ 
noͤthig iſt. 

Waͤhrend deſſen berief der König Chlothar, als we ap, Pr 
Die Worte Columbans an ihm in Erfällung gegangen ſeien, ven 


1) Reuſtrafien, Aufraften und Burgund. - 
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Euſtaſius ven nunmehrigen Abt von Lurovium zu fich und erfuchte 
ihn, fein Gefandter zu werden und in Begleitung edler Männer, 
die er felbft wählen möge, zu dem heiligen Columban zu reifen 
und, wo er ihn auch fände, ihn zu bitten, zu ihm zu Fommen. 
Da machte ſich alfo Euftaftus auf, feinen Meifter zu finhen. Colum⸗ 
ban aber erklärte, als ihm Iener Chlothard Bitte kund that, nicht 
mehr die Reife unternehmen zu koͤnnen; ven Euftaflus behielt er 
einige Zeit bei fich, ermahnte ihn, feiner Mühen und Arbeit nicht 
zu vergeſſen, die Schaar der Brüber in guter Lehre und Zucht zu 
balten, fie zu mehren und nach feinen Vorjchriften zu erziehen. 

An den König richtete er ein Schreiben voll guter Ermah⸗ 
nungen, und bat ihn, den Brübern in Luxovium feinen Föniglichen 
Schutz und Hülfe angebeihen zu laſſen. Und Chlothar that fo 
und wandte dem Klofter auf jene Weife feine Gunſt zu, gab ihm 
jährliche Einkünfte, vergrößerte fein Gebiet nach allen Seiten hin 
und fprang feinen Bewohnern wo er Eonnte hülfreich bei. Colum⸗ 
ban aber, der Mann Gottes, endete ſchon nach einem Jahre in 
jenem Klofter Bobium fein, gottfeliges Leben. Er ſtarb am 24. 
November. | 


. Il, 


Das Leben des heiligen Arnulf, 
Bifchofs von Me. 


Cinleitung. 


E⸗ iſt ſehr zu bedauern, daß Chlodulf, der als dritter Nachfolger 
Arnulfs 42 Jahre hindurch auf dem biſchoͤflichen Stuhle zu Metz 
ſaß, nicht einem fähigeren Manne den Auftrag ertheilte, das Leben 
ſeines Vaters Arnulf zu ſchreiben. Obgleich der durchaus gleich⸗ 
zeitige Verfaſſer, wie er ſelbſt ſagt, von vielem ſelbſt Augenzeuge 
war, Vieles von Arnulfs Verwandten und Freunden erfuhr, behan⸗ 
delt er doch die politiſche Seite von Arnulfs Leben als Nebenſache. 
Bon feinen befchränkten Moͤnchsſtandpunkte aus iſt ihm der Ein⸗ 
ſiedler Arnulf wichtiger, ald der Bifchof und Staatsmann. Er 
will mehr erbauen, als belehren. Xroß diefer Mängel fchien es 
indeſſen doch nicht unangemeflen, einige hervorſtechende Züge aus 
dem Leben von Karld ded Großen Ahnherrn zu geben, ver unter 
den bebeutenden Männern des flebenten Jahrhunderts in vorberfter 
Reihe fteht und in Verbindung mit feinem Freunde Pippin die 
Größe des Farolingifchen Hauſes begründet hat. 


Aus dem Leben des heiligen Arnulf, 
Biſchofs von Metz. 


2. Arnulf ſtammte aus fränkifhem Geſchlechte und von ſehr 
vornehmen und reihbegüterten Eltern. 

4. Nachdem er in ven Wiflenfchaften trefflich unterrichtet wor- 
ben war und das reifere Alter erreicht hatte, wurbe er dem Gun⸗ 
dulf des Königs Hausmeier übergeben, ber ihn in den Gefchäften 
unterwied und zum Dienft König Theudeberts!) tüchtig machte. 
Wer vermöchte feine Tapferkeit im Krieg, feine Kunft in Führung 
ver Waffen zu ſchildern? Oftmals überwand er die Schaaren feind- 
licher Völker im Streit. Darum ward er auch hochgeftellt und 
ſechs Provinzen, die damals und auch jeht wieder eben fo viele 
finzelne Haushofmeifter verwalten, wurden ihm allein übertragen. 

5. Dem Drängen feiner Breunde und Verwandten nachgebend 
nahm er die Tochter aus einem eveln Haufe zum Weibe?), die ihm 
wei Söhne?) gebar. 

8. Als die Stadt Metz ohne Bifchof war, fo forderte dad ganze 
Volk einftimmig Arnulf zum Bifchof.*) Indeß neben dem biſchöf⸗ 
lichen Amte mußte er feine Mühen und Sorgen ald Haushofmeiſter 
des Königs noch fernerbin tragen. 

15. Aber er fehnte fich nad) der Einfamkeit, und zog fich oft 
nad dem Hofgut Dobiniaca am Buß der Vogefen oder nach dem 
in der Nähe der Stadt Metz gelegenen Galciacum zurüd, und 
brachte daſelbſt Tag und Nacht im Gebet zu. 

16. Endiich aber erfuchte er inſtaͤndig den König, ihm fein 
Amt, deſſen er fich nicht würbig fühle, abzunehmen. Darüber ward 


1) Bon Auſtrafien 596 — 612. — 2): Der im 9. Jahrhundert fhreibende Biograph 
bes h. Chlodulf, Arnulfs Cohn, nennt fie Doda. — 3) Chlodulf und Ansgifll. — 
4) 618. 
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es Leben des h. Arnulf. 


Chlothar ſehr betrübt und klagte, aller Beiſtand werde ihm fehlen, 
wenn der Biſchof Arnulf den Palaſt verlaſſe. Darum willfahrte 
er auch ſeiner Bitte nicht, ſondern bewog ihn zu bleiben. Und ſo 
viel Liebe und Vertrauen genoß Arnulf bei Chlothar, daß als dies 
fer feinen Sohn Dagobert zum König!) machte, er ihm dieſen zur 
Belehrung, dad Reich zus Regierung übertrug und er flößte dem 
Dagobert folche Klugheit in Hohem und Tiefem ein, daß man im 
Volk der Sicambrer?) von feinem König wußte, ber ihm geglichen 
bätte. 

18. Aber unendliche Sehnfucht trieb ihn nach ver Einſamkeit, 
und da weder Bitten noch Drohungen ihn bewegen konnten, fo 
entließen ihn endlich ver König und die Königin. Wie er nun 
aus dem Palaft trat, fo fand er die Thüre umlagert von Lahmen, 
Blinden, Bettlern, Wittwen und Waifen. Die riefen, wie fie ihn 
fahben: „DO frommer Hirte, was gebft du von und. Wer wird ſich 
nun unfrer erbarmen? wer wird und Nahrung und Kleidung geben? 
Mir bitten dich um Chrifti willen, und nicht zu verlaffen.* Wei- 
nend und mit bewegter Stimme trdflete er fie und fprady: „Gott 
wird euch einen Hirten geben, der euch fürder weiden und ſich 
eurer erbarmen fol. Mich aber werdet ihr auf lange Zeit nicht 
mehr eben. ” 

19. Bald darauf wurde der fromme Goerich, mit dem Beina⸗ 
nen Abbo, zu feinem Nachfolger gewählt. Bei diefer Kunde machte 
fi der troffliche Mann Romarich auf aus den Vogefen und kam 
zu Arnulf und bereitete ihm eine paflenne Stätte in ber weiten 
Eindbe. 

20. So verließ denn Arnulf die Welt und z0g in die Einfam- 
feit?) und lebte daſelbſt mit wenigen Mönchen, die ee um ſich ge- 
fammelt hatte, erniebrigte fich felbft und lobte Bott in anhaltendem 
Gebet. 

22. Als fein Ende nahte, fprach er zu Romarich: „DO Bu 
frommer und Gott wohlgefälliger Mann, flehe zu Ehrifto, daß ich 


1) Bon Auftrafiem 622. — 2) Franken. — 37 Na dem von Romarich gegrün- 
beten Remberg, Remiremont, an ber obern Mofel. 
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Gnade erlange, denn nichts gutes babe ich gethan, fo lange ich in 
der Welt lebte, ſondern Sünden und Verbrechen bedraͤngen mich.“ 
Als er geftorben war, begrub ihn Romarich unter geziemenden 
Ehren in der Burg Habendum!) 

23. Etwa acht Jahre aber nad) feinem Tode ließ der Biſchof 
Goerich Arnulfs Leichnam nach Me bringen. Bon zwei Biſchoͤfen, 
vielen andern Geiſtlichen und einer großen Menge Volks warb er 
abgeholt. J 


1) Remberg. Die Zeit von Mrunlfe Zed Acht aicht feR, mirb aber gewöhnlich 
ins Jahr 640 gefept, wahrfgeinlig etwas zu früh. 





Mm | 
Das Leben des heiligen Leodegar. 
Einleitung. 


a Das Leben des h. Bifchofs Leodegar von Autun wurde, um 
„x von. fpäteten Bearbeitungen abzufehen, von zwei Lanböleuten und 
-  Beitgenofjen deſſelben befchrieben. 

"sg Die in jeber Hinficht beveutendere und auch ältere Biographie, 
deren Ueberfeßung wir bier geben, dat einen Mönch von Auguftu«- 
dunum zum Verfaſſer, der ven Leodegar perjönlich kannte und 
außerdem an feinem Abte Winobert (Kap. 13) und dem Bifchof 
Ermenar, Lendegard Nachfolger im Bisthum, die nächften und 
ſicherſten Gewährdmänner hatte. Dem letzteren ift dad Werk auch 
gewidmet. 

Die zweite Biographie rührt von einem gewiffen Urfinus ber, 
der in Poitierd, wo Leodegar feine Jugend zubrachte, lebte und 
auch von Anfoald, dem Bifchof dieſer Stadt, zur Abfaffung feines 
Werks beflimmt wurde. Er hatte bereitd die erfle Lebensbeſchrei⸗ 
bung vor fi) und entnimmt ihr lange Stellen ganz wörtlich. 
Manche eigenthümliche und, da ihm hier die heimische Ueberlieferung 
zu Hülfe fam, auch glaubwürbige Züge giebt er jevoch im Anfang, 
von denen daher auch einige Angaben in die Meberfegung aufges 
nommen worden find. 

Unter allen Biographien des fiebenten Jahrhunderts ift bie 
Leodegarẽ für die politifche Geſchichte die bedeutendſte. Während 
neben Columbans Leben noch Bredegar hergeht, find wir hier bloß 
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auf ein Dürftiged Kapitel (45) in ven „Thaten ver Frankenkdnige 
angewieſen. Der Moͤnch von Autun füllt ſomit eine hoͤchſt empfind⸗ 
liche Lüde in der Sefchichte aus, und dad auf eine wirklich treff- 
liche Weife. Seine Schrift trägt durchaus das Gepräge der Glaub⸗ 
wirdigfeit an fih. Seine Erzählung, gleich weit entfernt von 
Fredegard Rohheit, wie von Jonas Schwulft, ift einfach, lebendig 
und oft wirklich fchön. Wenige Heiligenleben find. fo frei yon dem 
Balaft von Wundergeſchichten, erft mit und nach Leodegars Tode 
werden einige beigebracht. 

Die zur Erläuterung von Kap. 5 beigefügte Stelle iſt dem 
ziemlich gleichzeitig abgefaßten Leben des Biſchofs Präjertus von 
Glermont entnommen, der im Jahr 674 ermordet wurde. 


Das Leben des h. Leodegar, 
Bifhofs von Auguftovunum (Autım). 


1. Leodegar, einem vornehmen fraͤnkiſchen Geſchlecht entſprungen, 
kam ſchon als Kind an den Hof König Chlothars:), wurde aber 
nach furzer Zeit von dieſem feinem Oheim, dem Bifchof Dido von 
Pictavis?) übergeben, ver ihn forgfältig erzog und in aller welt- 
licher wie geiftliher Wiſſenſchaft unterrichtete. Als er ungefähr 
20 Jahre alt war, wurbe er zum Diefonus und bald darauf zum 
Archidiakonus der Stadt gewählt. Nun hatte fich in ver Stadt 
Auguflovunum um den biföflichen Sig ſchwerer Streit zwifchen 
zwei Männern erhoben, in welchem zuleßt der Eine ums Leben 
fam, worauf der Andere um dieſes Berbrechend willen verbannt 
wurde. Da rief die Königin Balthilve, die damald mit ihrem 
Sohne Ehlothar?) über die Franken berrfchte, und zu ber das 
Geruͤcht von Leodegars Trefflichfeit genrungen war, diefen aus ver 
Stadt Pictavis, wo er unterbeflen Abt des Klofters des h. Maxen⸗ 
» tiu8 geworben war, herbei und machte ihn zum Biſchof von Augu⸗ 
ſtodunum, damit er die ſchon faft zwei Jahre verwaifte Kirche ſchir⸗ 
men follte. Jetzt beugten fich die Feinde der Kirche und der Stabt, 
fo wie Alle, vie fih mit Haß und Todtſchlag verfolgten: denn vie, 
welche feine Predigt nicht zu Frieden und DVBerfühnung bewegen 
Tonnte, bie zwang bie Gerechtigkeit und der Schrecken dazu. 

2. Zu ver Zeit aber war Ebroin Hausmeier König Ehlothars; 
die Königin Mutter hatte fich ſchon in ein von ihr gefliftetes Klo- 
fter zurücdgezogen. Da traten die, welche den Leodegar ob feiner 
firengen Gerechtigkeit baten, vor Ebroin und verläumdeten ven 
Bifchof bei ihm. Ebroin aber war vol Habfucht und Geiz, fo 


1) Chlothar II, — 2) Poitiere. — 3) Chlothar UI. 
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daß immer Die Mecht bei ihm fanden, die ibm bad meifte Geld ge- 
bracht Hatten. Und nicht allein ſolche Mäuberei trieb er, ſondern 
um ber geringften Beleidigung willen ließ er das unfchuldige Blut 
vieler Edeln vergießen. 

3. Den Leobegar nun haßte er, weil ihm biefer nicht ſchmei⸗ 
helte und allen Drohungen gegenüber fich unerfchrodten erwies. 
AS Leodegar bereitd zehn Jahre Bifchof geweien war, flarb König 
Chlothar. Ebroin hätte nun deſſen Bruder Theuderich, wie es 
Sitte ift, in feietlicher Berfanmlung aller Großen auf den Ihron 
beben follen, aber in feinem Uebermuth mochte er fie nicht zuſam⸗ 
menrufen. Darum befhrchteten fie, er möchte die Kedkheit, wie vie 
Macht Haben, wem er übel wolle Böfes anzutbun, wann er den 
Theuberih, den er zum Ruhm des Baterlandes öffentlich Hätte auf 
vn Thron ſetzen ſollen, als einen bloßen Namenskönig behandelte. 
Es machte fich aljo eine große Anzahl vornehmer Männer auf, 
ven neuen König zu begrüßen, aber Ebroin ließ ſie nicht vor, denn 
ſchon vormals hatte er dad Gebot erlafien, es dürfe Fein Burgun« 
ver ohne feine Erlaubniß den Palaſt betreten. Jetzt faßten bie 
Großen ven gemeinichaftlichen Beichluß, ſich von Theuderich los⸗ 
zuſagen und feinen jüngeren Bruder Childerich, der in Auftrafien 
herrſchte, als ihren König anzuerkennen. Wer viefem Beichluß 
nicht freimillig beitrat, floh oder wurde zum Beitritt gegwungen. 
Wie nun dem Childerich das meuftrifche wie dad burgumbifche 
Reich zufielen aus Burcht vor Ebroins Tyrannei, da erkannte dies 
fer, daß es mit feinem Treiben ein Ende habe und floh zu dem 
Altar einer Kirche. Alsbald wurden an vielen Orten feine Schäße 
geplündert, und es wurde wohl daran gethan, das in einem Augen 
blick zu zerfireuen, was er in feiner Ungerechtigkeit während einer 
langen Zeit ſich übel geiammelt hatte. Nur durch die Vermittlung 
einiger Bifchäfe und vornemlich Leodegars geichah es, daß er nicht 
getödtet, fondern nach dem Klofler Zurovium gebracht wurde, um 
dort in ber Verbannung feine Uebelthaten abzubüßen. Als aber 
Ghilverich feinen Bruder, gegen ven er gezogen war, zu einer Un⸗ 
terredung zu ſich rufen lieh, da glaukten einige Große des Reichs 
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dem König fchmeicheln und ihm einen Dienft erweifen zu Tönnen 
und fchnitten dem Theuderich, ihrem Herrn, frecher Weife fein lan⸗ 
ges Haupthaar ab und brachten ihn fo vor Childerich. Wie ihn 
diefer fragte, welche Behandlung er wünfche, fo antwortete Theu⸗ 
derich bloß, er fei ungerecht vom Throne geftoßen worden, ber 
Herr des Himmeld werve fein Richter fein. Hierauf ward ihm das 
Klofter des h. Märtyrerd Dionyflus als Aufenthaltsort angewiefen, 
um daſelbſt in Sicherheit abzuwarten, bis fein Haar wieder ges 
wachfen wäre. Und der Herr des Himmels, den er als feinen 
Richter angerufen, Tieß ihn auch nachmals in Glück berrfchen. 

4. Es lagen nun dem König Chilverih Alle an, er möge in 
feinen drei Neichen die Anordnung treffen, daß Recht und Herkom⸗ 
men eined jeden Landes gewahrt werde, wie es die alten Richter 
thaten, e8 ſollten nicht die Beamten aus der einen Provinz in vie 
andere gefchickt werden, Keiner follte hinfort wie Ebroin tyrannifche 
Gewalt in Händen haben und wie er auf feinesgleichen berabfehen 
dürfen, fondern das hoͤchſte Amt folle unter ihnen wechieln. Chil⸗ 
derich erfüllte diefe Borberungen gerne; aber er fchenkte, wie er 
denn eben noch in jungen Jahren fland, ven Rathſchlaͤgen fchlechter 
und tbörichter Menſchen Gehör und hob alsbald wiener auf, was 
er nach weiler Männer Rath befchloflen hatte Da er inveß er- 
Tannt hatte, daß ver heilige Leodegar mit dem Licht feiner Weis» 
heit Alle überfirahle, fo hatte er ihn befländig um ſich in feinem 
Palaſt und machte ihn zu feinem Hausmeier. Leodegar ſtellte num, 
wo ſich Mipbräuche eingefchlichen hatten, vie Geſetze ver alten 
Könige wieder in Wirkfamkeit her, fo daB fich Jedermann Glück 
wünfchte, ven Ghilverih zum König und den Leodegar zum Haus⸗ 
meier zu haben. So vergingen etwa drei Jahre Da erwachte 
aber der Neid der Boͤſen, ſte fuchten Anklagen wider ihn, und 
gaben ihm ſchuld, was der König gerechter oder ungerechter Weife 
gethban haben mochte. Hätte der König aber nur deffen Natbfchläge 
befolgt, jo wäre er in ven Geboten Gottes gewandelt, jedoch er 
befchleunigte das Gericht des Heren, das Theuderich einft angerufen 
hatte. Wie nun der Mann Gottes ſah, daß der Haß deo Teufelg 
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ſich wider ihm erhebe, da ergriff er nach dem Spruch des Apoftelst) 
den Schilo des Glaubens und ven Helm des Heils und das Schwert 
bed Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes, und zog in den Streit 
gegen den alten böfen Feind, ver zwiſchen ihm und dem Könige 
dad Unkraut der Zwietracht fäete. Weil aber vie priefterliche Hei⸗ 
ligfeit Keine Burcht vor föniglichen Drohungen Fennt, fo fing er 
an dem Childerich Horzuwerfen, daß er von dem alten Herkommen 
des Landes, dad er doch zu halten geboten, auf einmal abweiche, 
dabei auch noch, wie man fagt, daß die Königin, feine Gemahlin, 
die Tochter feines Oheims fei, er möge wiffen, daß fofern er nicht 
diefe und andere Uebelthaten wieber gut mache, Gottes Strafgericht 
in Bälde über ihn hereinbrechen werde. Chilverich hörte zwar 
Anfangs gern auf ihn, bald aber lieh er denen fein Ohr, vie ſich 
den Lüften der Welt hingaben, dad Mecht beugen wollten und ven 
König in feinem jugenvlichen Leichtfinn beftärkten, und fuchte eine 
Gelegenheit zu Leodegars Top. 

5. Es war nun damals Heftor, ver Patricius von Mafftlia*), 
ein Durch vornehme Geburt und Klugheit in weltlichen Dingen 
außgezeichneter Mann, um eined Rechtshandels?) willen vor König 
Childerich erfchienen und Hoffte durch Leodegars Vermittlung feinen 

Zweck zu erreichen, der ihn auch gaftfreunblich in feiner Stadt auf» 


1) Epheſ. 6, 17. — 2) Marfeille — 3) Aus dem Leben bes Bifchofs 
Gräjectus von Arverin (Elermont). Kap. 10. Es lebte zu ber. Zeit König 
Chilberichs im arbernifhen Gebiet eine fromme Frau, Namens Chaudia; bie fhentte 
was fie hatte dem Biſchof Präjectus und ben Armen jener Gegend. Nach beren Tob 
erhob fi Hector, ber Patricius von Maffilia, ber fünbenhafter Weile bie Tochter ber 
Claubia geraubt und fih mit ihr verbunden hatte; biefer verruchte Menſch kam vor ben 
KRüönig Chilberich, ber damals bie beiden Reiche beherrſchte, machte ben Leodegar zum 
Genoſſen feiner Uebelthat, und Hagte ben Bifhof Präjectus an, daß es bas Dermögen 
der genannten Frau Claudia ſich angemaßt habe. 

12. Präjectus erſchien nun in ber Ofterzeit aud bei Hofe unb wurde vom König, 
von ber Königin Imnichilda, dem Hausmeier Bulfoald und allen Großen bes Palafies 
hoch geehrt. Wie das Hector fah, Hoh er in ber Racht mit bem h. Leodegar. Aber er 
warb ergriffen und auf löniglichen Befehl umgebracht. Leodegar hingegen that Buße 
und wurbe nad Lusovium verbannt, nachher aber in feiner eigmen Stabt von Ugimer, 
einem gottlofen und Yerruchten Menſchen, der nachmals ber trecaſſiniſchen Stabt (Troyes 
als Biſchof) vorſtand, geblenbet; bald baranf aber von dem Hausmeier Ebroin, einem 
fonß wadern Manne, ber ſich aber nur im Merd yon Prieftern au grauſam benahm, 
ſdoß gettlefer Weile umgebracht. 
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genommen hatte. Leodegar hatte den König gebeten, das bevor⸗ 
ftehende Oſterfeſt in Der Kirche feiner Stadt au feiern, was biefer, 
Anfangs vergeblich ſich weigernd, auch zufagte. Das gab den ſchon 
erwähnten Neidern Gelegenheit, ihren böfen Auſchlag auszuführen. 
Sie verbanden fih mit dem damaligen Hausmeier Wolfald und 
erfannen Beichulbigungen gegen Leodegar und Hektor, viele Hätten 
fich mit einander verfchworen, des Königs Herrfchaft zu untergraben 
und die Gewalt an ſich zu reißen. Es lebte damals im Klofter 
des h. Symphorianus Marrolinus, ver wie ſich nachmals klar 
herausſtellte unter dem Dedimantel der Religion übermäßig nach 
irdifchen Ehren trachtete. Der galt dem Könige für einen Prophe⸗ 
ten, weil er in feinen Beichuldigungen des Mannes Gottes ihm 
vor Andern zu Gefallen ſprach und fchmeichelte. Schon am Gruͤn⸗ 
donnerftag hatte Leopegar von dem Mönch Berchar gebört, daß 
jein Tod beſchloſſen jei, darum ging er am Morgen des Charfreis 
tags in den Palaft und bot fih als. an Chriſti Todestag ſelbſt 
zum Opfer dar: ber König wollte ihn auch wit eigener Sand 
durchbohren, aber er wurde durch einige verfländige Männer unter 
den anweſenden Großen baran verhindert. Wie nun Leodegar ſah, 
daß der König auf feinem und Hektors Tod beftehe, fo wollte er 
lieber entfliehen, als durch feine Ermordung das Feſt von Chriſti 
Auferftehung entweihen laſſen. Denn daß er ſich vor dem März 
tyrertob gefürchtet, wird wohl Niemand glauben. So floh er 
denn in der Nacht vor Oftern mit Sektor. Sobald das fund warb 
ſchickte der König einen feiner Getreuen mit zahlreicher Mannichaft 
zu ihrer Verfolgung aus. Hektor wurde mit feinen Begleitern 
getöbtet, Leodegar aber am frühen Morgen entdeckt und vor Chil⸗ 
derich gebracht. 

6. Nah dem Vorſchlag der Großen und Bifchdfe wurbe Leo⸗ 
degar nach dem Klofter Luxovium abgeführt, bis weiteres über ihn 
befchlofien fein würde. Wie nun von den verfammelten Großen 
des Palaſtes Bericht über ihn gehalten wurde, fo ging die einſtim⸗ 
mige Meinung dahin, Childerich folle ihn, wenn er ihm das Leben 
ſchenken wolle, auf ewige Zeiten nach Rurovium verbannen, was 
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ver König auch ſofort beſtaͤtigte. Auch einige Biſchofe und andere 
Geiſtliche hatten dafür geflinnmt, um Leodegar nur vor des Königs 
Born au zeiten; beſonders war der Abt des Symphorianusflofters 
Sermenar, den Childerich auf den Wunfch des Volks nach Leode⸗ 
gars Abgang zum Bifchof von Auguftodunum gemacht hatte, dem 
Childerich oftmals angelegen, er möge ihm pas Leben fchenfen und 
ihn rubig in Luxovium laflen. 

7. Damals Iebte auch Ebroin in ver Moͤnchskutte und ges 
ſchoren im Klofter Lurovium. Beide verfähnten fich jet und führ- 
ten ein einträchtiged Leben mit einander. Uber nicht Iange ließ 
das göttliche Strafgericht bei Childerich auf fich warten. Denn 
als er es in feiner Ausfchweifung und Willkühr den Großen des 
Palaſtes zu arg machte, fo ſchoß ihn einer verfelben, den er vor⸗ 
nemlich beleidigt hatte, nieder wie er forglos auf der Jagd war. er. 
Als nun Childerichs Tod ruchbar vurde, da kamen Alle, die auf 
feinen Befehl verbannt worden waren, ohne Scheu wieber herbei, 
wie im Brühling bie giftigen Schlangen aus ihren Höhlen hervor 
zukriechen pflegen. Ihre Wuth brachte das Vaterland in Die größte 
Verwirrung, jo daß man glaubte, der Antichrift werde erfcheinen. 
Die welche das Lanb hätten regieren ſollen feinveten ſich gegen 
fitig an, und fo. lange Fein König auf dem Throne ſaß, that Jeder 
was ihm gut dünkte, ohne Scheu vor Zucht und Ordnung. So 
veutlich zeigte ſich damals ber Zorn Gottes, daß fogar ein Stern 
am Himmel erfchien, ven die Aftrologen einen Kometen nennen; 
bei deſſen Aufgang, fagen fie, Tomme GHungerönoth über ven Erd» 
boden, Thronwechſel, Bolldempdrung und dad Schwert des Todes 
ſtehe dann bevor. Und ganz fo gefchah es zu jener Zeit. 

8. Zwei Herzoge holten nun den Leodegar aus Luxovium. 
Zu derſelben Zeit kam auch Ebroin aus dem Klofter hervor, und 
erhob aufs neue gleich einer Natter fein giftiged Haupt. Er gab 
vor, dem König Theuderich getreu zu fein und mit feinen Gefährten 
zu ihm zu eilen. Unterwegs aber vor der Stadt Auguftovunum 
gab Ehroin, uneingebenf der erft vor kurzem gelobten Breundichaft, 
dem Drängen feiner Begleiter nach, vie eben erſt aus ber Verban⸗ 
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nung zurückgekehrt waren und den Leodegar ſtatt ihre eigenen 
NUebelthaten für die Urſache derſelben anſahen, und wollte dieſen 
greifen. Jedoch wurde er durch die Worte des Biſchofs Geneſtus 
von Lugdunum, oder durch Furcht vor Leodegars ſtarker Bedeckung 
davon abgehalten, er heuchelte ihm abermals Freundſchaft, und ſo 
gelangten ſie beide miteinander nach der Stadt. Alles jubelte hier 
vor Freude über die Rückkehr des geliebten Prieſters. Indeß ſchon 
am naͤchſten Morgen brachen fie wieder auf, um miteinander zu 
Theuderich, dem Frankenkoͤnig, zu zieben. Auf vem halben Weg 
jedoch entfernte fi Ebroin von Leodegar und den Uebrigen, warf 
fein Mönchskleid ab, und wie er ſchon längft feinen Glauben und 
feinen Gott verlafien hatte, fo erwies er fich jet auch als ver 
Feind feineß irpifchen Herrn. Theuderich hatte bereits fein Reich 
in Beftg genommen und faß ſorgenlos zu Novientum?), als ihn 
Ehroin mit den Auftraftern, die er ſich neuerdings zugefellt hatte, 
überfiel. Der Eönigliche Schag wurbe geplündert, und was frübere 
fromme Bürften der Kirche gefchenkt hatten geraubt, der Haus⸗ 
meier?) ermordet. Am Ende brachten fie einen Knaben herbei, 
bon dem fle erbichteten, er fei Chlothars?) Sohn, und machten 
ihn zum König von Auftraften. Und weil dieß allgemeinen Glau⸗ 
den fand, fo brachten fie ein großes Heer zufammen. Sie verwü« 
fteten und unterjochten das Vaterland, und befahlen im Namen 
des falfchen Königs den Richtern. Wer ihnen nicht gutwillig fol« 
gen wollte, ver verlor fein Amt, oder wurde, wenn er nicht durch 
heimliche Flucht entfam, mit dem Schwert umgebracht. Wie viele 
ließen fich nicht täufchen und glaubten, Theuderich fei tobt, Chlod⸗ 
wig aber wirklich Ehlothare Sohn? Denn e8 batten ſich bei die 
fem Betrug die erfien Männer betheiligt, Deflveratus mit dem Bei⸗ 
namen Diddo, vormals Bifchof von Eabilone‘) und fein Amts 
genoffe Abbo von Balentia®). Ä 

9. Jetzt fann Ebroin auf Rache an feinen Feinden. Alle 
welche ihm vormals übel gewollt hatten zitterten, wen biöber fein 
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wert verſchont hatte, der floh. Leodegar aber war wieder in 
w Stadt Auguſtodunum, feine Heerde zu weinen. Da gedachte 
win alles Böen, was er unter König Chilverich von ihm er- 
zu haben glaubte, überlegte wie er ven Leodegar verderben 
we und gejellte ſich für feinen Anfchlag deſſen Feinde, die ruch⸗ 
Ren Menfchen zu. Darunter waren vor Allen Diddo und 
ümer! ); diefe verfprachen ihn aus feiner Stadt zu reißen und 
he an ihm zu nehmen. Darüber freute fih Ebroin und gab 
m zahlreiche Mannfchaft, mit der fe alsbald nach Auguſtodunum 
m. Die nun Leopegar von dieſem Anſchlag hörte, wollte er 
weiter fliehen, ſondern erwartete unerſchrocken des Herrn Ges 
t Seine Freunde und Getreuen brangen vergeblich in ihn, er 
ye feine Schäge fortichaffen und felbft von dannen gehen, damit 
Beinde auf dieſe Nachricht Hin davon abſtehen, die Stabt zu 
werben und ihn zu verfolgen. Er verftand fich durchaus nicht 
3, fonvern theilte fein ganzed Vermögen unter die Armen aus. 
: Dürftigkeit manches Moͤnchs⸗ und Frauenkloſters in der Stabt 
ein Deren Gebiet ward pablırch abgeholfen. Wo war eine Wittwe 
e MWaife, die nicht durch feine Gabe Troft empfangen hätte? 
rauf ermahnte er muthig zu fein, verordnete für das ganze 
ſk ein breitägiged Faſten und ließ mit dem Kreuze und ben 
iquien der Heiligen einen feierlichen Umzug um die Mauern 
Gtadt halten. Unterveffen hatte fich das Landvolk aus Zurcht 
den Feinde nach der Stadt geflüchtet, die Thore wurden ver⸗ 
melt, die Bollwerke befeſtigt. Der heilige Mann aber, ber 
5 wußte, daß ihm ber Leidensgang bevorflehe, verfammelte das 
ze Volk in der Kirche und bat, wen er in feinem Eifer für pas 
bte beleidigt hätte, ihm zu vergeben. Da war fein Herz fo 
son, Daß ed nicht alle Bitterfeit vergeflen hätte. Nicht lange 
» ed an, fo wurde die Stadt von dem feinplichen Heer ums 
it, und noch am nemlichen Tage von beiden Seiten bid zum 
a tapfer geftritten. Wie nun Leodegar fah, welche Gefahr 
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der Stadt drohe, fo ſprach er, wenn bloß feinetwegen der 4 
gekommen fei, fo ſei er bereit, ihm zu Willen zu fen und ſe 
Wuth zu ſtillen. Es wurde demnach der Abt Meroald ins fat 
liche Lager binausgefandt. Der ermahnte den Diddo mit 
Worten des Evangeliumd zu Frieden und Vergebung. Aber Di 
in feiner Verſtocktheit drohte, nicht eher von der Belagerung: 
Stadt abzulafien, als bis Leodegar in feinen Händen uns 1 
Chlodwig, ven fie betrligerifch zum Konig gemacht hatten, Get 
ſam geſchworen ſei. 

10. Als das der Mann Gottes vernahm, ſprach er: 
ſei euch Allen, Freunden wie Feinden, kundgethan, daß, fo la 
mich Gott in dieſem Leben wandeln laͤßt, ich nicht wanken wi 
in der Treue, die ich dem Theuderich vor Gott gelobt habe. U 
will ich meinen Leib in ven Top geben, ald meine Seele br 
Treulofigkeit verlieren.” Die Feinde flürmten jet von allen Se 
mit Befchoffen und Beuerbränden auf die Stadt ein. Er u 
fagte feinen Brüdern Rebewohl, träftete- ihre ängftlichen Gemu 
und fihritt, nachdem er fich durch des Herrn Mahl geflärkt Ya 
unerfchroden durch bie Thore ind feinpliche Lager, ſich für fi 
Mitbürger opfernd. Da freuten fich feine Wipderfacher und emp 
gen ihn wie die Wölfe ein unfchultiged Lamm. &r fol add 
zufen haben: „Ich danke dem allmächtigen Gott, der mich gum 
digt hat, heute Ruhm zu erlangen." Dann litt er gebulsig, ' 
fle ihn des Augenlichts beraubten. Diele edle Männer, vie de 
zugegen waren, bezeugen es, daß er feine Hände nicht binden U 
und Fein Schmerzendlaut feinem Mund entfuhr, als man ihm 
Augen aus dem Kopfe riß, fonvern er flimmte Palmen an-j 
Lobe Gottes. Um folche Uebelthat auszuführen war Herzog E 
mer von Campania mit dem Didds aus Auſtraſten herbeigefomm 
Diefe Heiden übertrugen nun einem gewiffen Bobo, ber vor kur 
ft Durch einen Bannfluch des Bisſsthums von Dalentia ent 
worden war, Auguſtodunum zur Verwaltung oder vielmehr 
Verwüftung. Denn zu dem Dielen, was ven Bürgern abgenı 
men wurbe mußte die Kirche noch 5000 Solidi zahlen. 
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11. Nachdem pie Feinde ihre in der Stadt gemachte Beute 
vertheilt hatten, Adergaben fie den Leodegar nem Waimer, ber hier⸗ 
Auf mit ihm und Dem Heere wieder heimzog. Deftveratus aber, 
der den Beinamen Diddo führte, rüdte mit Bobo und dem Herzog 
Malrich, der Patricius der Provinz werben follte, bis nach Rug- 
Yanım!) vor, nm hier ven Geneſtus zu vertreiben, wte fie es fo 
eben mit Leodegar gemacht hatten, und das ganze Patriciat zu 
unterjochen. Aber von allen Seiten her hatte ſich das Volk in 
der Stadt verfammelt und mehrte mit Bottes Beiſtand jenen An⸗ 
griff tapfer ab. 

Als Ebroin yon dem Geſchehenen Kunde erhielt, ließ er ven 
Leodegar nach einer einfamen Waldgegend bringen und pas falfche 
Gerücht allenthalben verbreiten, er fei ertrunfen und ließ ihm auch 
einen Brabhügel aufwerfen, fo daß mer hören oder fehen Fonnte, 
die Sache für wahr hielt. Ebroin wollte ihn aushungern Yaffen, 
aber ver, welcher ven Elias in ver Wüfte durch einen Raben 
‚ nährte, verließ auch hier feinen Diener nicht. Waimers hartes 
Herz wurke erweicht, er ließ ihn zu fih führen, und als er erft 
in ein vertrauficheres Gefpräch mit ihm gekommen war, fo fänftigte 
keodegar In Eurzer Zeit fein rauhes Gemüth und führte ihn und 
fein Weib zur Oottesfurcht, fo daß er das vor kurzem in Augu⸗ 
fodunum der Kirche abgenommene Geld, ihm bemütbig zuftellte, 
um bamit zu thun was ihm beliebte. Der Mann Gotted nahm 
es an und Tief e8 durch ven Abt Berto, einen zunerläfigen Mann, 
nach der Stadt zurückbringen. 

12. Als endlich aber der verruchte Ebroin ſeine Uebelthat 
nicht langer verheintlichen konnte, wandte er ſich von dem König, 
den er aufgeſtellt hatte, ab, um in Theuderichs Palaſt zurückzu⸗ 
kehren. Auf etlicher Leute Betreiben hin ward er auch angenom⸗ 
men und nun zum zweitenmal Hausmeier. Nachdem er von Einigen 
mit Freude, von Andern mit Furcht in fein hohes Amt eingeſetzt 
werben war, erlied er fofort eine Verorpnung, daß Keinem aus 
dem Schaden und Raub, ven er während ver Iekten unrubigen 

1) Lyon. 


m. 
Das Leben des heiligen Leodegar. 
Einleitung. 


En Das Leben des h. Bifchofs Leodegar von Autun wurde, um 

.‚s von. fpätelen Bearbeitungen abzufehen, von zwei Landsleuten und 
J Zeitgenoſſen deſſelben beſchrieben. 
»4 Die in jeder Hinſicht bedeutendere und auch ältere Biographie, 
deren Ueberſetzung wir hier geben, dat einen Moͤnch von Auguſtu⸗ 
dunum zum Verfaſſer, der den Leodegar periönlich Fannte und 
außerdem an feinem Abte Winobert (Kap. 13) und dem Bifchof 
Ermenar, Leodegars Nachfolger im Bisthum, die nächften und 
ficherften Gewaͤhrsmaͤnner hatte. Dem letzteren ift das Werk auch 
gewidmet. 

Die zweite Biographie rührt von einem gewiſſen Urſinus ber, 
der in Poitierd, wo Xeodegar feine Jugend zubrachte, lebte und 
auch von Anfoald, dem Bifchof dieſer Stadt, zur Abfafjung feines 
Werks beftimmt wurde. Er hatte bereits die erfte Lebensbeſchrei⸗ 
bung vor fih und entnimmt ihr lange Stellen ganz wörtlich. 
Manche eigenthümliche und, da ihm hier die heimische Ueberlieferung 
zu Hülfe fam, auch glaubwürbige Züge giebt er jedoch im Anfang, 
von denen daher auch einige Angaben in die Ueberſetzung aufge- 
nommen worden find. 

Unter allen Biographien des fiebenten Jahrhunderts ift die 
Leodegars für Die politifche Geſchichte die bedeutendſfte. Während 
neben Columbans Leben noch Fredegar hergeht, find wir hier bloß 
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und. Zunge ganz wunderbar wieder, und ich ſelbſt Habe es gefehen, 
wie ihm die Worte vom: Munde floſfen. Barum: erbarmte fich 
auch Waring und Brachte ihr nach dem Frauenkloſter Fiscamnum, 
sem bie Chifsemarcı vorſtand. 

14. Als Leodegar etwa zwel Jahre bier‘ zugebracht Hatte, fam 
ihm die Kunde zu, vaß vurch die Strafe Gottes feine Feinde ge⸗ 
tödtet ober verbannt worben jeien. In der Zeit nemlich verfan- 
melten König Theuberich und Ebroin viele Bifchöfe zu einer Syn⸗ 
ode, wo unter Andern auch jener Diddo verurtheilt wurbes es 
ward ihm ber ganze Kopf Eahlgefchoren, dann wurde er audgeftoßen 
und getoͤdtet. Andere Bifchöfe wurden damals von Ebroin auf 
ähnliche Weife geftraft und auf ewig verbannt. Auch ven Waimer, 
der fich von Ebroin ald Helferähelfer gegen Leodegar hatte brau— 
hen laſſen und hierauf ein Bisthum!) von ihm erhielt, traf jet 
die Strafe: er wurde, wie man fagt, zu dem fehmäblichften Tod 
durch den Strick verurtheilt und fo zur Hölle gefchickt. Segt reizte 
aber die alte Schlange den Ebroin wieder gegen Leodegar auf, er 
Tieß ihn zum Palaſt bringen, und ihm auf ven Rath ver Bifchöfe 
fein Gewand von oben bis unten zerreißen, fo daß er fernerhin nicht 
mehr dad Meßopfer verrichten Eonnte. Dann fuchten ſie ihm das 
Geſtaͤndniß audzupreflen, daß er um Childerichs Tod gewußt, aber 
vergebens. Da übergaben fle ihn envlich dem Pfalzgrafen Chro- 
bobert?), daß er ihn mit dem Schwerte binrichten ließe. Als - 
Leodegar einige Zeit in deſſen Haus zugebracht hatte, erging von 
Ebroin ein Befehl, man folle ihn im Walde umbringen, dann in 
eine Grube werfen und diefe mit Steinen und Erbe anfüllen, da⸗ 
mit Niemand fein Grab wiffe und ihm Verehrung erweifen Fönne. 

15. Und fo gefchab ed auch. Freudig ging er zum Tobe 
von vier Knnechten begleitet und ward am 2. Oktober?) enthauptet. 
Aber auf Befehl von Chrodoberts Gemahlin ward er von feinen 
Freunden heimlich ausgegraben nnd in Sarcinium*) beftattet. 


1) Trecae, Iroyes. — 2) Robert, — 3) 678, — 4) Im ber Begend son 
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Das Leben des h. Leodegar, 


Bifchofd von Auguſtodunum (Autun). 


1. Leodegar, einem vornehmen fraͤnkiſchen Geſchlecht entſprungen, 
kam ſchon als Kind an ven Hof König Chlothbard!), wurde aber 
nach kurzer Zeit von viefem feinem Obeim, dem Bifchof Dino von 
Pictavis?) übergeben, ber ihn forgfältig erzog und in aller welt- 
licher wie geiftlicher Wiffenfchaft unterrichtete. ALS er ungefähr 
20 Jahre alt war, wurde er zum Diafonus und bald darauf zum 
Archidiakonus der Stadt gewählt. Nun hatte fich in der Stadt 
Auguftovunum um den bifchöflihen Sig ſchwerer Streit zmifchen 
zwei Männern erhoben, in welchem zulegt der Eine ums Leben 
fam, worauf der Andere um dieſes Verbrechens willen verbannt 
wurde. Da rief die Königin Baltbilde, die damals mit ihrem 
Sohne Chlothar?) über die Franken berrichte, und zu der das 
Gerücht von Leodegars Trefflichkeit geprungen war, dieſen aus ver 
Stadt Pictavis, wo er unterveflen Abt des Klofters des h. Maren 
tius geworden war, herbei und machte ihn zum Bifchof von Augu⸗ 
ſtodunum, damit er die ſchon faft zwei Jahre verwaifte Kirche ſchir⸗ 
men follte. Set beugten ſich die Feinde ver Kirche und der Stadt, 
fo wie Alle, vie ſich mit Haß und Todtſchlag verfolgten: denn bie, 
welche feine Previgt nicht zu Frieden und Verſoͤhnung bewegen 
konnte, die zwang bie Gerechtigkeit und ver Schrecken dazu. | 

2. Zu der Zeit aber war Ebroin Hausmeier König Chlothars; 
die Königin Mutter hatte fich ſchon in ein von ihr geftiftetes Klo— 
fter zurücgezogen. Da traten die, welche den Leodegar ob feiner 
firengen Gerechtigkeit haften, vor Ebroin und verläumbeten ven 
Bifchof hei ihm. Ebroin aber war voll Habfucht und Geiz, fo 
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Haß immer die Recht bei ihm fanden, bie ihm bad meifte Geld ge⸗ 
bracht Hatten. Und nicht allein folche Mäuberei trieb er, ſondern 
um der geringften Beleidigung willen ließ ex das unfchulnige Blut 
vieler Edeln vergiegen. 

3. Den Leobegar nun haßte er, weil ihm biefer nicht fchmeis 
helte und allen Drohungen gegenüber fich unerfihroden erwies. 
Als Leodegar bereitd zehn Jahre Bifchof geweſen war, farb König 
Chlothar. Ebroin hätte nun deſſen Bruder Theuderich, wie es 
Sitte ift, in feietlicher Verfammlung aller Großen auf nen Thron 
beben ſollen, aber in feinem Uebermuth mochte er fle nicht zuſam⸗ 
menrufen. Darum befürchteten fie, er möchte Die Keckheit, wie die 
‚ Macht Haben, mem er übel wolle Boͤſes anzuthun, wann er ben 
Theuderich, den er zum Ruhm des Vaterlandes öffentlich hätte auf 
den Thron fegen ſollen, als einen bloßen Namensfönig behandelte. 
Es machte ſich aljo eine große Anzahl vornehmer Männer auf, 
den neuen König zu begrüßen, aber Ebroin Tieß fie nicht wor, denn 
ſchon vormals hatte er das Gebot erlaflen, es dürfe Fein Burgun⸗ 
der ohne feine Erlaubniß den Palaft betreten. Jetzt faßten die 
Großen ven gemeinfchaftlichen Beſchluß, ſich von Theuderich los⸗ 
zuſagen und ſeinen jüngeren Bruder Childerich, der in Auſtraſten 
herrſchte, als ihren König anzuerkennen. Wer dieſem Beſchluß 
nicht freiwillig beitrat, floh oder wurde zum Beitritt gezwungen. 
Wie nun dem Childerich das neuſtriſche wie das burguppdiſche 
Reich zufielen aus Furcht vor Ebroind Tyrannei, da erkannte dies 
fer, daß es mit feinem Treiben ein Ende babe und floh zu dem 
Altar einer Kirche. Alsbald wurben an vielen Orten feine Schäße - 
geplümdert, und es wurde wohl baran gethan, das in einem Augen 
blick zu zerfireuen, was er in feiner Ungerechtigkeit währenb einer 
langen geit fich übel geiammelt hatte. Nur durch die Vermittlung 
einiger Bifchöfe und vornemlich Leodegars gejchah es, daß er nicht 
getödtet, fondern nach dem Klofter Luxovium gebracht wurbe, um 
vort in ber Berbannung feine Uebelthaten abzubüßen. Als aber 
Ehilverich feinen Bruder, gegen den er gezogen war, zu einer Uns 
terredung zu ſich rufen ließ, da glaukten einige Große bed Reiche 
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dem König fchmeicheln und ihm einen Dienft erweifen zu Tonnen 
und fchnitten dem Theuderich, ihrem Herrn, frecher Weile fein lan⸗ 
ged Haupthaar ab und brachten ihn jo vor Childerich. Wie ihn 
diefer fragte, welche Behandlung er wünfche, fo antwortete Theu⸗ 
derich bloß, er fei ungerecht vom Throne geftoßen worben, ver 
Herr des Himmels werbe fein Richter fein. Hierauf warb ihm das 
Klofter des h. Maͤrthrers Dionyſtus als Aufenthaltsort angewiefen, 
um daſelbſt in Sicherheit abzumarten, bis fein Saar wieder ge= 
wachen wäre. Unb der Herr des Himmel, den er als feinen 
Nichter angerufen, ließ ihn auch nachmals in Glück herrſchen. 

4. Es lagen nun dem König Childerich Alle an, er möge in 
feinen drei Reichen die Anoronung treffen, daß Recht und Herkom⸗ 
men eined jeben Landes gewahrt werde, wie «8 bie alten Richter 
thaten, es follten nicht die Beamten aus der einen Provinz in bie 
andere geſchickt werben, Keiner follte hinfort wie Ebroin tyrannifche 
Gewalt in Hänven haben und wie er auf feinesgleichen herabſehen 
dürfen, ſondern das höchfte Amt folle unter ihnen wechſeln. Chil⸗ 
derich erfüllte dieſe Forderungen gerne; aber er ſchenkte, wie er 
denn eben noch in jungen Jahren fland, den Rathſchlaͤgen fchlechter 
und thörichter Menfchen Gehör und hob alsbald wieder auf, was 
er nach weifer Männer Rath beſchloſſen hatte. Da er indeß er« 
kannt hatte, daß der heilige Leodegar mit dem Licht feiner Weis⸗ 
beit Ale überftrable, fo hatte er ihn beſtaͤndig um ſich in feinem 
Palaft und machte ihn zu feinem Hausmeier. Leodegar flellte num, 
wo fih Mißbräuche eingefchlichen hatten, die Geſetze der alten 
Könige wieder in Wirkfamfeit ber, jo daß fich Jedermann Glück 
wünfchte, ven Ehilverich zum König und den Leodegar zum Haus⸗ 
meier zu haben. So vergingen etwa brei Jahre. Da erwachte 
aber der Neid der Boͤſen, fie fuchten Anklagen wider ihn, und 
gaben ihm ſchuld, was ver König gerechter ober ungerechter Weife 
gethan haben mochte. Hätte ver König aber nur deffen Ratbfchläge 
befolgt, fo wäre er in den Geboten Gottes gewandelt, jedoch er 
befchleunigte das Gericht des Heren, daß Theuberich einft angerufen 
hatte. Wie nun der Mann Gotted ſah, daß ver Haß ned Teufels 
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ſich wider ihn erhebe, da ergriff er nach dem Spruch des Apoftelst) 
ven Schiln des Glaubens und ben Helm des Heils und das Schwert 
des Geiſtes, welches ift das Wort Gottes, und z0g in den Streit 
gegen den alten böfen Feind, ber zwifchen ihm und dem Könige 
da8 Unkraut der Zwietracht fäete. Weil aber vie priefterliche Hei⸗ 
ligkeit eine Burcht vor Füniglichen Drohungen Eennt, fo fing er 
an dem Childerich vorzuwerfen, daß er von dem alten Herkommen 
des Landes, das er doch zu halten geboten, auf einmal abweiche, 
dabei auch noch, wie man fagt, daß die Königin, feine Gemahlin, 
die Tochter feines Oheims fei, er möge wiffen, daß fofern er nicht 
diefe und andere Uebelthaten wieder gut mache, Gottes Strafgericht 
in Bälde über ihn hereinbrechen werde. Childerich hörte zwar 
Anfangs gern auf ihn, bald aber lieh er denen fein Ohr, die ſich 
den Küften ver Welt hingaben, das Recht beugen wollten und ven 
König in feinem jugendlichen Leichtfinn beftärkten, und fuchte eine 
Gelegenheit zu Leodegars Tod. 

5. Es war nun damals Hektor, der Patricius von Maſſilia?), 
ein durch vornehme Geburt und Klugheit in weltlichen Dingen 
ausgezeichneter Mann, um eined Mechtöhandeld®) willen vor König 
Childerich erfchienen und hoffte durch Leodegars Vermittlung feinen 

Zweck zu erreichen, der ihn auch gaftfreunblich in feiner Stadt auf» 


1) Epheſ. 6, 17. — 29 Marſeille. — 3) Aus dem Leben bes Biſchofe 
Präjectus von Arserin (Elermont). Kap. 10. Es lebte zu ber. Zeit König 
Childerichs im arvernifhen Gebiet eine fromme Frau, Namens Chaudia; bie fhentte 
was fie hatte dem Biſchof Präjectus und ben Armen jener Gegend. Nach beren Tob 
erhob ſich Hector, ber Patricius von Moaffilia, ber fünbenhafter Weife bie Tochter ber 
Claubia geraubt und fi mit ihr verbunden hatte; biefer verruchte Menſch kam vor ben 
Kinig Chilberich, ver damals bie beiden Reiche beherrſchte, machte ben Leobegar zum 
Genoſſen feiner Uebelthat, und Hagte ben Biſchof Präjectus an, daß er das Vermögen 
der genannten Frau Claudia ſich angemaßt habe. 

12. Prätectus erſchien nun in ber Ofterzeit auch bei Hofe und wurde vom König, 
von der Königin Imnichilda, dem Hausmeier Bulfoalb und allen Großen bes Palaftes 
hoch geehrt. Wie das Hector fah, floh er in ber Nacht mit dem h. Reobegar. Aber er 
warb ergriffen und auf königlihen Befehl umgebradt. Leodegar hingegen that Buße 
und wurde nad Luxovium verbannt, nachher aber in feiner eigenen Stadt von Ugimer, 
einem gottlofen und versuchten Menfchen, ber nachmals ber tresaffinifhen Stadt (Troyes 
als Biſchof) vorkand, geblenbet; bald darauf aber von bem Hausmeier Ebroin, einem 
fon wadern Manne, ber fi aber nur im Mord yon Priehern zu granfam benahm, 
PER gettlefer Weiſe umgebradt, 
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Spärtich find die Hiftorifchen Nachrichten, welche eine fichere 
Kunde über. die Thaten und Schidfale der germanifchen Völ⸗ 
kerſtämme aus jenen frühen Zeiten ung überltefern, in welchen: 
mutbige md eifrige DBelenner bes Chriftenthbums unter, den 
größten Gefahren fich in die Undurchdringlichkeit der deutſchen 
Wälder wagten, um dort das Krenz CEhriſti aufzupflanzen. 
Bieles iſt nur durch Die Erzählutigen auf uns gefommen, mwels« 
ches die Schüler jener Männer in ven Lebensbeſchreibungen 
berfelben nieverlegten. Obgleich viefe Ueberlieferungen meiften⸗ 
theils fo viele frembartige Aufüge enthalten, vaß es fchwer 
‘wird, bas lautere Gold aus pen Schladen . zu. fcheiven, ſo 
haben fie dennoch feinen umbebentenbew: Werth für die Ges; 
ſchichte. Man fchrieb fie wicht, um zu geigen, wie unmirtfane 
die Länder, wie roh und bar aller Bildung die Bewohner vers 
jelben von jenen frommen Mämtern angetroffen wurden, weis 
hen Mühen und Anftrehgungen. fie ſich zur Ausbreitmtg bes 
Namens Chrifti. unterzogen,. wie ber. Anfang, wie ber. Norte: 
gang ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit geweſen: foubern man 
zeichnete ſie auf, um die gläubigen Seelen zu otbauen, fie 
zur Frömmigkeit, zur ‘Demuth, zum ſtillen Gotlvertrauen ns 


vI Borwort. 


ftimmen. Dadurch aber erhob man die Männer, deren Na- 
men für immer in ben Jahrbüchern ver deutſchen Gefchichte 
glänzen werben, über die Wahrheit des Lebens, ftempelte fie 
zu Werkzeugen einer übernatürlichen Macht, welche ihre Hand- 
Iungen leitete. 

Mag auch vieles in dieſen Lebensbeſchreibungen mit Recht 
angezweifelt werden, jo tft dennoch nicht zu leugnen, daß eine 
Menge frommer Männer die Ausrottung bes Heidenthums zu 
ihrer Lebensaufgabe machten, von den rauben Alpen herab bis 
an ben Spiegel der Norbfee, in welchem fich vie kernigen 
Frieſen ſchauten. Zwar waren bie, von welchen uns bie Ge⸗ 
ſchichte namentlich erzählt, nicht die erften Verkünder bes 
Chriſtenthums (denn dieſes hatten Schon Längft galliiche Mönche 
in das Innere Germanien's getragen), zwar trafen fie faft 
aller Orten fchon chriftliche Priefter und chriftlichen Gottes- 
dienft: aber das traditionelle Heidenthum ummvucherte noch ven 
jungen Baum des Chriftenthums, und ber geheimnißvolle heid⸗ 
niſche Brauch erhielt fich in den feierlich ſchaurigen Urwälbern. 
Und biejes zu bezwingen wenbeten fie alle Kraft auf. Das 
Leben des Volkes empfand ihre Einwirkung, und erreichten fie 
es auch nicht, bie Leivenfchaften aus ven Herzen ber Menſchen 
zu bannen, jo haben fie doch Cultur über die Gauen unjeres 
Baterlandes verbreitet, ven Landban geförvert, Kenntniffe aus- 
geftreut und befjere Zeiten angebabnt. 

Zu biefen. Männern gehörte auch ber h. Gallus, Schü- 
ler und Freund bes h. Columbanus, mit dem er vom fernen 
Irland berübergelommen. Ex gründete in den hoben Alpen 
ein Gebächtniß feines Namens, das bie Jahrhunderte über- 
dauerte und bis zu den fernften Zeiten getragen werben wirb: 


Be 
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ih meine bie Abtei St. Gallen, hochverdient um Religion 
und Wifjenfchaft. 

Die Lebensbejchreibung des h. Gallus, welche im Fol 
genden vorliegt, reicht bis in das achte Jahrhundert hinauf 
und ſcheint nach dem Jahre 771 vollendet zu fein; fpäterhin 
wurbe fie von Walafried Strabo überarbeitet und war in 
biefer Form am befannteften. in günftiges Geſchick jedoch 
erhielt die Urfchrift und geftattete, fie ben hiſtoriſchen Denk⸗ 
malen unfers Baterlandes einzuverleiben. Möge es mir ge- 
lungen fein, die Schwierigkeiten überwunden zu haben, welche 
fih einer getreuen Verdeutſchung derjelben entgegenftellen! 


Berlin, im Mai 1856. 


Dr. Auguft Potthaft. 
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Es beginnt das erſte Buch von dem Leben und ben Tugenben 
bes feligen Befenners Gallus. 


G; war ein Mann von ebler Abfunft und mehr noch durch ſein 
treffliche8 Leben leuchtend, den Gallus zu benennen die ehrwür⸗ 
digen Altvordern uns überliefert haben. Dieſer verlebte vie Blüte 
feiner Jugendzeit auf der Inſel Hybernia,! und da er feit ber 
Kindheit Gott angehangen und. ven Stubien der freien Künſte ſich 
ergeben hatte, wurde er nad) dem Willen feiner Eltern- dem ehr⸗ 
wirbigen Manne Columbanus anvertraut. Denn biefer richtete 
feine Lebensweife nady den Beiipielen der Bäter ein und war 
Allen ein Wegweifer der Demuth; darum tbeilte er den bei ihm 
Weilenden auf fruchtbringende Art feine liebliche Lehre mit. Unter 
diefen zeichnete fi) der vorgenannte Kuabe durch Demuth und 
ernſtes Wefen aus, indem er, ſeinem Lehrer in den göttlichen Be⸗ 
ſtrebungen folgend, jetzt ſchon das Vergängliche ver. Welt mis⸗ 
achtete und ſeinen Brüdern überall den Weg zum himmliſchen 
Reiche wies. Als er nämlich mit der Gnade Chriſti das erfor⸗ 
derliche Alter erreicht hatte, beſchritt er auf die Ermahnungen 
feiner geiſtigen Brüder und den Antrieb des vorgenannten Vaters 
hin, mit bemäthigem. Wiverftreben, jedoch dem Beiſpiele Chriſti 
gehorſam, ie Stufe des Prieſterthuus; in dieſem geihnete er na | 


1) Klantı : ı* 
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vurch Fortſchritte aus, da er ſich ſelber Ehriftus als ein beitän- 
diges Opfer darbrachte, und ſchon von biefem Anfange her er⸗ 
zählt man offenkundige Wunder. 

Ad nun der Herr der Welt befchloffen hatte, aus 
entfernten Theilen ver Welt den Unfrigen da8 Licht leuch—⸗ 
ten zu laſſen, da folgte jener Mann, der das Irdiſche ver- 
achtete und das Himmlifche erftrebte, mit den vorgenannten Brü- 
dern, der Blüte des fohottifchen Volksſtammes, unter Hintan- 
fegung von Allem Chriftus nach, uneingedent des Vaters und ber 
Mutter, ver Berwandtichaft fammt ven verſchiedenen Befisthümern, 
auf daß er verdiene im lichten Himmelreiche hunbertfältige Beloh- 
nung zu empfangen. So verließen fie denn nach gepflogener Be⸗ 
rathung den hyberniſchen Hafen und landeten im Geleit günftiger 
Winde an den brittannifchen Geftaden; nachdem fie dieſe durch⸗ 

5 wandert, betraten fie endlich die erfehnten Fluren Galliens, wo 
damals Sigiberts Herrfcherzügel verſchiedene Völlerſchaften lenk⸗ 
ten, und begaben fi) voll Berteauen auf vie Liebe Chriſti fofort 
an ven königlichen Hof defſelben. Sigibert empfing fie gnäbig 
und befahl, vaß ihnen alles Geeignete mit Sorgfalt bereitet werbe. 
Dann begann er die Urſache ihrer Reife zu erfunden und in ſei⸗ 
sem Geifte fich ihrer Lieblichen Lehre zu erfreuen; nachdem bie 
felbe orunungsgemäß vargelegt und mit Eifer dem Brauch gegen 
Pilger genügt war, werben fie zır einer Unterredung mit ber könig⸗ 
fihen Hoheit befchieven. Dort num werben fie über ihre Herkunft 
und die Art ihres Kloſterlebens befragt, und als ver König diefes 
erfahren, ging er fie mit ber Bitte an, in dem gallifchen Gebiete 
einen Ort für ihre klöſterliche Nieverlaflung auszuwählen und fich 
buch fernere Wanberung nicht weiter abzumüven: die Königliche 
Huld werde ihnen dann in Allem zu Willen fein. Der Gottes⸗ 
mann Golumbanns erwiverte: „Alles was ich hatte, habe ich des 
Namens des. Deren wegen verlaflen, und wenn ich jet ven Reich⸗ 
ihum anderer begehre, bin ich vieleicht ein Abtrinmiger nom 
Eoangelium, um deſſenwillen ich bisher gekämpft habe; denn 
nicht ziemt es uns, nach den Vortheilen dieſes hinfälligen Lebens 
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zu trachten, fondern mit aller Kraft des Geiftes die Vorfchrift 
Chriſti im Herzen zu tragen, in der es heißt:! „„Wer zu mir 
fommen will, der verleugne fich felbft, und nehme fein Kreuz auf 
fi) und folge mir nach.“ Wie wollen wir und felbft verleug- 
nen, wenn wir nicht unfere äußeren Güter um Chriſti willen ver- 
Inffen, oder wie fein Kreuz auf uns nehmen, wenn wir nach irdi⸗ 
ihen Gut heftiges Berlangen tragen?” Auf diefe Entgegnung 
warb ihm folgende föniglihe Antwort: „Wenn du Chriftus nach» 
zufolgen und fein Kreuz auf dich zu nehmen begehrit, jo wähle 
die Einfamfeit der Wildniß, in der du fowol für die Vermehrung 
deines Lohnes, als auch für unfer Heil erjprießlih Sorge tragen 
magft; nur ziehe nicht, unfer Neid) verlafend, zu andern Völkern.“ 
Da gewann die Bitte des Königs das Uebergewicht und jene 
Schaar der Brüder erwählte die Abgefchiedenheit der Wüftenet. 
Nachdem viefes feftgeftellt worden, begaben fie fi in die unwirt« 
bare Gegend, bie der Mund des Bolfed Voſagus nennt. Indem 
fie nach einem Orte forjchten, ver fih zur Nieverlafiung für vie 
Diener Gottes eigne, fanden fie endlich eine feit langem zerftörte 
Wohnftätte, welche durch die Wärme des Waflerd das Herz der 
Ankömmlinge erfreute, welche nody die vor Alters aufgeführten 
Mauern umgaben und die von den Bewohnern jener Gegend 
Luxovium? genannt wurde. Dort nun baute die Hand der Brü- 
ber ein Bethaus zu Ehren des heil. Petrus, des erhabenen Apo⸗ 
ftelfürften, und Gebäude deren fie zum Aufenthalt bevurften. Als 
fie nun einige Zeit dort gewohnt und für Mönche das Geeignete 
eingerichtet hatten, kamen viele des burgundifchen Volksſtammes, 
und nicht minder auch von den Franken zu ihnen aus Verlangen 
nach dem himmliſchen Reiche, und es entwidelte ſich dafelbft auf 
bewunderungswürdige Weife der Anfang eines Höfterlichen Lebens. 
Da eine Menge Eoler die wogenſchwankende Welt verließ, fo hatte, 
Gott fei Dank, der Ruf der Brüder allenthalben in ben Gebieten 
Salliens und Germaniens zugenommen. Denn bie Bollfommen- 
heit ihres Lebens blieb auch dem König Theodorich nicht verbor- "5 


1) Marc. 8, 84. — 9) Abtei Buzenil in den Bogeſen. 
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gen, der häufig zu ihnen fam und fie um bie Unterftügung ihres 
Gebetes erſuchte. Der heilige Mann Columbanus wandte ihm 
feine füßfließende Lehre zu, und bezüchtigte ihn auch heftig wegen 
der Beifchläferinnen, denen er ohne Ueberlegung anhing, indem er 
ihn ermahnte, Lieber in ein geſetzmäßiges Eheverhältniß zu treten, 
auf daß vie Hoffnung des Reiches durch feine Unbedachtſamkeit 
nicht getäufcht, fondern zum Heile des Volkes für alle Zukunft 
bewahrt werde. Vielfach handelte ver König num nach deſſen Er» 
mahnungen, aber der Feind des Menſchengeſchlechts ftachelte den 
Sinn Brunihilvdens feiner Großmutter an, fo daß er den beil- 
famen Rath des Gottesniannes zur Aufgebung feines jchlechten 
Wandels von fi wied. Denn wie Zebabel das Neich des Ahab 
zu Grunde richtete, fo Hinterging dieſe auch jenen, indem fie ihn 
einer gejegmäßigen Ehe abwendig machte und fein Leben zum 
Hurenhaufe verdammte. Nur durch die Furcht, feine Ehre und 
Würde im Föniglihen Palaft zu verlieren, wenn eine vechtmäßige 
Sattin mit ihm das edle Scepter theilte, wuchs der Haß gegen 
den Gottesmann derart, daß die vorgenannte Tochter des Teufels 
es vom König erlangte, daß jener nicht länger auf dem Gebiete 
feiner Herrfhaft wohnen durfte Denn e8 wurde eine Gefandt- 
sio ſchaft abgefchidt, auf daß er aus dem Neiche vertrieben würde; 
jener aber begab fid von Dannen und kam, wie es im feiner 
Lebensbejchreibung heißt, zum König Chlothar. Als er von dieſem 
wohlwollend aufgenommen worden und ihn auf göttlichen Antrieb 
unterrichtet hatte, erbat er fi, daß er von ihm zu Theodobert 
„ven König ver Auftrafier fiher geleitet werde. Man ftimmt end- 
lich der Bitte des Gottesmannes bei, und er wird mit allem Notb- 
wendigen zu dem König der Auftrafier gefenvet, ver ihn mit gro- 
Ber Freude aufnimmt. Dafelbft verweilte er nicht wenige Tage 
und unterrichtete ihn auf göttlichen Antrieb. Dann bat er um 
Erlaubniß zur Reife und königliches Geleit durch Oberdeutſchland 
nach Italien, in welchem zu jener Zeit Egilolf regierte. Aber der 
vorgenannte König beſchwor den Mann Gottes, in ſeinem Reiche 
zu bleiben, indem er verſprach, daß er annehmliche und den Knech⸗ 
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ten Gottes pafjende Derter ansfindig mache, wo fie, wäre ihre 
Wohnung dort aufgefchlagen, viele Seelen für das himmlifche 
Reich gewinnen Tönnten. Der Mann Gotted wog mit Bevacht 
biefe Verſprechungen ab und erwiberte Darauf: er wolle ber 
Bitte des Königs willfahren, dennoch aber unter feinen Umftänven 
die feit bejchloffene Reife aufgeben. Nun überließ ihm ver König 
die Wahl, wenn er irgendwo einen pafjenden Ort aufjuchen wolle; 
bei dieſer Nachforſchung famen fie an den Fluß Lindimacus,! folgs 
ten deſſen Lauf und erreichten eine Burg namens Turegum.? Bon 
bort gelangten fie nach dem Weiler, den das Bolt Tucconia? 
nennt und der oben am See von Zuregum gelegen ift. Diefer 
Drt gefiel, aber ed miöfielen bie verkehrten Gewohnheiten ver 
Bewohner. Grauſamkeit und Bosheit herrfchten unter ihnen und 
fie waren dem Aberglauben der Heiden ergeben. Als daher vie 
Knechte Gottes unter ihnen ihren Wohnfig genommen hatten, 
lehrten fie dieſelben Gott den Vater und den Sohn und ven heil. 
Geift anbeten. Denn Gallus, deſſen Wunder zu erzählen wir mit 
Chrifti Gnade uns bemühen werben, und der dem Manne Gottes 
Columbanus, wie ſchon gejagt ift, von Beginn feines Klofterlebens 
an nachfolgte und an feinen Mühen theilnahm, dieſer begann bier 
die Tempel der Heiden nieberzubrennen und die Heiligthümer der 
Götter in den See zu verfenfen. Als dieſe nun ihre Tempel ver⸗ 
brannt fahen, ergriffen fie gegen jene die Waffen des Hafles, der 
jo fehr ihre Herzen entflammte, daß fie nad) gepflogener Bera⸗ 
thung Gallus den Mann Gottes tödten und Columbanus mit 
Schimpf und Schande aus ihrem Gebiete treiben wollten. Da 
ber heilige Columbanus dieſes vernahm, betete er: „Gott, Herr 
des Himmels, nad deſſen Willen Die ganze Welt gelenkt wird, 
ſchlage mit Unheil jenes Volk, damit was es Uebles deinen Knech⸗ 
ten zudenkt, auf fein Haupt falle. Laß verberben ihre Kinder; 
mag, wenn fie das mittlere Alter erreichen, Dummheit und Wahn 
ihr Theil fein, fo daß fie von Schulden erdrückt, ſich befehren und 
ihre Schmady erkennen; und e8 möge an ihnen das Wort bes 
3) Die Limmat. — 2) Zürich. — 8) Das Pfarrdorf Tuggen. 
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Bialmiften erfüllt werben, ber da fagt: „„Sein Schmerz wirb 
auf feinen Kopf kommen und fein Frevel auf feinen Scheitel 
fallen un 

Hierauf z0g er fort und erfüllte die apoftolifche Vorſchrift, in 
der es heißt: „Gebet Raum dem Zorn,“ und erreichte mit ben 
Jüngern, die zur Ehre Chrifti wegeilten, ben Flecken Arbona, ? 
wo fie einen Priefter namens Willimar trafen. Als diefer fie ge⸗ 
fehen, fol er vor Freude ausgerufen haben: „Gelobet fei, der da 
kommt im Namen des Herrn; der Herr ift Gott, der audy uns 
erleuchtet ";3 und e8 fol ihm geantwortet fein: „Aus der Ferne 
bat uns der Herr gefammelt.” Er ergriff fogleid vie Hand bei- 
felben und führte fie zum Gebet. Nachdem fie nun mit einander ges 
betet, das Haus betreten und zum Mahl geiftiger Freude fich nie- 
dergelegt hatten, foll ver Erwählte Gottes Gallus auf Befehl 
feines Lehrers göttliche Ausjprüche vorgetragen und das Herz der 
Hörer zur Liebe des himmlischen Baterlandes entflammt haben. 
Als das der erwähnte Priefter hörte, ftaunte er und benette fein 
Angefiht mit Thränen. Dort nun erfreuten fie fih zur Ehre 
Ehrifti fieben Tage hindurdy an göttlichen Unterhaltungen. Nach 
Berlauf verjelben erfuhren fie von bemfelben Priefter, daß in ber 
Nähe eine zerftörte Stadt namens Pregentia* fei, welche durch bie 
Fruchtbarkeit des Bodens und die Nähe des Sees zu einem paf- 
fenden Aufenthalt für die Knechte Gottes werben fünne ALS fie 
dieſes gehört hatten, fehnten fie ſich darnach von ganzem Herzen. 
Der Mann Gottes Columbanus beftieg zur Kundſchaft mit Gal- 
lus, ſeinem trefflichften Schüler und einem andern Diacon ein 
Schiff und begab fi zur Stadt. Dort nun errichtete ſich die 
Hand der Brüder Wohnungen und betete inftändig zu Chriftus 
für jenen Ort. Ebendafelbſt verehrte das abergläubifhe Volk drei 
eherne und vergolvete Gögenbilver, denen e8 mehr anhing und 
mehr Gelübde darbrachte, als dem Schöpfer ver Welt. Deshalb 


1) Ps. VII, 17, ungenau; Ratt „fein Schmerz“ hat ber Pſalter „fein Nugfüd‘. — 
2) Die Stadt Arbon, bei ben Römern castrum Arbor felix geheißen. — 8) Pf. 118, 26. 
27. — 4) Bregenz am Bobenfee. 
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trug der Mann Gottes Columbanus ans Berlangen, den Aber- 
glauben verfelben zu vernichten, dem Gallus auf, eine Rede an 
das Volk zu halten, weil jener unter den andern fich durch Zier⸗ 
lichkeit der Iateinifchen Sprache und aud in der Redeweiſe jenes 
Volkes hervorthat. Denn vafjelbe hatte fich zahlreich verfammelt 
zu der herkömmlichen Feierlichfeit im Tempel, mehr verwundert 
über ten Anblid der Fremdlinge, als andächtig aus Ehrfurdt vor 
dem Gottesdienſte. Diefer Berfammlung beriejelte der Auser- 
wählte Gottes Gallus die Herzen mit honigträufelnden Worten, 
indem er fie ermahnte, fich zu befehren zu ihrem Schöpfer Jeſus 
Chriftus dem Sohne Gottes, der dem in Schmuß verjunfenen 
und kaltſinnigen Menjchengefchlehte den Weg zum Dimmelreiche 
erſchloß. Hierauf zerfchnietterte er vor ven Augen Aller die weg- 
genommenen Götzenbilder an ven Felſen und fchleuberte fie in bie 
Tiefe des Sees. Da befannte ein Theil des Volkes feine Süns 
den und glaubte, der andere ging zornig und aufgebradht in woller 
Wuth von dannen. Und es fegnete der Mann Gotted Columba= 
nus Waller, mweihete damit die verunreinigten Derter und gab fo 
der Kirche der 5. Aurelia die frühere Ehre zurüd. Und e8 vers 
weilte Dort der fremde Känıpfer Chrifti mit feinen Jüngern wäh— 
rend breier Jahre. Sie übten nach Art der Bienen, der Hleinten 
Mutter, den Geift in verjchiedenen Künften: unter ihnen pflegte 
ver Ermählte Gottes Gallus dem fchuppentragenden Völkchen 
Nachſtellungen zu bereiten, und oft erfreute er buch Ehrifti Bes 
iherung die Brüder, wenn er ihnen emfig des Lebens Nothdurft 
darreichte. 

Im rollenden Laufe der Zeit pflegte der Erwählte Gottes 
Gallus die Netze in die Mare Flut während ver Stille ver Nacht 
zu fenfen, als er einmal den Teufel vom Gipfel des Berges nad 
feinem Genoſſen rufen hörte, ver fi in den Abgründen des Sees 
befand. Auf die Antwort beflelben: „Hier bin ih!“ entgegnete 
der Bergteufel: „Mache dich auf zu meiner Hülfe! Siehe, Fremd⸗ 
finge find gekommen, welche mich aus meinem Tempel geworfen 
haben; komm, komm, Hilf uns dieſelben aus dem Lande treiben,“ 
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Der Seeteufel erwibderte: „Siehe, einer von jenen ift auf dem 
See, dem werde ich aber niemals ſchaden können. Denn ich wollte 
feine Nete zerreißen, aber befiegt trauere ih. Mit dem Zeichen 
bes Gebetes ift er ftetS umgeben und niemals vom Schafe über- 
wältigt.“ Als der Auserwählte Gallus dieſes hörte, ſchützte er 
fi) allenthalben mit dem Zeichen des Kreuzes und ſprach zu ihnen: 
„Im Namen Yefu Chrifti befehle ih Euch, weichet aus dieſer 
Gegend und unterfanget Eudy nicht, irgend jemand hier zu ver- 
legen!” Eilend fehrte er an's Geſtade zurüd und erzählte feinem 
Abte, was er gehört hatte Da der Gottesmann Columbanus 
dieſes vernahm, berief er die Brüder in die Kirche, indem er das 
gewohnte Zeichen gab. O wunderbare Sinnlofigfeit des Teufels! 
Noch ehe die Knechte Gottes ihr Gebet erhoben, vernahm man 
die Stimme des Gefpenftes, indem fih ein Gehenl und Gebrüll 
von fehredlihen Tönen duch die Höhen der Gebirge hören lief. 
Zrauernd entwich nun bie Misgunft des Teufels, während das 
Gebet der Brüder demüthig zum Heren emporftieg. Chriftus, fo 
Ihon des höchſten Lobes würdig, wurde von nun an mehr und 
mehr geehrt, va er ſich würdigte, den Schreden ber böjen Geifter 
von ihnen fern zu treiben. 

Die Menfchen aber, welche ihre Predigten verachteten, unter: 
nahmen es, ihnen wegen der Zertrümmerung ihrer Götter Leid 
zuzufügen. Sie begaben ſich nämlich zu Cunzo dem Herzog biejes 
Landes und hinterbrachten ihm trügerifche Anklagen in Berbinpung 
mit dem Geifte der Lüge, indem fie fagten, daß wegen jener Fremd⸗ 
linge vie öffentliche Iagd in dieſer Gegend zu Grunde gerichtet 
fei. Er jendete, wie man fagt, einen Boten ar jene ab und be— 
fahl ihnen von dort wegzuziehen. Und um bie Unbilven gegen bie 
Knechte Gottes zu vergrößern, wird ihnen eine Kuh geftohlen und 
in die Berborgenheit der Wildniß geführt. ALS zwei Brüder ſich 
aufmachten, dieſe zu fuchen, trafen fie die Räuber felbfl. Nun 
verbindet man mit dem Diebjtahl einen Mord, indem von ihnen 
bie Diener Chrifti getöbtet und ausgeplünvert werben. Als vie 
Schandthat vollführt war, werben jene lange in ver Wildniß ges 
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fucht, jedoch endlich entjeelt aufgefunden und unter Wehllagen zur 
Klauſe zurüdgeführt. Da fprad der h. Columbanus, gezwungen sıs 
durdy das bejtändige Drängen jeiner Widerſacher und durchdrun⸗ 
gen vom Schmerz über die Leihen der Brüver zu feinen Genof> 
fen: „Wir haben hier eine goldene Schale, aber voll von Schlan⸗ 
gen gefunden. Ihr aber betrübet Euch nicht; denn Gott, dem 
wir dienen, wird feinen Engel fenden, der und zum König Ita 
liens führen und ihn fanftmüthig ftimmen wird, auf daß er uns 
einen ruhigen Drt gewähre.“ Bon dieſer Reife der Kämpfer 
Chrifti hielt eine Fieberplage Gallus, ven Erwählten Gottes, zu- 
rüd. Denn gerade auf dem Punkte der Abreife warf er ſich zu 
den Füßen feines Abtes und befannte, daß er wegen Schwäche 
nicht fortziehen Fönnte. Aber ver heilige Dann fagte mit heiterent 
Muthe zu ihm, um ihn bei fich zurüdzubalten: „Wenn du meine 
Mühen nicht theilen willſt, jo wirft du bei meinen Lebzeiten vie 
Meſſe nicht feiern.“ Deshalb wurde dann dem eigenen Gutpün- 
fen überlafien, der fo lange unter der Leitung Anderer erzogen war. ' 
Wir glauben, daß dieſes duch die göttliche Vorſehung zugelafien 
fei, pamit der Erwählte Gottes Gallus jenem Volke zum ewigen 
Gewinn erhalten bliebe. Denn nachdem die Theilung vollzogen 
war, wird ber erwähnte Gaftfreund, der Prieſter Willinar von 
Gallus dem Knechte Gottes mit Neben und einem Schiffe auf: 
gefucht, und e8 erneuert fich die beflommene Trauer, als man bie 
Art und Weife der Trennung befpridt; und Dabei bittet ihn Gal⸗ 
lus um Obdach und Hülfe in feiner Schwachheit. Er wurbe mit 
Freude aufgenommen, alle Liebe ihm erwiefen und ven beiven 
Klerikern Maginolo und Theodor aufgetragen, daß fie für ihn 
forgten und ihn in der Nähe der Kirche pflegten. ALS dieſes mit 
Eifer beforgt war, wurbe er durch die Gnade Chrifti gefund und 
für größere Kämpfe aufbewahrt. 
Hierauf wurde ein gewiller Diakon Hiltibodus, der treue 
Genoſſe des vorgenannten Priefterd und ausgezeichnet vor andern 
buch Kunde jener Wildniß, von dem Ermwählten Gottes Gallus 
mit Diefen Worten angegangen: „Mein Sohn! Haft du jemals in 
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ver Abgefchievenheit dieſer Wildniß einen geeigneten Ort gefunpen, 
- darauf zu bauen ein Bethaus und eine paflende Wohnung? Bou 
heftigen Berlangens ift meine Seele, während meines Nebens in 
der Einfamkeit zu verharren, da der Pfalmift ung ermahnt und 
ſpricht: „„Siehe, fliehen habe ich e8 aufgefchoben und ich verblieb 
in der Einſamkeit und erwartete den, der mich gefund mache.“ “ 
Erwidernd fprad) zu ihm der Diakon: „Mein Vater! Diefe Wild⸗ 
niß ift rauh und wafjerreich, bat hohe Berge und enge Thäler 
und verſchiedenes Gethier, fehr viele Bären und Heerden von 
Wölfen und Schweinen. Ich befürchte, fie möchten über dich her- 
ftürgen, wenn ic) did, dorthin führe.” Der Mann Gottes aber 
antwortete: „It Gott für uns, wer mag wider uns fein?! Der 
Danihel aus der Löwengrube gerettet hat, ? ift auch mächtig, mid) 
aus der Hand der wilden Thiere zu befreien.” Da der erwähnte 
Levit deſſen Beharrlichkeit fah, fprah er: „Am nächſten Tage 
wollen wir in die Geheimnifle der Wälder dringen, ob wir viel- 
leicht einen paffenden Ort finden. Denn ich vertraue der Güte 
unſers Schöpfers, daß er uns würdig adıtet, den Führer bes 
Tobias uns zuzuſenden.“ 

Nach gewohnter Weife aljo verharrte der Mann Gottes 
während biefes Tages im Gebete, ohne Speife zu ſich zu nehmen. 
Mit Anbruc des andern Morgens aber begaben fie ſich unter 
Gebet auf den Weg. Als nun die dreimal dritte Stunde des 
Tages verfloffen war, forfchte der Levit, ob der Mann Gottes 
ſich erquicken wolle; er hörte jedoch von dieſem, daß er nichts zu 
fi) nehmen werve, bevor ihm durch Chriſti Gnade ein Ort ge= 
offenbaret würde, wo er feine Wohnung auffchlagen könne. Man 
treibt deshalb von neuem die ſchon ermüdeten Glieder an und ges 
langt enblid an ein Flüßchen namens Petrofa.? Dort bietet fidh 
ihnen eine Nuheftätte für vie Nacht, da fih eine Menge fchuppen- 
tragenden Gethiers zeigt. Denn fie gelangten zu dem Orte, wo 
fi) das Flüßchen vom Berge herunterftürzt und eine Höhlung im 


1) Paulus an bie Röm. 8, 81. — 2) Bald. Dan. 6, 22. Apoſtelgeſch. 12, 11. — 
9 heute Steinach. 
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Felſen gebilvet hatte. Das mitgebrachte Ne wird hineingeſenkt 
und nicht wenige Filchlein werben gefangen, Teuer wird vom 
Leviten dem Stein entlodt und eine erquidende Mahlzeit bereitet. 
Unterveß ſuchte ver Mann Gottes das gewohnte Gebet, wobei er 
mit dem Fuß an einen Dornbufch ftieß und niederfiel; als ver 
Diakon ihm aufzubelfen fich beftrebte, vernahm er die Worte: „Laß 
mich; dies ift meine Ruhe ewiglich; hier will ich wohnen, denn 
es gefällt mir wohl.“! Und als er fid) vom Gebet erhoben hatte, 
machte er aus einer Haſelruthe ein Kreuz und befeftigte daran 
eine Kapſel, in welder fi) Reliquien der heiligen Yungfrau der 
Jungfrauen, des heiligen Defiverius und des erhabenen Heerführers 
Mauritius befanden. Hierauf erneuern beide ihr Gebet und der 
Mann Gottes fprach demüthig flebenn: „Herr Jeſu Chrifte, 
Schöpfer ver Welt, der du durch das Siegeszeichen des Kreuzes 
dem Menſchengeſchlecht zu Hillfe gelommen, gib zur Ehre deiner 
Auserwählten, daß jener Drt zu deinem Xobe bewohnbar ſei.“ 
Das Gebet zieht fi) bi8 zum Abend hin und die Speije wird 
mit Dankfagung eingenommen. Als fie die Glieder der Ruhe 
übergeben hatten, der. Mann Gottes aber fich ftill erhob und vor 
jenem SHeiligthum im Gebet verharrte, horchte fein Reiſegefährte 
im Geheim. Unterdeß näherte fih ein Bär vom Gebirge und 
verſchlang die Ueberrefte; zu ihm ſprach Gallus der Ermwählte 
Gottes: „Beftie, im Namen unfers Herrn Jeſu Chriſti befehle ich 
dir, nimm Holz und wirf es ind Feuer.” Iener aber kehrte fofort 
um, brachte einen ſehr fchweren Klo und legte ihn ind euer; 
zum Lohn bierfür ward ihm vom Manne Gottes Brod dargereicht, 
jedoch der Befehl beigefügt: „Im Namen meines Herrn Jeſn 
Chrifti weiche aus viefem Thale. Berge und Hügel mögen bir 
frei ftehen, jedoch verlege hier nicht Vieh oder Menfchen.” Als 
fein Reijegefährte dieſes gejehen, ftand er auf, warf fich jenem zu 
Füßen und fprach: „Jetzt weiß ich, daß ber Herr mit bir tft, denn 
bie Thiere.ver Wildniß gehorchen dir.“ Er aber vernahm ſogleich: 
„Hüte Dich, jemandem viefes zu jagen, bis du den Ruhm Gottes 

1) Bf. 189, 14. | 
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ſiehſt.“ Als es aber Morgen geworden war, fagte der Diakon 
zu ihm: „Vater, was willjt du, daß wir heute thun?“ Jener er- 
wiberte: „Ich bitte Dich, mein Sohn, zürne nicht meinen Neben; 
laß uns hier diefen Tag nod, bleiben. Nimm die Nee und gebe 
zum Strudel; ich werde dir ſchnell folgen, vielleiht wird ver 
Herr uns feine gewohnte Barmherzigkeit erzeigen, auf daß wir 
etwas. haben um es unſerm Oaftfreunde als Geſchenk von viefem 
Drte mitzubringen.” Zu ihm ſprach der Levit: „Mir gefällt veine 
Rede;“ und fogleich erhob er fih und eilte zum Strudel. Ale 
er damit befhäftigt war, das Net auszumerfen, erjchienen ihm 
zwei Teufel in Weibergeftalt, die nadt am Ufer ftanden, gleichjam 
als wären fie im Begriff fi) zu baden, und indem fie ihm die 
Scham ihres Körpers zeigten und zugleich Steine gegen ihn fchleu- 
verten, fagten fie: „Du haft jenen Mann in diefe Wilpniß ge- 
führt, einen ungerechten und neidiſchen Menjchen, der uns immer 
übermächtig ift bei unjern böfen Thaten.“ 

Nachdem ver Levit diefes vernommen, begab er fich eilenden Fußes 
zurüd und verkündete das Gefchehene vem Manne Gotted. Hierauf 
ergofjen fich beide in Gebeten zu Chriftus. Der Heilige flehte 
nämlih: „Herr Jeſus Chriftus, Sohn Gottes, rechne es nit 
meinen Berbienften an, aber befiehl jenen Teufelinnen von dieſem 
Drte zu weichen, auf daß er zur Ehre deines Namens geheiligt 
fei.“ Und als fie fi) vom Gebet erhoben und au den Strudel 
begeben hatten, entfloben die Zeufelinnen durch den Lauf des 
Fluſſes bis zum Scheitel des Berges. Der Mann Gottes aber 
ſprach: „Geſpenſtiſche Geftalten, ich befehle euch durch den Vater 
und den Sohn und ven heiligen Geift, weichet von viefem Orte 
m die MWüftenet und kommt niemald® mehr hierhin!“ Darauf 
warfen fie ihr Net aus und fingen ſchuppentragende Thierchen. 
Und wieder erneuert. fidh. die Lift des alten Feindes; währenn fie 
noch die Fifche zu ſich zogen, hörten fie vom Gipfel des Berges 
Stimmen gleichſam zweier Weiber, vie über ven Tod ver Ihrigen 
Hagten und diefe Worte heroorftießen: „Was thun wir oder wohin 
gehen wir? megen jenes Fremdlings ift es uns nicht. erlaubt, 
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weber unter Menjchen noch in ver Wilbniß zu leben.“ Nachher 
aber hörte verjelbe Diakon zu dreimalen, al® er dem Fange von 
Habichten nachging, von Berge ver Himilinberc ? heißt herab bie 
Teufel mit Geſchrei fragen, ob Gallus noch in der Wildniß wäre 
over ſich fortbegeben hätte. 

Hierauf durhforfchten fie Thal und Berg und fanden einen 
Wald zwifchen zwei Bächen, eine anmuthige Ebene und einen Drt, 
ber zur Errichtung einer Zelle einlavete. Nach dem Beifpiele des 
heil. Jakob ſprach, im Geifte die fünftige Wohnung vorausfehend, 
Gallus der Ermwählte Gottes: „Wahrlich, der Herr ift an Diefem 
Drte.“ Und auch dort begab fih ein neues Wunder: denn da es 
bier. voll von Schlangen war, zeigten fie fich feit jenem Tage nicht 
ferner. Der Schöpfer der englifhen Tugend wird mehr und mehr 
verehrt und ihm Dank dargebracht. AS nun die Rede unter 
ihnen auf die Heimkehr aus der Wildniß fam, wurde ber Levit 
vom Manne Gottes erfucht zurüdzufehren und von ihm eine Frift 
bie zum dritten Tage beftimmt; dieſes nahm der Reijegefährte hart 
auf, indem er wiederholte: daß er niemals ohne jenes Gegenwart 
es wagen werde, dad Antlig ihres Wirthes zu ſchauen. Aber bie 
Rede ned Mannes Gottes drang buch und der Levit fehrte heim. 
Nun lag der Heilige den Uebungen ob und enthielt fi au ben 
brei folgenden Tagen ver fürperlihen Nahrung. Am vierten aber 
ging er fort und beſuchte unter Dankfagungen den Briefter von 
Arbona; diefer nahm ihn mit Freuden auf und gewährte ihm jeb- 
were Aufwartung; fie lobten Chriftus und feßten fich des Eſſens 
wegen nieder, wobei der Levit unter andern Weußerungen bes 
Frohſinns fagte: „Wenn ein Bär hier wäre, hätte ihm Gallus 
vieleicht der Segen? gereicht.” Als ver Priefter nach dem Ur» 
Iprunge viefer Worte fragte, wurde vom Leviten bie Sadye erzählt, 
wie fie fich zugetragen. Seitdem ward er von ihnen wie einer 
von den alten-Bätern angejehen, denn fein Leben war hart und 
bon Strenge burchbrungen. 


1) Sewshruich Mönzeln genannt, ber ehemalige mons Coelius. — 2) Nach bibliſchem 
Sprachgebrauch ift hier Gegen jo viel als Gefchent, 
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Während fie dort zufammtenwaren, kam ein Bote zum Priefter 
Willimar und erzählte, daß Gandentius,! der Biſchof der Stabt 
Conſtanz, verftorben fei; für deſſen ewige Ruhe verharrten beide 
fange im Gebet. Hierauf ward am fiebenten Tage dem erwähnten 
Priefter ein Brief zugefendet, in welchem es hieß, Daß er ſich fiber 
zwölf Nächte mit dem Manne Gottes bei dem Herzog Eunzo in 
per Billa Iburninga? einfinden möge. Dies wurde deshalb be= 
trieben, weil die einzige Tochter veflelben Friviburge ſich in hoff- 
nungsloſem Zuftande befand; denn ein böjer Geift war in ſie ein- 
gezogen und plagte fie mit unglaublichen Qualen. Sie nahm nur 
. wenig Speife, wäßte fih ſchäumend auf ver Erde und nur vier 
Männer konnten fie halten; viefe Art des Teufels war ſtumm bis 
zum breißigften Tage; Darauf begann er zu reden. Jene aber 
war mit Sigibert dem Sohne Theodorichs verlobt, und biefem 
that ihr Bater durch Eilboten dad Borgefallene kund, und es 
wurden zur Hülfe zwei hohe Biſchöfe gejchidt. 

Willimar alfo wollte zu der feftgejetten Zeit eintreffen und 
forderte den Mann Gottes auf mit ihm zu gehen. Bon biefem 
erhielt er die Antwort: „Jenes ift nicht meine, ſondern deine Reife. 
Geh du nur, mein Vater; was fol ich bei dem Fürſten viefer 
Welt? Ich werde zu meiner Zelle zurüdtehren.“ Ihm erwiderte 
der Priejter: „Durchaus nicht möge dieſes gefchehen, ſondern geh 
mit mir, um die Traurigkeit des Richters zu tröften, auf daß bu 
vielleiht nie wider Willen zu ihm geführt werdeſt.“ Aber das 
Borhaben von jenem, der bie weltliche Ehre floh, fand feft. 
Schnell begab er ſich zu feiner Heinen Zelle zuräüd, nnd damit er 
noch mehr vor menſchlicher Nachforſchung fih verberge, fagte er 
früh zu den Brüdern, daß feiner den beftimmten Ort, wo er auf 
zufinden angebe, jondern wenn fie zu heftig gevrängt würden, 
möchten fie befunden, daß ein Brief feines Abtes Columbanus au 
ihn gelangt fei, recht fchnell zu ihm nach Italien zu kommen, ımb 
jo begab er fich mit zwei Jüngern in Die Abgeſchiedenheit ver Wildniß. 


1) Die einzige und ältefte Stelle, wo bes Ganbentins Erwähnung gefäießt. — 
3) Die Stadt Veberlingen. 
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Nachdem er daher vie Alpen überftiegen, kam er in ven Wald 
namens Semius,! wo auch fehr nahe der Weiler Duarapaves? 
war; dort fanben fie einen Diakon mit Namen Johannes, ver 
Gott in Gerechtigkeit und Furcht diente. Dieſer führte fie in 
feine Wohnung und diente ihnen fieben Tage hindurch wie weit 
bergelommenen Pilgern, da fie angaben, daß fie aus weiter Ferne 
feien. Wie der Priefter den Weggang des Mannes Gottes erfuhr, 
Ächiffte er zu dem Herzog und verkündete ihm die Flucht bes 
Gallus. Jener fprach zu ihm: „Schnell entjende an ihn eine 
Botſchaft und berede ihn zu mir zu kommen; wenn er durch Gott 
meine Tochter befreit, werde ich ihn mit Geſchenken bereichern 
und auf den Bifhofsfis der Stadt Eonftanz erheben.“ Zu dieſem 
Verſuch kehrte der Priefter zurüd, 

Als Daher diefe von der Töniglihen Würde abgefendeten 
Biſchöfe ankamen, bemächtigte fich eine ungeheure Traurigkeit der 
Eltern; fie jedoch reichten denn Mädchen königliche Geſchenke var; 
biefes aber riß ſich los und entwand einem berer die fie hielten 
das Schwert und wollte dieſelben tödten. Und aus ihr Sprach der 
Teufel zu einem der Bifchöfe: „Du haft dem König verſprochen, 
mich aus dieſem Gefäß zu vertreiben; warum haft vu nicht deine 
Tochter mitgebracht, welche du mit jener Nonne zeugteft?" Und 
zu dem anbern fagte er: „Auch du haft gehurt mit brei fremben 
Weibern. Auf euer Geheiß werde ich niemals weichen, aber es 
ft ein Mann namens Gallus, der mid aus Tuccinia vertrieb, 
wo ich lange gewohnt habe, und dort alle meine Wohnungen zer= 
flörte, und wieder traf er mich in Pergentia,® und von dort ver« 
trieb er mich auf ähnliche Weife, er den dieſer Herzog aus eben 
diefer Gegend verbannt hatte; zur Strafe hierfür bin ich in dieſes 
Mädchen gefahren. Wenn nicht gerade er fommt, werde ich von 
bier nicht weichen.” Einer aber der Biſchöfe gab ihm eine Ohr⸗ 
feige und ſprach: „Verfiumme, Satan!” ALS dieſer das Wort 


1) Heute Sennwalb, eine Heine Ortſchaft nicht-weit vom linlen Ufer bed Rheines 
im Canton St. Gallen. — 2) Heute Grabs, ein Dorf in der Nähe von Sennwald. — 
8) vd. h. Pregentia, Bregenz. 
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Gallus hörte, meinte er, es fer von dem Huhne die Rede; aber 
feine Schmähungen gegen die füniglichen Boten hörten nicht auf, 
fondern er fette ihnen zu mit geſchwätzigen Worten. Drei Tage 
vermweilten fie bort, wanderten zum Palaft zuräd und erzählten 
dem König Alles nach der Reihenfolge. 

Der Priefter aber erfüllte ven Befehl und fand den Mann 
Gottes in. der Höhle lefend und fprad zu ihm- die troftvolfen 
Worte: „Fürchte dich. nicht, mein Vater, zum Herzog zu kommen, 
weil er mir durch einen Eid gefhworen hat, daß er dir fein Leib 
zufügen würde, ſondern daß du nur unter Gebet die Hand auf 
das Haupt feiner Tochter legen folleft. Wenn Chriſtus ihm durch 
dich zu Hülfe kommen wird, wird er dir den Biſchofsſtuhl von 
Conftanz geben.” Sie redeten noch, fiehe, als auf einmal ber 
Diakon Iohannes erjhien und ungefäuertes Brod, ein Fläfchlein 
Wein, Del und Butter mit Honig und gebratene Fiſche zum 
Segnen ihm darreichte. Sie danken Chriftus und begiinen das 
Mahl. Da verfprady der Mann Gottes, daß er am folgenven 
Tage reifen werde, und ber erwähnte Levit wollte ihn fein Mauls 
thier nebft Sattel zum Reiten bringen. Aber jener, wie er über- 
haupt allen Bomp floh, ſagte beftändig, daß er die Brüder in ver 
Zelle befuchen und jo fehnell als möglid, zum Tleden! kommen 
müſſe. Ihn verpflichtete jedoch der Priefter für die Zufage durch 
einen Eid. Johannes Tehrte mit dem Segen zurüd und der Mann 
Gottes begab ſich zur Zelle auf vemjelben Wege, auf dem er gekom⸗ 
men war. Nachdem er dort eine Nacht zugebracht hatte, wanderte er 
mit zwei Jüngern zu dem Flecken und fand dort einen zweiten von 
dem Herzog abgejendeten Boten mit vem Priefter, der fie zur Eile 
antrieb, indem er fagte: „Schon drei Tage lebe das Mädchen 
ohne Speife.” Mean beftieg ein Schiff und gelangte in derſelben 
Nacht zum Herzog. Am Morgen begab fih dieſer mit ihnen in 
das Schlafgemach, wo die Mutter ihre Tochter mit geſchloſſenen 
Augen wie eine Todte hielt. Aus dem Munde der Tochter drang 
ein Schwefelgerud, und es befand fich daſelbſt eine Menge Diener 


1) d. i. Arbona. 
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in Erwartung deſſen, was fi, zutragen werde. Der Heilige warf 
fh zum Gebet nieder und fprady unter Thränen: „Herr Jeſus 
Chriſtus, der du in dieſe Welt gefommen bift und dich gewilrbigt 
haft aus einer Yungfrau geboren zu werden, der du den Winven 
und dem Meere geboteft und dem Satan zu weicher befahlft und 
durch dein Leiden das Menfchengefchledht erlöft haft, befichl dieſem 
unreinen Geifte, aus jenem Mäpchen zur fahren.“ Und als er ſich 
vom Gebet erhoben hatte, ergriff ex ihre rechte Hand und richtete 
fie auf Denn der böfe Geift plagte fie. Jener aber legte feine Hand 
auf ihr Haupt und fagte: „Ich befehle bir im Namen Jeſu Chrifti, 
unreiner Geift, auszufahren und zu verlaſſen viefes Gefäß Gottes.” 

Nah dieſen Worten blidten jene ihn mit geöffneten Augen 
an und der umreine Geift ſprach: „Du bift Gallus, der mich ſchon 
früher verbannt hat, und ich bin bier eingefehrt, weil mein Vater 
di mit deinen Genoflen vertrieben hat, wenn. du mich jebt 
vertreibft, wohin fol ich gehen?” Der Mann Gottes erwiberte: 
„Wohin der Herr dich verftoßen Bat, in ven Abgrund.“ Sogleich 
entfchlüpfte er vor jener Augen aus dem Munde des Mädchens 
wie ein jehr Häßlicher Vogel, Schwarz und fchaudererregenn. Schnell 
erhob fi das Mädchen gefund und der Mann Gottes gab fie ver 
Mutter zurüd. Der Bater aber jubelte mit feinen Freunden und 
verlieh ihm Die Gefchenfe, welche von der Töniglichen Würde dem 
Mädchen überjendet waren. Den erwähnten Bifchofsftuhl, welchen 
er ihm anbot, ſchlug der Mann Gottes mit diefen Worten aus: 
„Ss lange mein Lehrer Columbanus lebt, werde ich die Mefle 
nicht feiern; wenn du daher mic, hierzu erheben willit, jo laf 
meine Briefe an meinen Lehrer gelangen: werbe ih von ihm [o8- 
gejprochen, jo wirft du mich Dir gehorfam befinden.” Zu ihm ſprach 
dev Herzog: „ES gefchehe nach deinem Worte.” Der Ermwählte 
Gottes kehrte heim mit den Geſchenken, durch die er geehrt war. 
Der Herzog aber ertheilte dem BVorfteher in Arbona den Befehl, 
beim Bau der Zelle jenem mit allen Gaubewohnern Unterftägung 
zu leiften. Der Mann Gottes z0g in die Burg Arbona ein, 
fommelte um ſich eine Menge von Armen und Bebikrftigen, und 
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vertheilte unter fie alle Geſchenke, weldhe ihm vom Herzog ge= 
geben waren. Aber fein Diener Meginald wollte ein filbernes 
und wegen ber getriebenen Arbeit koftbares Gefäß aus Eifer für 
den Gottesdienſt einbehalten und befragte deshalb: ven Meiſter. 
Dod er vernahm die Worte des himmliſchen Pförtners:! „Silber 
und Gold babe ich nicht; du aber theile es aus.” Hierauf fehrte 
ex zu feiner geliebten Einfamfeit zurüd und übte fi im Kampfe 
des himmlifchen Königs auf eine bewundernswerthe Weiſe. 

Darauf wurde an den Diakon Johannes von dem Manne 
Gottes ein Brief gerichtet, in welchen er ihn aufforverte, ſchnell⸗ 
ftend zu ihm zu kommen. Nachdem viefer ven Brief gelefen, begab 
er fih, willens ven Wunſch zu erfüllen, eilig mit Gejchenfen auf 
den Weg, und gelangte zu deſſen Zelle, wo ihn die Brüder mit 
Ehren aufnahmen. AS ihn aud) ver Mann Gottes freundlich 
enipfangen, forfchte er nach dem glüdlichen Berlauf der Reife und 
hörte von der ehrenvollen Aufnahme beim Fürften; wobei Die Be- 
freiung des Mädchens, die Verleihung von Geſchenken und bie 
Antragung des Biſchofsſtuhls nicht vergeflen wurben. „Ohne 
Befehl meines Abtes, fagte der Mann Gottes, wollte ih ihn 
nicht annehmen; aber du, mein Sohn, der bu fähig bift meinen 
Rathſchluß zu fallen, richte mit mir deine Aufmerffamkeit auf das 
göttlihe Geſetz, ſammle es im Innern deines Herzens und du 
wirft vielleicht mehreren nügen.“ Als der Levit dieſes hörte, warf 
er fih unter Dankſagungen zu jenes Füßen niever, fenvete ſchnell 
die Begleiter zurüd und übergab ſich Der Leitung deſſelben. Mit 
ihm trat er an den Duell der Mutter Philofophie und eignete 
ſich tiefe Kenntniß des göttlichen Geſetzes an. Und nicht unähn- 
lich ward er dem Berfaffer des Evangeliums, da er Altes und 
Neues gründlich durchforſchte. 

618 Al der König Sigibert aber vernommen hatte, daß die Ge 
ſundheit dem Mädchen zurüdgegeben fei, verlangte er vom Vater 
die Zujenbung deſſelben. Dieſer geleitete fie mit Allen ausgerüftet 
bi8 an ven Rhein und überfchicte he von bort unter Geleit umd 

1 Mpofeigeit. 8, 6. 
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mit großer Ehre dem König. Er empfing fie gnädig und befragte 
fie nach der Wiebererlangung ihrer Geſundheit, welde die Bifchöfe 
bes Föniglichen Hofes ihr nit hatten wieberverleihen können. 
Sie antwortete, e8 fei dort in der Wildniß ein Schotte namens 
Gallus, durch den der Herr feine Gnade beweife. „Als beine 
Magd, fagte fie, fich ſchon in ven letten Zügen befand, fam er 
auf Die Bitten meines Vaters, legte mir feine Hand auf, feftigte 
mich durch Das Zeichen des Kreuzes und befahl dem Teufel zu 
weichen. Gehorfam dieſem Befehle ftieg er vor Den Augen jener 
bie mit mir im Haufe waren aus meinem Munde wie ein ſchwarzer 
und fchanerlicher Rabe. Darauf empfing ich gefund den Leib des 
Herrn.” Nach diefen Worten warf fie ſich zu den Füßen des 
Königs und ſprach: „Das Eine laß mid), gnädigſter König, er- 
langen, daß deine Gnade um meinetwillen dieſem Manne Gottes 
zu Theil werde.” Der König aber fragte fie und ſprach: „In 
welcher Wildniß ift fein Aufenthaltsort?” Das Mädchen fagte: 
„su dem Walde der zum Gau Arbona gehört und zwifchen dem 
See und den Alpen Liegt.” Der König ließ nun einen Schußbrief 
ausfertigen, daß der Mann Gottes von jest an auf Füniglichen 
Befehl feine Zelle behalten folle, und überſendete denſelben mit sıs 
zwei Pfund Gold und eben fo vielen Talenten Silber durch Boten, 
welche fi) mit Demuth näherten und die Föniglihe Würde deſſen 
Gebete dringend empfahlen. Dem Herzog Cunzo aber ertheilte 
ver König den Befehl, dem Manne Gottes bei der Errichtung 
feiner Zelle mit Arbeitern zu Hülfe zu kommen. 

Hierauf beging der König das Hochzeitögelage, wozu nicht 
wenige Fürften berufen waren. Als er die Jungfrau in ven Saal 
zu führen befohlen hatte, warf fie fich vor ihm nieder und ſprach: 
„Herr mein König, deine Magd ift noch ſchwach von der Kranf- 
beit und zudem die Berührung meiner Glieder nicht viel werth. 
Laß mich noch fieben Tage, bis ich wieder zu Kräften gelommen.“ 
Ihr erwiderte der König: „Es geſchehe nach deinem Willen“, und 
begab fich in vie Pfalz; jene aber Lehrte zu ihrer Kammer zurüd, 
Während des Gelages nun wunbderten ſich viele, daß die Königin 
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ſich nicht zur Seite des Königs befinde; denn fie verheimlichte ihr 
Vorhaben bis zum fiebenten Tage. ALS dieſer erfchienen, ging fie 
in die Kirche des Erzmärtyrers, ſchloß hinter fi die Thüren, 
entkleivete fich der füniglichen Gewänder und legte Höfterlige an, 
Darauf faßte fie ein Horn des Alters und betete: „Heiliger Ste- 
phanus, ver du dein Blut Chrifti wegen vergoflen haft, fei heute 
für mid) Unwürdige der Mittler, auf daß das Herz des Königs 
nad) meinem Willen gelenkt werde und er dieſen Schleier nicht 
von meinem Haupte nehme.“ Als das die Männer ſahen, weldye 
fie begleitet hatten, verfündeten fie es eiligft dem König, der Priefter 
und Fürften zufammenberief und um ihren Rath befragte. Che 
prianus der Bischof von Arelat ſprach: „ALS dieſes Mädchen vom 
Teufel befeffen war, hatte fie durch ein Gelübde fi verbunden, 
niemals von einem heiligen Leben zu laflen. Hüte Dich, fie hier- 
von abwendig zu machen und in Sünde zu verfallen dadurch, 
daß fie Schlimmeres als früher erleide.“ Nachdem dieſes der ge⸗ 
rechte und gottesfürchtige König vernommen und noch viele andere 
Priefter um Rath gefragt hatte, begab er ſich in Die Kirche, wo 
fie war, ließ das königliche Gewand und die Krone, welche für 
fie beftimmt war, herbeibringen und fprach: „Komm heran zu mir.“ 
Jene in der Meinung, daß fie aus der Kirche fortgeführt werden 
ſolle, hielt da8 Horn des Alters no feſter. Da ſprach zu ihre 
der König mit lauter Stimme: „Fürdte Dich nicht zu mir zu 
fommen. Alles wird heute nad) deinem Willen gefchehen.“ Sie 
aber erwiberte, ihr Haupt auf ven Altar legend: „Siehe, ich bin 
Chriſti Magd, mir gefchehe nad) feinem Willen.” König Sigibert 
ließ fie durch die Priefter wegführen und zu ſich bringen, mit ven 
königlichen Gewande und Schleier und Krone ſchmücken und über- 
gab fie dann mit folgenden Worten dem Herrn: „Wie du in diefem 
Schmude mir beftimmt warft,.. fo werde ich did) meinem Herrn 
Jeſus Chriftus zur Braut fchenfen.” Darauf ergriff er- ihre 
rechte Hand, legte fie anf dem Alter und foll bei feinem Fort⸗ 
gange Thränen vergoffen. haben. Dann Tieß er fie zu fich fonımen, 
1) Bald. Luc. 1,88. 
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in der Pfalz neben ſich niederfigen, ehrte ſie Durch viele Geſchenke 
und anvertraute ihr das Frauenkflofter, welches in ver Stadt Metz 
zu Ehren des h. Petrus erbaut war; dort ift auch dieſes ge- 
fchehen. Alles dieſes Hatte das Mädchen nad dem Nathe des 
Mannes Gottes Gallus gethan, durch den fie mit der Hülfe bes 
Heren den Tenfeln entriffen war. 

Der vorerwähnte Johannes,“ der Zögling des Mannes 
Gottes, verharrte bei dieſem und lernte vielfache Weisheit, Die 
Auslegung der göttlihen Bücher und die Handarbeiten, welche 
Gallus gewöhnlich zu verrichten pflegte. In vielen Lehrgegen- 
fländen war er dort gleich einem Schüler, und da Chriftus in 
ihm das Geſchenk feiner Gnade walten ließ, nahm er fofort in 
feinem Herzen auf, was er gefehen over gehört hatte. Hier ver- 
weilte er drei Jahre und nahm zu an Sanftmuth und Demuth 
im Seren. Darauf fendete der vorerwähnte Herzog Cunzo dem 
Manne Gottes einen Brief, auf daß er nach Conftanz fomme und 
bei ihm einen würbigen Bifchof erwähle Und er berief zur Wahleis 
ven Bifhof von Augsburg fammt feiner Geiftlichfeit und Ge— 
meinde, und den von Speier, und außerdem aus ganz Hod)- 
germanten die Priefter, Diakonen, Klerifer und Laien in ebenpiefelbe 
Stadt, auf daß ein würbiger Bifchof erforen werde. Durch Vers 
mittlung des Herzogs und der Suevenfürften ward die Verſamm⸗ 
fung drei Tage lang im Beifein einer ungehenern Volksmenge 
bingehalten. Der Mann Gottes nahm Johannes und Maginalo 
zu fih und zog zur Stadt. Als er in die Verfammlung getreten 
war, kam ihm ver Herzog entgegen und ſprach: „Gott der durch 
die 5. Maria Fleiſch werden wollte, und zu deſſen Ehre viefe 
Kirche geweiht ift, möge fich würbigen über uns ben heil. Geift 
mözugießen und gebe und einen Oberhirten zur Leitung des Vol: 
kes und zur Regierung feiner Kirche.” Und er forberte die Bi- 
ſchöfe auf, daß fie nach ihren Regeln wählten wen ſie wollten. 
Da rief die ganze Geiftlichleit einftimmig: „Weil jener Gallus 
em Mann Gottes ift, von gutem Rufe im diefer ganzen Gegend, 
erfahren in ven heiligen Schriften, und voll von Weisheit, geredht 
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und keuſch, fanft- und bemüthig, ein Spender von Almofen, mäßig 
und gebulvig, Bater der Waifen und Witwen; fo ift es billig, 
daß ein folder den Biſchofsſtuhl einnehme.“ Der Herzog aber 
ſprach zu ihm: „Hörft du was jene ſagen?“ Ihm erwiberte ber 
Mann Gottes: „Sie haben gut geſprochen, wenn es nur wahr 
wäre. Jene, welche dieſes jagen, willen nicht, daß nad) kanoni⸗ 
chem Rechte ein Fremder nicht als Biſchof geweiht werben darf. 
Aber bier weilt ver Diakon Johannes aus eurer Gemeine bei 
mir, der mit allem dieſen durch Chrifti Gnade ausgerüſtet ift, 
und ſchicklich wäre es, ihm die Laſt der Regierung aufzulegen.” 
Schnell wurde biefer in die Mitte der Verſammlung bejchieven 
und vom Herzog nady feiner Abftammung befragt. Al er erwi⸗ 
verte, daß feine Eltern in Rhätien ihren Urfprung hätten, ſprach 
der Herzog zu ihm: „Haft bu Kraft in dir, die Leitung der Kirche 
zu übernehmen?” Hierauf antwortete ver Ermwählte Gottes Gal- 
lus ftatt feiner, indem er die Vollkommenheit feines Lebens lobte. 
Während fie diefes und wieles andere behufs feiner Wahl mit dem 
Manne Gottes befprachen, zog jener fi demüthig zurüd un floh 
außerhalb der Stadt in die Kirche des heil. Stephanus. Ihm 
folgte eine Schar Priefter und Volkes, die ihn wider Willen und 
traurig zurüdführten. Laut erjchallte Die Stimme der Menge, 
als Johannes mit Einftimmung des Volkes zum Bifchof erwählt 
wurde. Nach vollzogener Wahl wurde er von ven erwähnten Bi- 
Ichöfen geweiht, und alle begehrten dringend, daß er ſogleich bie 
Meſſe feiere und dag der Mann Gottes mit feinen honigſüßen Leh⸗ 
zen das Volk unterrichte. Begierig die Herzen aus ver göttlichen 
Duelle zu tränfen, ergriff Gallus die Hand feines Zöglings, führte 
ihn auf eine Erhöhung, und indem der Bifchof vie Worte feines 
Lehrers erflärte, redete jener vom Urfprung des Himmels und ver 
Bertreibung des erften Menſchen, und knüpfte Daran Ermahnungen 
zur Erlangung des himmlifchen Erbes. Hierauf wurden die Ent- 
baltiamfeit des Noa, die Treue Abraham, vie Beifpiele der Pa⸗ 
triarchen und bie moſaiſchen Wunder vorgeführt und jene Thaten 
des alten Bundes zum Heil der Seelen für Alle angewenbet. 
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Die Tapferkeit der Könige ward mit den tapfern Streitern Des 
chriſtlichen Kampfes verglichen, die einen unaufhörlichen Krieg ber 
Tugenden gegen bie Lafter führen. Die Gefchichte der Propheten 
lenfte er auf Beſſerung der Sitten und Feſtigung des wahren 
Glaubens mit aller Fülle, und nachdem man die Myfterien des 
alten ZTeftaments durchlaufen Hatte, gelangte man endlich zu ber 
neuen Freude ver Liebe Chrifti, woher um fo feierlicher geſprochen 
wurbe, je beilfameres dort zu finden ift. Nachdem die Wunder bes 
Evangeliums und das Geheimnif des Leidens und ver Auferſteh⸗ 
ung behandelt waren, follen die anweſenden Zuhörer aus Ver⸗ 
langen nad) dem Himmelreihe ihr Gefiht mit Thränen benetzt 
haben; und fo fehrten alle erfreut und göttliher Durchdringung 
vol nah Haufe zurüd. Der Erwählte Gottes aber Gallus ver- 
weilte bei feinem Zögling fieben Tage und ftreute in ihn um fo 
reichlicher den Samen der göttlichen Tröftung, je eifriger er den⸗ 
felben in Umfaffung göttlicher Beifpiele erblidte. Und nachdem 
er feines Biſchofs Segen empfangen, fehrte er heim zur befannten 
Abgejchievenheit der Wildniß. Ihn verfolgte ver Bifchof mit feis 
nem Eifer und ließ unter andern Beweifen der Liebe feine Diener 
mit dem Volke wetteifernp bei dem Bau ber Zelle helfen. 
Darauf begann nun der Heilige im Vertrauen auf biefen 
Beiftand eine Kirche und Zellen für vie Brüder. Mit nur zwei- 
mal ſechs Genofien, die bet ihm wohnten, war er zufrieden, und 
es erfchien ihnen unwürdig, in etwas won der worgefchriebenen 
Regel abzumweichen. ALS fie an einem Sonntage das Frühgebet 
beenbigt und fich wieber zur Ruhe begeben hatten, rief ver Mann 
Öottes beim erften Lichte des Tages den Diakon Maginald und 
ſprach zu ihm: „Erhebe dich fchnell und rüfte mich zur eier ver 
Meile.“ Diefer erwiderte: „Was ift das, mein Herr? du willft 
bie Meſſe feiern?“ Jener ſprach: „Nach ver Nocturn dieſer 
Nacht iſt mir geoffenbart worden, daß mein Lehrer Columbanus 
in dem Herrn entſchlafen; für ſeine Ruhe will ich das Opfer dar⸗ 
bringen.“ Sogleich wurde das Zeichen gegeben und die verſam⸗ 
melten Brüder beteten inbrünſtig, indem man für die Seele des 
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Eolumbanus die Mefle feierte. Als dieſe beendigt war, fagte ver 
Mann Gottes zu dem erwähnten Diafon: „Nicht ſei's dir Täftig, 
eile nah Italien und befuche dort das Klofter namens Bobium; 
daſelbſt forfche fleißig nach dem, was ſich mit meinem Abte zugetra= 
gen, merke Tag und Stunde an und verkünde es mir ohne Zö—⸗ 
gerung.“ Ob dieſes Auftrags ftaunte der Levit und fagte, daß 
er den Weg nicht kenne. Aber ver Ermwählte Gottes ſprach: 
„Seh, mein Bruder, fürchte dich nicht, ver Herr wirb beine 
Sähritte leiten.” Jener erbittet ven Segen, begibt ſich ſchnell auf 
den Weg und gelangt endlich unter göttlicher Führung nach dem 
Klofter Bobium. Hier erfuhr er Alles, wie es feinem Lehrer 
offenbart war und blieb bei jenen Brüdern eine Nacht. Ste aber 
überfenveten dem Ermählten Gottes Gallus einen ausführlichen 
Brief über die Thaten des heil. Columbanus mit dem Krummftod 
vefielben und fagten: „Unfer Lehrer hat uns noch bei feinen Leb⸗ 
zeiten aufgetragen, daß durch biefen Stab. Gallus losgeſprochen 
würde.“ Mit Ehrifti Gnade Fehrte er am achten Tage zurück 
und überreichte ven Brief mit dem Stabe. Nachdem der Bericht 
vorgelefen, warb die güttlihe Gnade recht inftändig für die Ruhe 
des Columbanus angerufen, indem man gemeinfchaftlich eine feier- 
liche Meſſe und ſüßen Bjalmengefang darbrachte. 

Eines Tages nun ereignete es ſich, als er mit den Brudern 
und dem Bolfe an ben Bethaufe arbeitete, daß ein Ballen bie 
Gegenwand nicht erreichte und um vier Hanbbreiten zu kurz er- 
Ichten, jo daß die Zimmerleute ihn fortwerfen wollten. Der Mann 
Gottes aber ſprach im Bertrauen auf die göttliche Hülfe: „Stehet 
ein wenig von eurer Arbeit ab und ftärket enre Körper durch bie 
angerichteten Speifen.” Für eine Weile aljo ftellten fie die Ar- 
beit ein und gehorchten ven Befehlen des Ermwählten Gottes. Da 
gingen alle einträchtig in's Hans und nahmen Speife unter Dante 
jagung zu fih. Nachdem das Mahl mit Gott beendet war, kehr⸗ 
ten fie voll Eifer an's Wert zurüd und fanden bie erwähnte 
Bohle um einen halben duß lunger als ‚bie übrigen. O wunder- 

2) Heute Bobio. 
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bar ift Gott in feinen Heiligen! Was das natürliche Wahsthum 
verweigert hatte, Hatte ver Glaube zugegeben, als der Stamm 
ſchon abgefchnitten war. Süßes Lob jpenvete man dem Erlöfer 
ver Welt, als dieſes übernatürlih verlängerte Stüd an feiner 
Stelle eingefligt wurde. 

Und unbillig halte ich es zu verichweigen, was wunderbares 
bafelbft der Herr Jeſus nachher bewiefen hat; denn Diejenigen, 
welche durch vwerborbene Säfte gequält von Zahnmeh betroffen 
werben, erlangen aus jenem Balken bi8 auf ven heutigen Tag mit 
Chrifti Gnade Heilung, unterftägt durch Die Verdienſte deſſen, ven 
der Herr durch ein ſolches Wunder zu ehren für würdig geachtet hat. 

Hierauf nun begab e8 fi, Daß der Mann Gottes Euftafins, oe; 
welcher einft dem ehrwiärbigen Columbanns in ver Lenkung des 
Kloſters von Luxrovium! nachgefolgt war, dieſes kummervolle Jam⸗ 
merthal verließ. Aber die Genoſſenſchaft der Brüder, nicht unein⸗ 
gedenk des früheren Zuſammenlebens, betrieb die Uebernahme des 
Vorſtandes durch den Erwählten Gottes Gallus, und ſchickte nach 
übereinſtimmender Berathung ſechs Brüder aus fernen hiberiſchen 
Begleitern an ihn mit einem Briefe ab, um die Wahl zu verkünden. 
Unter Führung der göttlichen Gnade erreichten fie die Zelle und 
zeigten ihm, nachdem er fie Ientjelig aufgenommen hatte, ven Brief; 
da er aber ven Zwed ihrer Sendung in demſelben erkannte, begab 
er fih nad) feiner Gewohnheit in vie Heimlichkeit feiner Klaufe. 
„3, ſprach er, habe meine Familie und mein Heimweſen Chriſti 
willen verlaffen, und wieder foll ich nach irpifchen Reichthümern 
greifen? Ich hatte befchloflen, nachdem ich meinen Brüdern fremb 
geworben und unbefannt meiner Mutter Kindern, 2 ein Propheten- 
fohn zu werben, und jest ſoll ich ein evangeliicher Säemann 
werden, ber rückwärts fchauend nicht für's Heid) Gottes geeignet 
ft. Einft gehorchte ich gern der Gewalt eurer Herrfchaft, aber 
nun werde ic} zufrieden mit dieſer Einfamleit meine Tage ohne 
Banfelmuth hinbringen. Mit viefen und andern ſüßen Worten 
widerſtand er denen, die vermuthet hatten, daß ex ihr Hirt werben 

1) Heute Luxeuil. — 2) Pi. 69, 9. 
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würde. Während dieſer Verhandlungen rief er einen Jünger zu 
fih und fragte ihn, was fie zu effen hätten. Als diefer erwiberte, 
daß fie nur einen Sefter! Mehl hätten, wurde fchnell befohlen, 
Brot und Kraut herbeizufchaffen, indem der Mann Gottes Der 
Wunder Chrifti gedachte, durch welche er bie Völker in der Wüſte 
fpeifte. Währenddeß aber befuchte er mit ven Neben ven nahen 
Strudel in Begleitung eines Schülers und der genannten Gaft- 
freunde. Dort geſchah zum BPreife Chriſti ein Wunder, da fie 
einen gewaltigen Fiſch erblidten, welcher vor zwei Thieren, bie 
man Flotter nennt, floh und deren Heißhunger er fchon beinahe 
zur Beute geworden war. Ohne Verzug warf man das Nek aus 
und z0g ein Mahl für tie Männer Gottes aus dem Fluſſe. O 
Wunder! die Länge vefjelben betrug 12 Palmen, die Breite vier, 
da dort vorher ftetS nur winzige Fifchlein gefangen waren. Die 
erwähnten Thierlein nun zogen fich zurüd und warteten gleichfam, 
um den Knechten Gottes wieder mit ihrer Hülfe gehorfam zu fein. 
Wieder warb das Net hineingefenft und übervoll aus den Waſſer 
gezogen, indem jene Thiere bie großen Schuppenträger hinein- 
trieben. Als das der auserwählte Streiter Chrifti ſah, gab er 
einen Theil von ihnen ven heimifchen Gewäflern zurüd und einen 
Theil ließ er für die lieben Säfte zubereiten, und fügte hinzu: 
„Siebe, ſprach er, eure Berbienfte zeigen fi, weil wegen eurer 
Ankunft Chrifti Wunder erglänzten.“ Jene entgegneten: daß fie 
ſich folhen Verdienſtes nicht bewußt feien, ſondern daß zu Gallus 
Ruhme der Schöpfer der Welt dieſes angeorpnet habe; hier war 
bie Demuth Herrfcherin, da jeder Theil fich gern für geringer 
hielt als der andere. 

Der Heilige kehrte nun mit feinen Genoffen zur Zelle zurück 
und es begegnete ihnen gerade an der Pforte ein Mann, der zwei 
Schläuche Wein und drei Maß Mehl brachte. Voll Dank gegen 
Chriftus wurde dieſes angenommen und ein Mahl angeftellt, 
welches mit Leſung ver göttlichen Schriften und wechfelfeitiger 


1 Aus bem Iateinifhen sextarius — ?/, Maß corrumpirt und noch heute am Rhein 
und in Weftfalen gebräuchlich. 
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füRer Liebe umtermifcht war. Einige Tage hielt er jene dann 
wegen ver Ermüdung von ver Reiſe bei fih zurüd und gebot 
ihnen fi auszuruhen. An dieſen erzählte er ihnen beftänvig 
unter verjchiedenen Durchforſchungen des göttlihen Geſetzes vie 
Thaten des ehrwürbigen Columbanus; nachdem fie aber vollftän- 
dig deſſen wunderbare Zeichen in fih aufgenommen und unter 
andern Beweiſen der Liebe gegenfeitig heilige Küſſe getaufcht 
hatten, wurden fie entlaffen traurig und freudig zugleich — traurig 
weil fie einen folchen Beichirmer nicht als Lenker erworben, voller 
Freude aber, weil fie erfahren hatten, wie ſehr der Herr ihm 
beiftebe. Der Heilige dankte nun um fo mehr ber göttlichen Liebe, 
je fiherer er fih wor den Beihäftigungen der Welt erblidte Er 
erneute Nachtwachen und Faften wie zu Anfange feines Mönchthums. 
Wenn ich daher die verfchievenen Arten feiner Strenge, von denen er 
die jchärferen immer für fich behielt, purchgehen wollte, jo würden 
eher die Tage ausgehen und die Jungen ermatten. Aber ich werde 
denen, welche feine Thaten zu hören wünſchen, nur noch erzählen, 
wie er feinen jeligen Lebenslauf vollendete, inven ich ihn um 
Stärkung durch fein Gebet anrufe, damit, was durch das Zeug- 
niß wahrheitsliebenner Männer feftgeftellt ift, durch Die Fehler 
meiner armſeligen Perſönlichkeit nicht verworfen werde. 

Als daher der Schöpfer der Welt die Verdienſte deſſelben 
offenkundig machen wollte, und viele ihn zu fehen heftiges Ver⸗ 
langen trugen, begab es ſich, daß Willimar, der erwähnte Priefter 
von Arbona, wegen feiner früheren Bertraulichfeit mit ihm zu ber 
Zelle deſſelben kam. Wie gewöhnlich mit Freude aufgenommen, 
verfuchte er ed, den Mann Gottes durch inftändige Bitten dahin 
zu bringen, daß er ihn eines Befuches in feiner Wohnung wür- 
digen möchte; der Erwählte Gottes aber verweigerte dieſes durch⸗ 
ans, indem er fagte: es- fei jet nicht mehr fein Gebrauch, bie 
Zelle zu verlafien, jonvdern er müfle vonnunan noch mehr und 
auf das Anhaltendſte feiner gewohnten Arbeit obliegen. Aber 
jener bat ihn wiederholt mit dringenden Bitten, indem er fagte: 
daß er dann von feiner väterlichen Fürſorge ganz verlailen fei, 


3 Das Leben des heiligen Gelius. 


wenn er jetzt nicht verdiente, des Troſtes feiner Lehre zu gewießen. 
„Habe ich denn, ſprach er, vu Auserwählter Gottes, gegen dic, 
gefünbigt, daß du es für unwürdig erachtet, bie Wohnung veines 
Dieners zu befuchen? Bei dem, mit veflen Hälfe wir bis jest 
durch deine Lehre unterrichtet wurven, bitte ich dich, daß du ber 
Erbauung wegen konmeſt und das Bolk burd beine honigfühen 
Borträge Iehreft, damit du für deine Mühe, das eifrige Boll zu 
unterrichten, unvergänglichen Lohn im himmliſchen Reiche empfangeft. 
Der Mann Gottes, welcher ſich ſchon vorgenommen hatte, unter 
feinen Umftänvden eine Berfammlung des Volles zu befuchen, dachte 
aber, wie es jeine Gewohnheit war, mehr au ven Nuben ver 
Menge und brady in ſich ven Vorſatz, den er bis an fein Ende 
feftzuhalten gehofft hatte; denn wie ber Apoftel! jagt: „Die Liebe 
fuchet nicht das Ihre.” Nicht wie einer ber gierig nach irdiſchen 
Dingen trachtet, fondern wie ein demüthiger Helfer vieler Men- 
fhen begab er fi mit dem Priefter zum Fleden. Fürwahr eine 
heilige und Gott angenehme Genoſſenſchaft, bei ver nichts vor- 
waltete außer volllommene Liebe! Es warb nun bei ber erjehnten 
Ankunft des Knechtes Gottes eine Verſammlung des Volles be- 
rufen und fie horchte mit größter Spannung auf feine honigjäße 
Lehre. Obgleich er aber fern von feiner Zelle war, fo lag er 
dennoch nicht minder feiner gewohnten Arbeit ob, indem er mit 
dem göttlichen Samen nicht wenige Herzen befruchtete und fie 
feinem Könige Chriftus verband. Dort verweilte er im Werke 
Gottes zwei Tage, mit Gewalt vom Briefter und auch vom Volke 
gezwungen. Als er aber am britten Tage feine Jünger wieber- 
zuſehen begehrte, warb er durch ein Tieberleiven verhindert, und 
deſſen Heftigfeit nahm fo fehr zu, daß er nicht einmal bie ge 
wöhnliche äußerſt geringe Speife genoß. Ich glaube, daß dieſes 
nad) Gottes Willen nur darum gejchehen ift,. damit jeine Verdienſte 
um fo fohneller fund wirden, indem, wenn ihm zur Stunde bie 
irdiſche Reiſe verſagt würde, e8 allen Zeiten offenbar werde, mit 
welchem Ruhme ver Erwählte Gottes an feinen Ort heimlehre.? 
1) 1. Cor. 19,5. — 3) Der Berf. bat Hier bie Translation des 5. Gallud im Sinne. 
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Die Schwäche feines Körpers nahm vierzehn Tage hindurch 
zu und es bereitete fih an dieſen der erlauchte Streiter auf den 
Anblid Chriſti vor. Schon Fam der vierzehnte Tag, an melden, 
wie wir glauben, ihm der Lohn feiner Mühen ertheilt if. Seine 
Sliever waren von Schwäche aufgelöft und bis auf Haut und 
Knochen ganz zufammengefhwunden. Und dennoch ſtand er vom 
Gottesdienſte nicht ab, fondern richtete entweder Troftgebete zum 
Himmel over ftieß erbauliche Aureden hervor, und gab unermüdet 
im Dienfte Chrifti, vem er fich geweihet, im 95. Jahre feines Al- 
ters am 16. Sage des Monats Oftober! dem Himmel feine 
fronme Seele zurüd. Seinen Jahrestag feiern jebt Berge und 
Hügel und alle Holzungen ver Wälder mit ihren verfchienenen 
lebenden Weſen, da die Menge der Wunder, welche an biefem 
Zage gefihehen und die Maſſe des Volkes, welches dort haufen- 
weite zufammenftrdmt, unzählig if. Jetzt Tiegt e8 dir, ver bu 
dies gelejen, einigermaßen wor Augen, wie bemüthig im Guten 
und vorfichtig in der Welt er fein hohes Alter hinbrachte. Nun 
mögen wir, wenn e8 gefällt, zu dem übergehen, was nad) jeinem 
Heimgange zum Beweiſe feiner Verbienfte geſchehen ift, indem wir 
in gemeinfchaftlichem Gebet zu Chriftus, ver da wunderbar in 
feinen Heiligen ift, fliehen, daß Die wenigen Wunder, weldhe wir 
in Erfahrung gebracht haben, im Sinne deſſen erzählt werben, 
der da fprach: „Ich werbe in beinem Munde fein.“ 


Ende des erften Buches. 


Es beginnt das zweite Buch fiber die Wunder, welche ver Herr 
nach dem Tode des Gallus durch feine Verdienſte gewirkt hat. 


Das Gerücht nämlich, welches zu den Ohren vieler draug, 
erzählte auch dem erwähnten Johannes, Biſchof von Eonftanz, von 


1) Das Todesjahr ſcheint zwiſchen 630 und 640 zu fallen. Nach Walafrib farb er 
unter der Regierung bes Königs Dagobert, ber 640 bed Todes verblich; aber auch zu 
Lebzeiten des Biſchofs Iohannes, dem ſchon i. I. 638 nad einem Diplom Friedrichs J. 
Nartianus folgte; endlich nach dem Tode bes Abtes Euftafius, ber 637 eingetreten war. 
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der Krankheit deſſelben. Diefer nur zufrieden, wenn er feinen 
Lehrer befuchte, gleichfam als hätte er aus dem Schatze und ver 
Lehre des Gallus himmliſchen und irdiſchen Reichthum, nahm paf- 
fende Gefchente in's Schiff und eilte zu dem Flecken Arbona. Als 
er den Hafen erreicht hatte, hörte er die verworrenen Stimmen 
derer, melde ven Mann Gottes bejammterten. Und ſogleich forfchte 
der Bifchof, deſſen Herz aus Furcht Über den Berluft des Lehrers 
ſchon nievergefchmettert war, nach der Urfache. Nachdem Das Er- 
eigniß feines Heimgangs erzählt war, ahmte der Bifchof dem 
Pförtner des Himmels nad, indem er fih vor Schmerz und Liebe 
nicht im Schiffe hielt, jondern aus Verlangen nad dem Meifter 
in's Waſſer warf. Ich weiß, daß -er fchnell zum Leichnam ge- 
Iangte, er der fich mit Ergebenheit in foldy eine Gefahr für den⸗ 
felben ftürztee Dort nun ernenerten ſich Wehllagen und Trauer, 
indem die Seufzer des Biſchofs und feiner Genoſſen gen Himmel 
fliegen. Denn der Körper des Heiligen befand fih ſchon im 
Todtenſchrein. Der Biſchof fand es unerträglich, ihn nicht zu 
fehen, öffnete ven Sarg und begann mit dieſen Worten zu jam⸗ 
mern: „Web, weh, mein Vater! Warum haft du mich aus dem 
Hauſe meines Vaters geführt? Und jeßt eben haft vu mich ver- 
waiſt und troftlo8 zurüdgelafien, da doch mein ganzes Vertrauen 
auf dir beruhte!“ Lange weinend lag er über demſelben und 
glaubte, ſich niemals an feinem Anblid zu fättigen. Aber enplich 
richteten ber Priefter und die übrigen Umſtehenden ihn auf und 
mahnten, daß er vielmehr für venfelben zu beten babe. Nachdem 
er enblich die befreundeten Glieder verlafien, begab fih der Bi⸗ 
ſchof mit der Geiftlichfeit in die Kirche und unternahm es, für 
den Berftorbenen ein feierliches Meßopfer Darzubringen, während alle 
übrigen im Pfalmengefang verharrten. Und jest, nad) Beendi⸗ 
gung eined jo frommen Gejhäfts, ergriff man die Kreuzesfahne 
und alles zur Beitattung Nothwendige und Tehrte ımter Nach⸗ 
ahmung ver Geſänge des himmlischen Chores nad) dem Haufe 
zurüd, um ben Körper des Auserwählten Gottes ver Exve zu 
übergeben. 
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Aber da jett erzählt wird, was die göttliche Weisheit dort 
gewirkt hat, fo ift nicht anzuzweifeln, daß ihn die ewige Ruhe 
fofort aufgenommen. Denn als ver Bifchof mit der Geiftlichkeit 
zum Leichnam kam, begannen bie Hände vieler den Sarg empor- 
zubeben; aber nach Gottes Rathſchluß blieb er unbeweglich, fo 
daß, je mehr und angeftrengter fie ihn aufzuheben verfuchten, deſto 
ſchwächer vie menſchliche Kraft bei Erhebung deſſelben wurde: 
das Wunder warb fund, und alle forſchten ftaunend nad der Ur- 
fache. Aber der Biſchof fprad unter ven Mebrigen: „In Wahre 
beit ich weiß, daß meinem Herrn Gallus jene Orabftätte nicht 
genehm ift; laßt uns einen Wink des hochthronenden Königs er- 
kunden.“ Sogleich warb befohlen, ungebändigte Pferde herbeizu- 
führen, und die Diener beeilten fi, fie ſchleunigſt anzuloden. 
Mit gar großer Mühe mwurben fie herbeigefhafft, mit größerer 
Anftrengung jedoch angeſchirrt und zu dem Leichnam geleitet, bei 
welchem der Biſchof nebſt Geiſtlichkeit und Volk alfo betete: „Herr 
Jeſus Chriftus, zu deſſen Liebe und Ehre jener Mann Gottes 
fein Vaterland verließ, indem er deinen Vorſchriften folgte, wirke 
dem Menfchengejchledht ein ftaunenswerthes Wunder und führe 
den Körper defjelben durch ungezähmte Thiere, wohin immer auf 
dieſem Erdreiche es die gefällt.” Und als alle „Amen“ geant- 
wortet hatten, durchging Willimar, der treue Genofje des Erwähl- 
ten Gottes, tie Armen und vertheilte die Kleider deſſelben. Unter 
jenen fand er einen Gichtbrüchigen namen? Maurus, der durch 
die Zujammenziehung ver Glieder und Sehnen fo gelähmt war, 
daß er nicht allein gehen konnte. Ihm wurden die Beinfleiver 
und Schuhe des Mannes Gottes gereicht. Als er diefe vor 
Freude fogleih anlegte, wurden die Banden feiner Lähmung ge- 
löſt; voll Jubel fprang er auf und verkündete mit lauter Stimme 
das Lob Chrifti, der ſich gewürbigt hatte, durch die Verdienſte Des 
Mannes Gottes dieſes zu wirken. Als das der Bifchof und die 
unzählbare Volksmenge jahen, priejen fie den Namen des wunber- 
thätigen Herrn Jeſu, welcher zur Ehre feines Knechtes ein fo 
offenbares Wunder kundgethan hatte. Sofort nun reichte man 

Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. VIII. Jahrh. 1. Op. 3 


34 | Das Leben des heiligen Galle. 


jenem eine Wachskerze und er folgte mit ven übrigen ver Bahre 
bis zur Grabſtätte. Erwäge, o Lefer, von welchen Berbienfte 
jener Mann gewejen, bei befjen Beftattung einer, ver bis dahin 
fo wenig im Stande war zu Fuß zu gehen, ihn geleitete. 

Nachdem nun vom Biihof und vom Prieſter die Bahre 
emporgehoben und auf die Pferbe gefett war, ſprach der erftere: 
„Nehmet die Zügel von ihren Köpfen und mögen fie gehen, wo⸗ 
bin der Herr will.” Jetzt ergriff man die Krenzesfahne und Ker⸗ 
zen und begab fih unter Pfalmengefang auf ven Weg, indem bie 
Pferde voraufgingen. Aber o Wunder, ungewöhnlich in unſerm 
Sahrhundert, tie Pferde wichen weder zur Rechten noch zur Lin- 
fen ab, bis fie geradesweges zur Zelle des Mannes Gottes kamen. 
Als fie Dort ſtillſtanden, eilte die Yüngerfchar herbei, erhob ven 
Sarg des Mannes Gottes und trug ihn auf den Schultern m 
die Kirche. Bor dem Altar wurde er nievergefeßt, und Prieiter 
und Geiftlichfeit erneuten für ihn ihr Gebet. Darauf bereitete 
man das Grab zwiihen Altar und Wand und übergab ven Leich- 
nam unter dem Abfingen heiliger Melodien der Erbe; und fo 
fehrte der Biſchof, nachdem er ven Eegen gejpenvet, unter unermeß- 
lihem Jubel und Dante des Bolfes nach Haufe zurüd. 

Auch das Wunder Jeſu Chrifti an zwei Kerzen, welche wäh. 
rend der ganzen Leichenfeier des Mannes Gottes nicht verlöfchten, 
glaube ich nicht verfchweigen zu dürfen. Die eine ftand zu feinem 
Häupten, die andere zu feinen Füßen, und dreißig Tage hindurch 
ſah man ihre Flammen leuchten, jo dar in Wahrheit dad unans- 
löſchliche Licht ſich zeigte, welches Gallus ohne irdiſche Zuneigung 
liebte. So Lunge dieſe brannten, wurden Zahnſchmerzen durch 
Berührung des Wachſes vertrieben, erfreuten ſich Triefäugige der 
gehobenen Bitterkeit, jubelten Taube über das erlangte Gehör und 
dankten mehrere für die Entfernung verſchiedener anderer Schwä⸗ 
chen. Denn wer immer ſiech oder vom Fieber behaftet oder aus 
welch anderem Krankheitsgrunde in der Folge zu dem Grabe deſ⸗ 
ſelben kam, er kehrte geſund durch den Beiſtand des Heiligen 
Gottes zurück, wenn er gläubigen Herzens betete. Und bie dort 


Das Leben des heiligen Gallus. 85 


geſchehenen Wunder, obgleich fie die menſchliche Sprache nicht 
fallen kann, wiverhallen dennoch durch meite Tänderftreden zum 
Preiſe Ehrifti, der durch die Verdienſte feines Ausermwählten fo 
Wunderbares den Völkern fund gethan hat. 

Denjenigen aber, welche dem Leben des fo großen Vaters 
nachzuftreben verlangen, will ich verkünden, durch welche Wahr: 
zeichen die Strenge feines Lebens befannt geworden ift. Der Hei- 
lige Gottes hatte nämlich eine Heine. hölzerne Truhe, deren Sır= 
halt feine Schüler nicht fannten und welchen er unter dem Schutze 
eines Scyloffes bis an fein Lebensende bewahrte. Nach dem Tode 
des Auserwählten Gottes öffnete fie der Biſchof mit den Jüngern, 
da er begierig war das Geheimniß zu erfahren, welches in der⸗ 
jelben fo lange verborgen gewefen. Sie fanden darin ein Fleines 
härenes Gewand und eine eherne blutgetränfte Kette. Voll Vers 
langen, hierüber Sicheres zu erfahren, ſchaueten fie nad) dem Kör- 
per des Heiligen Gottes, an welchem fie durch die Umriffe Des 
Gürtels das Fleifh an vier Stellen nach Form des Gurtes ein- 
gefchnitten fahen, indem die Wunde bis auf das Innere der Kno— 
hen gebrungen war, damit bewiefen werde, wie ber Ermählte 
Gottes im Berborgenen fi) für feinen König Chriftus gemartert 
hatte, va er dieſes denen, welche währenp feines ganzen Lebens 
um ihn waren, niemals offenbarte. Aber wenn du am Kleinften 
das Größere abwägen willit, fo wirft du auch abwägen fünnen, 
daß der Heilige Gottes fi lange durch unzählige Dualen gepeis 
wigt habe. Die Kleine Truhe wurde nun mit dem Gewande zu 
Häupten des Mannes Gottes an ver Bahre befeftigt und fo bei 
dem erwähnten Leichenzuge nad) der Zelle Übertragen. Nachdem 
endlich das Begräbniß in gehöriger Weife vollzogen war, hingen 
fie die Truhe ſammt Ketten und Bußhemd in der Nähe des 
Kopfes an der Wand auf. Wenn der Glaube ver Andächtigen es 
bort begehrte, erglängten die Verdienſte des heil. Gallus durch 
kerrlihe Wunder. Alles viefes ift bezeugt worden durch Magi⸗ 
nald und Theodor, die Diakonen des Auserwählten Gottes, welche 
bis zu dem feligen Ende deſſelben gewürdigt waren ihm bienftbar 

8* 
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zu fein, aber auch durch unzählige andere, welche entweder deſſen 
Leben betrachteten oder von wahrheitsliebenden Zeugen die Thaten 
des Heiligen vernahmen. 

Nachdem er aber vierzig! Jahre im Grabe gelegen, fam ber 
Graf Otwin? mit einem großen Heere, verwüſtete graufam einen 
Theil des Gaues Durgau, brannte Conjtanz und Arbona nieder, 
während feine Krieger eine Menge Männer mit ver Schärfe des 
Scmertes erwürgten, Weiber und Kinder gefangen wegführten, 
das Vieh aber und unzähliges Getreive zu Grunde richteten. Aus 
Furcht hiervor wurde aus dem Gau Arbona eine Menge Gegen⸗ 
ftände geflüchtet und in der Umgebung „ver Zelle des Mannes 
Gottes in der Erde verborgen; in vem Wunfche, biefe vor dem 
Einfall der Feinde zu fihern,. fäeten fie verfchievenes Getreide 
darüber, damit- fie feine Hoffnung hätten, . viefelben aufzufinden. 
Nachdem endlich bie Verwüſtung des Gaues vollführt war, kam 
der Feind bei Verfolgung der Spuren des fliehenden Volkes 
zur Zelle des Mannes Gottes und fand dort eine nicht unbedeu⸗ 
tende Schar verſchiedenen Geſchlechtes. Die Ergriffenen wurden 
gebunden, in Feſſeln an ihnen nicht genehme Orte getrieben und 
die jungen Leute elendiglich in die Gefangenſchaft abgeführt. Jenes 
Alles wurde durch den Eifer eines gewiſſen Tribunen Erchanold 
verrathen, der von Allem wegen ver Nähe ver Einſiedelei Kennt— 
niß hatte. Obgleich er wußte, daß dort Wunder des Herrn ge- 
ihehen jeien, gab er nicht die Ehre dem Namen bes Erlöfers 
Jeſus Chriftus, fondern betrat in feiner Berblendung die Kirche, 
wo er einen ihm befannten Lahmen antraf, zu dem er unter Droh⸗ 
ungen und Schmeicheleien ſprach: „Sag mir, wo haben jene Ar- 
bonenfer ihre Kleider und Gold und Silber, was ſie in jo großer 
Menge hatten, da fie faft nichts befaßen, als wir fie auffanden.“ 
Ihm erwiberte jener: „Wenn ich ihr Verräther werbe, auf welche 

1) Statt XL ift vieleicht im Original XI zu lefen, ba e8 kaum glaublich erfcheint, 
daß der Biſchof Bofo nach 40 Jahren noch gelebt Habe und Maginald mit Theodor nadp 
fo vielen Jahren zum Klofter St. Gallen zurüdgelehrt ſei; fiehe das Weitere. im 


Folgenden. — 2) Neber die Veranlaffung dieſes Raubzuges, fowie Über die Perfon 
Diwin’s wiſſen wir nichts. 
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Belohnung darf ic) dann hoffen?“ Bon Habjuht geblenvet ant« 
wortete diefer: „Wenn du alles wahrbeitögetreu enthüllſt, ſollſt du 
Theil an unferer Bente haben.” Uwverzüglich wurden fie an eine 
Stelle geführt, wo fie eine unterirdiſche Höhle und Schätze ver 
ſchiedener Art fanden; voll Freude theilten fie diefe unter einan⸗ 
der und forjchten nun, wie e8 zu gefchehen pflegt, wenn man fin» 
det was man fucht, noch eifriger nach und durchzogen Wälder, 
Wiefen und Aeder. Erchanold felbft aber ging mit fieben Jüng⸗ 
lingen in die Kirche, wo er bet verfchloffenen Thüren durch Klopfen 
auf ven Fußboden einen Schatz zu erfpähen wagte; was für em 
herrlicher Schat aber durch Gottes Gnade bier aufbewahrt wurbe, 
Das zeigte fi aldbald durch das Wirken des Weltenfchöpfers. 

Als nämlich einer von ihnen auf das Grab des Heiligen Gots 
te8 geklopft und ber Todtenſchrein wegen der Heftigfeit des Schla⸗ 
ges wibertönt hatte, rief er freudig aus: „Hier ift was ihr ſuchet.“ 
Hurtig begannen fie zu graben und gelangten bis zum Grabe des 
Mannes Gottes. Sie hoben ihn auf und ſprachen: „Jene Ro⸗ 
manen find fchlaue Leute, deshalb haben fie unter der Todtentruhe 
ihre Schäße verborgen.” Und fo wagten fie nachzuforſchen; aber 
durch ein Wunder wurden fie ſchnell vertrieben. Denn ein gemwal- 
tiger Schreck überfiel fie, jo daß ein jeder fein Heil in der Flucht 
fuchte. Sie gelangten zu den Pforten der Kirche, wo fie einander 
in gegenfeitigem Morde nieverhieben. Aber Erchanold felbft, der 
begierig einen Ausweg ſuchte und herausfpringen wollte, ftieß mit 
dem Kopfe oben gegen das Thürgefims, ftürzte befinnungslos zu 
Boden und erlitt fo bie gerechte Strafe Man führte ihn nad 
ferner Wohnung, aber ımermeßlihe Schmerzen ergriffen ihn, fe 
daß er ein Jahr lang feine Strafe büßte, indem er Haare und 
Nägel verlor und während feines ganzen Yebens die Berunftaltung 
nicht befeitigen Tonnte, welche er fi durch die Beleidigung des 
Auserwählten Gottes zugezogen. 

Darauf vernahm Bojo ver Bilhof von Conftanz, daß 
die Grabftätte des Mannes Gotte® vom Feinde verwüſtet und 
in der Zelle vefjelben nur Maginald und Theodor zurüdgeblie- 
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ben jeten, beren Schwachheit es nicht geftattet hätte, den Leich⸗ 
nam von nenen ber Erde zu übergeber. Bemogen durch ſolches 
Elend kam ber Biſchof demüthig jammıt Prieftern und Clerus zum 
Dienite des Heiligen. Er erblidte den heiligen Körper, der eines 
würtigen Grabes entbehrte, vie nackten unb ven Augen einen trau= 
rigen Anblick gemährennen Altäre, und börte zugleich das un- 
erträgliche Wehllagen ver genannten Brüber, welche in der Kirche 
lagen; er bruchte den Troſt ver Trüſtung, indem er fprady: „In 
ver Angſt rief ich ven Herrn an und ver Herr erhörete mich und 
tröftete mih. Der Gere iſt mit mir, darum fürchte ich mich nicht; 
was können mie Menfchen tbun?*? Rah diefen und anberen 
Aufmunterungen beftatteten fie die irdiſchen Ueberreſte des heiligen 
Körpers in einem würdigen Surge zwijchen Alter und Wand, und 
errichtete über vemjelben ein den Berdienſten des Auserwählten 
entſprechendes Denimal Der Biſchof verrichtete ein Werk ber 
Liebe, indem er Lebenemittel uub Kleidung unter bie dort woh⸗ 
menden gottegfürdtigen Männer vertheilte. Und nachdem fie auf 
dieſe Weiſe dem Dienſte Gottes genügt hatten, fehrten fie voll 
Freude über das Verdienſt eines ſolchen Patrons nach Haufe 
zurüd. 

Lunge Zeit naher aber ſchickte ver Hausmaier Pipin voll 
Wuth und Zern ſein Heer ab, um Hochgermanien zu verwüſten, 
und fie umgaben daſſelbe mit fo großen Köthen, daß man weder 
die Menge des vergojjenen wenſchlichen Blutes, noch die Zahl des 
nievergehanenen Bolfes würde ermefien künnen. Während dieſer 
Berwüſtung fammelte fih ein Haufe von Flüchtlingen im Gau 
Arbona, von denen bie meiften zur Zelle des Heiligen Gottes 
eilten, mo fie Hülfe von der Barmherzigleit und Verehrung des 
Ausermählten Ehrifti für fich hofften. Der Feind aber verfolgte 
fie jchnell, da er fie in der Umgebung ber vorermähnten Selle 
erfundete. Indem er ihnen nun mit Lift nachſpürte, betraten fünf 
von ihnen die Kirche und fließen dort auf einige Frauen mit ihren 
Kindern. Als fie dieſe fragten, woher fie jeien, nannten fie fidh 

2) Bf. 118, 6. 6. | 
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Dienerinnen des Heiligen. Die Feinde entgegneten: „Fort won hier, 
wir kennen euern Heiligen nicht, auf deſſen Schuß ihr euch ver⸗ 
laſſet.“ Unter folder Verachtung der Verdienſte des ehrwürdigen 
Baters führten fie jene gefangen nad Francien. Aber die gött- 
lihe Rache ließ während dieſes Lebens Diejenigen nicht unbeftraft, 
welche Sinnlofigfeit zu ſolch einer verwerflichen Handlung leitete. 
So wurden fie denn in demfelben Jahre, in welchem dies gefchah, 
von dem alten Feinde angegriffen, von dem getrieben fie durch 
Städte und Dörfer rannten und beftändig fchrieen: „Der Abt 
Gallus hat uns gebunden.“ Daraus kann gefchloffen werben, wie 
ſchwer fie fi verſündigt haben, da fie auf dieſe Weiſe elenviglich 
ihr Leben endeten. 

Zu ebenvenfelben Zeiten war bort ein gewifler Diakon bei Tag 
und Nacht ein beftänpiger Hüter der Kirche; der trug eines Abends 
in biefelbe eine Wachskerze und ftellte fie auf ven Kandelaber neben 
dem Grabe des Heiligen; aber damit deſto mehr die Ver— 
dienfte de8 Gallus erglänzten, je mehr Wunber Chriftus dort 
wirkte, fo trug ſich folgende Begebenheit zu. Das Licht fiel auf 
bie Dede des Grabes, welche das Teuer bis zur Hälfte verzehrte, 
während die übrigen Grabdecken vom Brande unverjehrt blieben 
and die Flammen wever das Bett nod) den Daran hängenden Stab 
berührten. Diejes haben in verfelben Nacht und am folgenden 
Tage Alle fo gefehen. Als aber in ver nächften Nacht die Brüber- 
har fich zum Gottesbienfte vorbereitet und bie Kirche nad) ger 
wohnter Weife betreten hatte, fanden fie die Kerze neben dem 
Grabe brennen und zwei Jünglinge gleichfam zur Bedienung dort 
fliehen, von denen ver’tine am Kopf-, der andere am Fußende jene 
verbrannte ‘Dede hielt, mit welcher fie das Grab des Heiligen 
anbächtig verhällten. Große Furcht überkam die Anweſenden md 
ingte fie eilenden Fußes zu den bereitftehenven Lagern zurüd. Als 
auf denfelben weder Schlaf fie vor Furt umfing, noch der nächt⸗ 
liche Gottesdienſt gefeiert wurde, hörten fie die helltönende Glocke 
bee Kicche und glaubten, daß dieſes durch himmlische Berührung 
gefchehen fei. Um es jedoch ficherer zu bewahrheiten, daß ein 
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göttliches Wunder dort ſtattgefunden habe, vernahm man gleich 
darauf zwei pſalmenſingende Chöre, deren himmliſche Melodien 
laut ertönten. An demſelben Tage nun hielt Furcht ſie von dem 
Betreten der Kirche ab, aber am folgenden verſammelten ſie ſich 
an der Thür derſelben, wo ſie ſich ſehr lange im Gebete nieder⸗ 
warfen. Nach deſſen Beendigung traten ſie zitternd hinein und 
fanden die Dede unverletzt, welche fie vorher als vom Feuer ver- 
zehrt bejammert hatten. Und damit ficherer geglaubt werde, daß 
ber Himmel dieſes bewirkt habe, erſchien die Yänge und Breite 
berjelben um drei Finger größer. Demüthigen Herzens priejen 
fie den Erlöfer ver Welt, der durch die Verdienſte feines Knechtes 
ſolches zu wirken fi herabgelaffen hatte. 

Noch viele Erzählungen find übergangen, da wir zu dem 
eilen, was durch eigene Anjchauung! erprobt ft. Zur Zeit des 
Hausmaiers Carlomann lebte ein ziemlich armer Menfc in Perah⸗ 
tholtes=para,? welcher ver Andacht wegen zum Klofter des heiligen 
Gallus mit feiner Frau zu wallfahrten wünſchte. Deshalb fing 
jene ein Heines Altartuch zu weben an, damit fie nicht mit leeren 
Händen erfchiene, padte e8 in Erwartung der Reife um ben 
Wachskuchen und ftellte Diefen in ihre Truhe. Währenddeß brannte 
aber unglüclicherweife ihr Haus nieder, in welchem das Teuer 
alles fammt jener Truhe verzehrte. ALS jedoch das Teuer gelöfcht 
war und fie auf dem frühern Wohnplate nachforſchten, fanden fie 
nad) dem wunderbaren Rathichluffe des Regierers der Welt das 
Heine Altartuch mit dem Wachſe unverfehrt in der Aſche, und nicht 
im geringften hatte das Feuer etwas davon zu verlegen gewagt, 
indem umnerhörter Weife das Wachs dem Teuer wiberftand, bis 
es im Dienfte des heiligen Gallus verbrannt wurde. Das Wun- 


ber ift vielen befannt, da das Lob Chrifti deshalb unter ven 


Bölfern ſich verbreitete. ' Jene nun gingen ihrem Gelübde gemäß 


1) Hiernach lebte alfo der Verfaffer unter dem 5. Otmar, welder St. Gallen als 
Abt von 720— 789 vorfland. — 3) d. i. Herrſchaft, Gchiet Perahtolt's Berdhtholb's, 
noch Heutzutage bie Baar genannt und aum Beſitzthum bes Furſten von Fürftenberg in 
Schwaben gehdrig. . 
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zum Klofter des Auserwählten Gottes und trugen Das aus ber 
Teuersbrunft gerettete Gefchent. Ihr Mund pries laut die Ber 
dienfte des Auserwählten Chrifti, als fie dem ehrwärbigen Abte 
Audomarus! und den Brüdern das Gefchehene erzählten; und 
jest waren fo viele Zeugen des Wunders vorhanden, zu wie vielen 
in der umliegenden Gegend dieſes gelangen konnte. 

Man erzählt aud ein anderes Wunder, das zur Zeit des 
glorreihen Königs Pippin geſchehen if. Ein gewiſſer Willimar 
wurde von gewaltiger Schwäche geplagt und gelobte, daß ex ver 
Kirche des Auserwählten Chrifti ein Pferd und zwei Ochfen 
ſchenken wolle, wenn er durch die Barmherzigkeit Gottes bie 
Geſundheit wievererlange Dies erfolgte am felben Tage, aber 
die Erfüllung des Gelübdes, welches er im Unglüd gemacht hatte, 
blieb aufgefchoben bei wiederlehrenner Geſundheit. Und hierauf 
begab es fi, daß ver zeitige Herr deſſelben Pirhtilo? die Kirche 
des Auserwählten Chrifti ver Andacht wegen befuchte und mit ihm 
ebenverfelde Willimar als Lehnsmann auf dem Pferde 309, welches 
er gelobt hatte. Die Fürbitte des Heiligen erflehten fie demüthig 
and die Brüderſchar nahm fie ziemenverweife auf. ALS fie end⸗ 
ich ven Entſchluß zur Rückkehr gefaßt hatten und noch nicht weit 
von der Kirche entfernt waren, blieb Willimar’8 Pferd ftehen 
und fügte fich nicht dem Willen feines Reiter vorwärts zu gehen; 
längere Zeit bieb er ihm Wunden mit den Sporen, und troß 
biefer Strafe bewegte es fi nit von der Stelle. Als der 
erhabene Mamn Pirhtilo dieſes ſah und ſich mit feinen Be⸗ 
gleitern darüber wunderte, begannen fie jenen um die Urfache 
zu befragen. Da viefer fein Vergehen nicht vwerbeden konnte, 
wurde er voller Berwirrung Dazu getrieben, den Hergang zu 
erzählen, indem er die Sünde bekannte, daß er fein Gelübde 
binfichtlih des Pferdes nicht erfüllt habe. Eiligſt kehrten fie 
daher zurüd und brachten das Pferd dar, welches jener zur 

1) d. i. der Heilige Otmarus; fiehe bie erfte Note ber vorhergehenden Seite. — 


4 M wahrfbeiulid der Gaugraf dieſes Namens, ber in einer Urkunde bes Jahres 770 
in dem Heberegifter von St. Ballen ald Vorſtand des Gau's Bertholtesspara genannt ich. 
** 
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Ehre des Heiligen Gottes verheißen hatte. Und nachdem fie 
dann ben Segen empfangen, kehrten fie unter Lobpreifungen 
Gottes zurück. 

Und was ich jetzt einſchieben will, ift im vierten! Jahre ber 
Herrſchaft Carlomann's geſchehen. In demfelben Gau Berahtoltes- 
para lebte auf dem königlichen Landgut Rotunda villa? ein 
Mann, der die Fürbitte des Heiligen Gottes zu erlangen ftrebte, 
aber wegen Armuth nichts batte, was er barbringen konnte. 
Nachdem er hin⸗ und hergefonnen, wie er etwas zum Opfer für 
Gott erlangte, beging er auf Antrieb des Teufeld eine Sünde. 
Denn in feiner Verblendung betrat er die fönigliche Hofftatt und 
ftahl einen Bienenkorb. Als er ihn zu Haufe geöffnet, die Bienen 
getöbtet, den Honig ausgeſchieden und eimen Wachsfuchen bereitet 
hatte, begab er fih in Gefellichaft einer Menge Nachbarn zum 
Tempel des heiligen Gallus, um ihm dorthin zu tragen. Jedoch 
der König der Könige, welchem ver Auserwählte Chrifti diente, 
wirkte hier ein Wunder und offenbarte ven Betrug des verführten 
Mannes. Mit ven übrigen Andächtigen betrat er die Kirche und 
zog zur Opferung das Wachs hervor; aber es erſchien in feiner 
Dand als ein fo harter Stein, daß man unter natürlichen Steinen 
kaum einen an Härte gleichen hätte finden können. Betroffen 


von Furcht, befannte er dem Nebenmanne, wegen welchen Ber: 


brechens er biefe Strafe erleive. Jener machte e8 dem Hüter ver 
Kirche bekannt und unverzüglich erfuhr, e& die Menge. Das Lob 
nes Schöpferd wurde unter unermeßlichen Subel erhoben, der fi 


bier. herabgelaffen hatte, den Stoff zu verwandeln. Und zur 


Ehre des Erlöſers wird der Stein dort bis auf den heutigen Tag? 
bewahrt, auf daß aus dem Anblid deſſelben ven Betrügern Furcht 
and den Frommen Erbauung eingeflößt werde. Unzählige Wun⸗ 
ber wirkte dort Chriftus im gegenwärtigen Jahrhundert durch 

1) Nach von Arz - a. 745, nach Pertz — 771 zwiſchen bem 9. Dctober und 4. Des 
cember. — 2) Heute Rothwil, Rottweil, in den Urkunden St. Gallen's beftändig Rot» 
tunwilare, von andern auch Botsında villa genannt. — 8) Hiernach wäre mit von Arx 


anzunehmen, daß biefe Rebenäbeidfreibung einige Beit nach dem Sahıe 745, mit Berk, 
Anh fie nach 711 aögefapt fei. 
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ſeinen Auserwählten, wenn der Glaube der Andächtigen ſie 
erflehte; wollte jemand alle dieſe erzählen, ſo würden ihm, wie 
ich glaube, eher die Tage als die Sprache fehlen. In dieſen 
wenigen nur möge der Schöpfer der Welt geprieſen und angebetet 
werden, der mit dem Vater und dem heiligen Geiſte herrſchet von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


ah 


| . Leben 
des Abtes Otmar von Surtgalen 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. VIIL Sahrh. 1. Wh. 


Das vorliegende Werkchen ift aus einer Xebensbefchreibung 
des heiligen Otmar hervorgegangen, welche gegen Hundert 
Jahre nach deſſen Tode von dem Diafon Gozbert verfaßt 
war und fich auf ältere Trabitionen ſtützte. Walafrid Strabo 
kürzte ſie ab und verband vamit einen eleganteren Stil, der 
jepoch un, der Weiſe jener Zeit an vielfachen eigenthünkisheg 
Sprachwendungen reich iſt und dadurch das Verſtändniß erſchwert. 
Dieſe Ueberarbeitung habe ich hier deutſch wiederzugeben ver- 
ſucht. Aus der Schriſt des Magiſters Iſo, welcher um die 
Mitte des neunten Jahrhunderts an der ſanktgaller Schule 
wirkte und die von Walafrid begonnene Uebertragungs⸗ und 
Wundergeſchichte des Heiligen fortſetzte, ſind nur jene Capitel 
angefügt, die dem Zwecke unſerer Sammlung entſprechen. 
Schloß Rauden 1856. Dezbr. 25. 


„une fer Dr. A. Potthast. 


mw un aan ———- — 


| Walafrid Strabo's Abtes von Reichenau Buch J 
über das Leben des Abtes Otmar. 


Vorwort. 


Nach Beendigung der beiden Bücher, bie wir über das Beben 
und bie Wunder des jeligen Bekenners Gallus gemäß zuverläßigen 
Zeugniffen, ‚welde in: Schrift oder Rede auf und gelangt find, 
mehr wahr als zierlich abgefaßt haben, beliebt es nad) Euerem 
Willen, theuerſte Brüder, die Ihr in dem Kloſter deſſelben hei⸗ 
ligen Vaters lebet und ein Beiſpiel des Eifers, welchen er in 
göttlichen Dingen beſaß, durch Ausdauer im heiligen Vorſatze 
gebet, diejenige Erzählung anzufügen, welche über die Beſtrebungen 
des heiligen Vaters Otmar und über die durch fein Verdienſt be— 
wirkten Wunder in Folge Eurer Beſtätigung und Sorgfalt wahr⸗ 
heitögetxeu verzeichnet worden. Obgleich diefe voll von Wahrheit 
und klar in. ihrer Darftelung ift,. ja haben wir fie aus feinem 
andern Grunde wiederholt, als, weil der theuerjte Bruder Goz⸗ 
bert, deſſen Zuneigung wir. weder etwas verweigern wollen noch 
bürfen, geforvert,. ja ſogar befohlen bat, daß es geſchehe; ihn 
haben: wir auch bei biefer Beſchäftigung als jehr drängenden 
ioywösosrert, Untreiber oder Aufjeher, ohne Ueberdruß frohen 
Herzens. ertragen. - Und fo möge denn dem gläubigen Leſer unfer 
kurzer Auszug genügen; wer aber ungläubig ift, ber wird, wenn 
er zu unſerer Quellenſchrift zurüdfehrt, der vielfältigen Zeugen- 
beftätigung beiftimmen und, im al er dankbar ift, fich nicht 
langſam zum Ölauben wenden. 

Hier endet bie Borzebe, 





ı) Man leſe — — 
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8. Leben bes Abtes Otmar von Sanktgallen. 


Es beginnen die Capitel. 

Capitel 1. Wie ver Mann Gottes Otmar wegen der Heilig« 
feit jeines Lebens der Zelle des heiligen Gallus vorgeſetzt wurde 
und unter tznitlichem Schittze bafetoft ein Vegtläred Leben ein- 
richtete. el Your Done or. open 

2. Durch welche Volltommenheit heiligen Lebens er glänzte. 

3. Welch großes Mitleiden gegen Arme er beſaß. 

4. Auf welche Weiſe er von einigen Böſewichtern für ſeinen 
glühenden Gereqhtigkeitseifer mit vielen Unbilden heimgeſucht 
worden. 

8. Wie er bei ber falſchen Aunfchulbigunge eines Verbrechens 
keine Demut: bewahrte, und welqhe Strafe feinen‘ Antlãger be⸗ 


troffen. = 5 
6 Wie er ne ven fe Kegel ‘eines Sefängeife fe 
Geben beihloflen; : 2 


7. Wie. tim nad; tanget Zen feinen Keim nwenhr 
aufgefunden hat. u 

8. Auf weldhe wunderbare Weiſe bei der ueberteung feine 
Leichnams eitt Unwetter geftillt worden. 

-9. Bon der großen Fülle eines Trankes, melden eine himm⸗ 
liſche Macht dargeboten‘, und wo ver Leichnam bes deiligen nad 
der Uebertragung beigeſetzt worden. 

10. Ein Taubflummer wird an feinem Grabe geheilt. 

' 11. Wie an demſelben Orte ein himmliſches Licht erſchienen. 

12. Wie leicht jemand, ben man wegen eines‘ Sturzes auf⸗ 
gegeben, dort geneſen iſt. | 

13. Ein Gichtbrüchiger erhält ſeine Gef wieder. 

14. Wachs in Stein verwandelt. 

15. Einem Kleriker werden feine Hände wieberhergeftei 

16. Wie daſſelbe Grab bei dem Nieberreißen ver Kirche 
unbejchädigt blieb, und wie man die Reliquien’ bed heiligen Mannes 
an einen andern Ort übertiagen "hat. 

17. Welche Erfcheinung in demfelben Betbaufe einem Bruder 
kundgeworden. 
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1. Otmar, ein Sproß des alamamifchen Bolksftammes, 
wurde im Scnabenalter von feinem Bruder nach Chur! in Nhätien 
geführt und lange Zeit zur Dienftleiftung Victor dem Grafen 
jenes Landestheiles übergeben. Ausgezeichnet durch feine Kenntniß 
in den Wiflenfchaften, Anhänger der Tugend und geſchmückt mit 
üblichen Sitten betrat er die Stufe des Priefterthbums; von dem 
erwähnten Grafen wohlwollend zurüdbehalten warb er Vorfteher 7zo. 
der unter dem Namen bed heiligen Bekenners Florin? erbaueten 
Kirche. Da die Trefflichfeit feines Charakters und die Reinheit 
feines heiligen Lebens weit und breit in füßer Rede zu den Ohren 
fehr vieler drang, erbat fih Waltramm, an ven die bedeutend fi 
ausdehnende Eindve?, in welcher ver. heilige Gallus eine Zelle 
errichtet hatte, von feinen Eltern durch Erbſchaft gelangt war, 
ebenvenfelben Otmar von dem erwähnten Victor, um ihm jgne 
Zelle zur Leitung zu übergeben. Nah erlangter Einwilligung in 
fein Begehren übertrug er jenem feierlich die Einflevelei mit aller 
Zubehör, reijete, damit fein nüßliches Vorhaben beffer gefräftigt 
werbe, zum König Pippin, ftellte ihm ebenjenen als Abt vor und 
übergab. ven Ort, welchen er den Otmar fchon vorgefest hatte, 
dem Fürſien zum Eigenthum, indem er inftänbigft bat,’ e8 möge 
Otmar ebendiefem Drte unter. königlichen Schube nochmals als 
Abt beftätigt werben. Dieſer Bitte lieh der ſchon erwähnte Fürft 
ein geneigte® Ohr, verlieh dem ehrwürbigen Manne ven ihm ges 
ſchenkten Ort und hieß ihn dort ein reguläres Leben einrichten. 
Jener aber kehrte zurüd, errichtete, vonvornherein den Eifer eines 
guten Mönches beweiſend, Gebäulichfeiten, vie dem mönchiſchen 
Leben in jeder. Beziehung entfprachen und ordnete auf. das Strengfte 
den Zuftand des heiligen Oxtes zum: Nuten des. göttlichen Dien⸗ 
fies. - Durch fein ungezwungenes Auftreten Iabete er die Glän- 
bigen bergeitalt zur Uebung der Demut ein, daß er durch die 
Schenkungen einiger die Beſitzthümer des Kloſters weithin aus« 
dehnte und innerhalb weniger Jahre fehr viele zum Kampfe eines 


. y Hauptftabt eines Thelles von Rhatien. — 9) In Ramunfch ober Remo in 
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5 | Sean. in6 Abtes Otmar: von Sanktgallen⸗ 
heiligen Lebens ‚vereinte Brüber unter ‚feiner Peitung und d Gorg- 
falt. auf das Beſte regierte. | 
2 Rad diefen Andeutungen fei es ung erlaubt, bie e Stil 
keit feines Lebens in Kürze. durchzugehen, damit e8 Allen voll⸗ 
fländig klar werde, durch welche erftaumliche Fortfchritte er dieſen 
Ruhm erlangt‘ habe. : Otmar war ein großer Anhänger ber 
.‚ Sparjamteit- und Freuzigte feinen Körper. durch fehr. Häufige Ent- 
halten von Speifen, fo daß er an ven kirchlichen und orbensmäßigen 
Faſten öfters zmei Tage lang die Enthaltfamfeit fortſetzte. Be⸗ 
waffnet mit dieſen Schilven gegen bie Gefchoffe der Verſuchungen 
liebte er Nachtwachen, und: verfcheuchte durch unausgefetsted Gebet 
die geiftigen Ausſchweifungen. Vorzüglich begabt mit ver Gnade 
der. , tiefften Demut liebte er die freiwillige Armut fo jehr, 
daß er irdiſchen Glanz auf alle Weife floh. Wenn die Noth» 
wenbigfeit eine Reiſe zum Nuten des Klofters- erforderte, Hatte 
er die Gewohnheit, auf dem geduldigen Rüden eines armfeligen 
Ejels zu reiten . Außerdem befaß er eine fo große Sorgfalt für 
die Armen, daß er ihre Pflege Lieber ſelbſt verrichtete, ala durch 
andere ausüben ließ. Im jenen Werke ver Barmherzigkeit aber, 
welches Almojengeben genannt wird, war ihm faum ein zweiter 
zu vergleichen. „Denn zur Aufnahme von Ansfägigen, welde in 
der. Regel von den Übrigen Menfchen getrennt blieben, bauete ex 
nicht weit. von Kloſter außerhalb ver Wohnungen, in denen bie 
Übrigen Armen. untergebracht wurben, ein eines Spital, und 
wendete ihnen auf alle Weife feine Pflege fo ernftlich zu, daß er 
auch in den nächtlichen Stunden: oft das Kföfter verlieh und feine 
Sorge ihrer Schwachheit mit. einer Bemunderungswiirbigen Gebulo 
und Denmt:winmete Er reinigte nämlich ihre Köpfe und Füße, 
fäuberte. die eiternden Wunden mit eigenen Händen une reichte 
die nothwenbigen Nahrungsmittel dar, immer im Geifte jenen 
Ausipruch erwägend, mit welchem ''einft der gerechte Richter bie . 
Barmherzigen anreden wird: Was ihr einem biefer meiner ge» 
ringſten Brüder gethan. Baht, das a habet Kai ‚mir u Un 
2) Matth. 38,0. - -'- ie 
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jo geſchah es, daß er ‚vom allen, welche ihm kamten, hochverehrt 


und von den meiſten Vater der Armen genannt wurde. Ihn 
hatte ein ſolcher Eifer für Mildthätigkeit völlig ergriffen, vaß; 
wenn er einen Nothleivenven. in ſchimpflicher Nadtheit erblidte, 
er öfter feine Kleider auszog und damit. bie Glieder der Elenden 
bevedte; bisweilen kehrte ex auf dieſe Weiſe ohne Obergewand in 
bloßer Kappe zum Klofter zurüd. Denn er wollte Lieber durch 
Geringſchätzung bed gegenwärtigen Prunkes zum Kleide ewiger 
Unvergänglichkeit gelangen, als durch Unterlaffung eines guten 
Werkes die Schmach künftiger Nadtheit erleiden. 

3. Ald Otmar eines. Tages den König Pippin befuchte, fand 
er eine ehrende Aufnahme und empfing unter andern wohlwollenden 
Beweiſen ſeiner Freigebigkeit ſiebenzig Pfund Silber zum Beſten 
ber Kloſterbrüder. Sobald er ſich aber auf den Heimweg bes 
geben hatte, wertheilte er den größten Theil dieſes Geldes an den 
Thoren des Palaftes unter die Armen; nur wenige Gulden bes 
hielt er, wozu ihn kaum vie begleitenden Brüder brängten. Für 
dieſe erfaufte er nachmals ein Stüd Land, welches dem Klofter 
benachbart war. Denn wohl eingeben? der VBorfchriften ves Herrn 
gedachte ex feinetwegen nicht des kommenden Tages, willend, daß 
ein Mönch mit feinem Lebensunterhalt und feiner Bekleidung zus 
frieden fein müſſe. Und deshalb erwählte er für. jih und bie 
Geinigen lieber die Armut als den überflüffigen Beſitz vergäng⸗ 
licher Dinge, die erhabenen Seelen nur zur Laft gereichen. 

4. Als nun der Herr beſchloſſen hatte, die Vervienfte Otmar's 
würbig zu belohnen, unternahm es vev jchlaue Feind alles. Guten 
aus Neid wegen der frommen Handlungen vefjelben und voll 
Kummer . darüber, daß durch fein Beifpiel Das Neben anderer 
Nutzen ziehe, die Ruhe zu ftören, welche dieſer im Dienfte Chrifti 
unter nicht geringen Mühen genoß. Aber obwol getroffen von 
den. Winden zeitliher Wivermärtigfeit, verblieb doch die Leber 
des Paradiſes umerfchüttert, da ihre : Wurzel. feit im Felſen der 
Wahrheit Haftete. Denn Warinus!: und Ruodhardus?, weiche 
2.9) Gaugraf im Thurgau 764-771. 3) Gangraf / in ber Baar (Bertofteäpuen) MOB: 


2) Bob, ea Abtes Otmat vun Sonligeliies 


un Damaliger ‚Zeit ganz Alamannien beherrſchten, zogen auf An⸗ 
nahen des Teufels und angefacht durch die ſo gräuliche Krankheit 
der Habſucht die Güter der in ihren Gebieten belegenen Kirchen 
großentheils als ihr Eigenthum gewaltſamerweiſe ein. . Da fie 
ſich von den Beſitzthümerndes heiligen Gallus gar viele durch 
henfelben Lühnen und gewaltfamen Griff angeeignet hatten, :begab 
ſich der Mann Gottes Otmar, wiewol nicht. begierig nach irbifchen 
Gütern, fondern nur. weil er bei. eintretendem Mangel ben Ber- 
fall des klöſterlichen Lebens an dieſem Orte befürchtete, zum König 
Pippin und fette demſelben vie tyranniſchen Uebergriffe jener 
auseinander, indem er. zugleich behauptete, daß ber. König ein 
ſchweres Berbrechen: begehen würde, wenn er durch feine Billigung 
deren Haudlungen begünſtigte. Aus dieſem Grunde berief. der 
wohlwollende Fürſt beide und drohete, ihnen auf jedwede Weife 
ſeine Gnade zu entziehen, wenn ſie nicht das, was ſie den Kirchen 
Gottes auf ungerechte Art genommen hätten, unverzüglich zurüd⸗ 
ſtellten. Aber jene fehrten beim: und misachteten, angeftedt von 
dem Lafter ver. Raubbegierde und vor thierifher Rohheit ganz 
wild, den königlichen Befehl. Auch Kießen ſie den Maun Gottes 
Dimar, als er veshalb den König von neuem angehen. wollte, 
durch heimlich nachgeſendete Waffenleute: in Banden werfen und 
gewaltfam zurüdführen. Und einen gewiſſen Lantpert, der den 
Brüdern wegen Ablegung ver. Gelübde, nicht aber wegen: feines 
frommen Lebenswanbels. zugezählt. wurbe, ‚Überrebeten. fie, daß .er 
ben Mann - Gottes durch eine fein erfonnene Liſt nes Laſters ber 
Schlemmerei bezüchtigte, indem fie. darauf hinzielten, fo: feine 
Heiligkeit zu verdächtigen und Gelegenheit zu ſeiner Abfetzung zu 
finden. Man berief eine Verſammlung, deren meiſten Miegliedera 
dieſes falſche Parteigetriebe unbekannt war. . 

.5. Sp: wurde nun der. wegen: feiner Sittewreinheit, Eharskten 
zeife und. feines. hohen Alterd,:chrwitrdige Mans in die Mitte 
der Verſammlung . geführt. uud. als deſſen Ankläger Lantpert, ber 
Diener per :Unwahrheit,: wor: allen. :anfgefiellt. Nachdem nie Er⸗ 
laubniß zun Reden ertheilt mar, ſagte biefer wahrheitspergeſſene 
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Bekenner ber Lügen, daß. er ein Weib kenne, welches von dem 
frommen Manne genothzächtigt ſei. Hieranf fol Otmar durchaus 
nichts erwibert haben; und als er von fehr.vtelen angegangen wurbe, 
auf diefe Vorwürfe zu antworten, that ex ſich mäßigend ven Aus- 
ſpruch: „Sch befenne, daß ich :übermäßig in vielen Stüden ge 
fünbigt. habe, über bie Anſchuldigung dieſes Berbrechens aber rufe 
ich Gott, der in mein Inneres fchaut, zum Zeugen an“. Da’ ihn 
jene aber heftiger drängten, ſich von ber Anſchuldigung diefer. - 
That zu, reinigen, verharrte er. ruhigen Geiftes und reinen Ge⸗ 
wifjend im Stilfhweigen; denn weil er die offene Einwilligung 
der Richter zur Anklage erkannte, wollte er wegen feiner Herzens⸗ 
reinheit ‚lieber dem göttlichen,  ald durch die Verantwortung über 
ein Verbrechen den menſchlichen Gerichte gefallen. Bald auch 
ergriff, auf daß allen klar werbe, die Keufchheit des Mannes 
Gottes jei ſälſchlich geſchmähet worten, deu Lantpert vie göttliche 
Rache. Denn durchdrungen von einer Fieberplage begann er bei 
almäligem Schwinden der Blieverkraft lahm zu werden, und ba 
jo alle Glieder feines. Körpers die Geradheit oder Form verloren 
und der Kopf nad) Art der vierfüßigen Thiere zur Erde fich neigte, 
bezeugte er jeder: Zeit nicht allein durch die Häßlichkeit feiner ab⸗ 
ſchreckenden Figur, ſondern auch mit lauter Stimme, daß er gegen 
den. Heiligen Gottes gejündigt habe. RE 

6. Nachdem die ungerecht begonnene Verſammlung noch un⸗ 
gerechter geſchloſſen war, wurde der Mann Gottes Otmar bei 
dem Dorfe Potamum! in einer Pfalz eingeſchloſſen. Weil feinem 
dort einzutreten. over mit ihm zu reden erlaubt wurde, fp ver 
brachte er einige Tage ohne, körperliche. Nahrung. : Und da er an 
langmieriger Hungerplage litt, ſo pflegte. Perahtgog ?, einer Der 
Brüder, nachts zu fommen und ihm Ixeft-ver Nahrung zu bringen: 
Später. ließ ihn. ein gewiſſer mächtiger, Mann namens Ootbert3, 
der. yon den ungere chten duſten die Ueberantwortung des Manneg 
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Gottes erlangt. hatte, nach einer: Aheininfel namens Stein! nicht 
zweit von feinem Landgute’ in. Gewahrſam⸗ jühren. Dort hatte 
ker: heilige Bater Muße für. rein geiftige Uebungen, das heißt 
Gebet und Falten, und er diente Gott.um:.fo nngeftörter, als er 
menfchlicher Beſuche und. irvifher Sorgen ledig war. In Diefen 
and Ähnlichen Werfen gewohnter Andacht verharrend wanderte er 
mad) nicht gar ‚langer Zeit aus dieſer .Enge weltliher Trübfal zu 


159. der Weite der himmliſchen Freuden am 16. November, und fein 


770. 


auf derſelben Infel Beitatteter keichnam blieb lange Zeit dort 
ohne Zerftörung. - 

7. Als aber zehn’ Jahre nad) feinem. Heimgange verfloffen 
waren, wurden die Bräber veflelben durch ein Geſicht vom Herrn 
bavan erinnert, daß fie ven Leichnam des theuern Vaters nad 
dem Kloſter zurüdführen follten. Nah dieſer Offenbarung ge- 
langten unter Beifland der göttlichen Gnade elf Brüder in der 
Naht zu dem Orte, wo die fterbliche Hülle des Heiligen Mannes 
aufbewahrt wurve, öffneten. das Grab und fanden ven Körper 
beflelben von jedweder Verlegung unberührt, mit Ausnahme des 
äußerften Theiles eines Fußes, welcher nad gefchehener Abwaſchung 
mit Waſſer nur feine Farbe verändert ‚hatte und gleihfam ver- 
borrt erſchien. Und. in viefem genngſam  beftätigten Wunder er: 
glänzten die erften Beweiſe feiner Heiligkeit, daß nämlich fowol 
fein Leichnam unverlegt und unzerflört aufgefunden wurve, als 
auch ex felbft won einem Verbrechen frei geweſen war, von beflen 
Vorwurf er feiner Zeit befiegt zu fein ſchien. Nachdem: die from⸗ 
men Brüder vollfommen über viefe Neuheit der Dinge fich belehrt 
batten, erhoben fie den Körper ehrfurchtsvoll, brachten ihn auf 
ein Floß, zündeten Kerzen an und ftellten bie eine Bi! ben Däupten, 
bie andere: zu. ben Füßen des Heiligen. : Ze 

- 8- Und da fie nun nad dem Berlaflen des ufers ſich ven 
unficjern Wogen der Tiefe anvertraut hatten und alle. Kraft auf 
bie Ruder verwendeten, un möglichſt ſchnell zurüdzufehren, erhob 


ſich alsbald eine fo heftige Gewalt ‚von Regen und > ‚Stu, daß 
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fle kaum an ein: Enteinnen "glaubten. Aber durch das be 
wunberängswfrdige Walten des allmächtigen -Gotte und, tie 
wir vermeinen, durch die’ Verbienfte ‚des heiligen Mannes trug 
es ſich zu, daß ſogar die Eleniente, welche uns gefähllos erſcheinen, 
der Macht ihres Scäpfers dienten und merften, welch eines 
großen Mannes Meberrefte daſelbſt geführten würden. “Denn ver 
ringsum von- tegenfhtbangerem Unwetter’ aufgeregte und bie 
Wogen hoch lreibende See verurſachte den Steuernden durchaus 
feine Mühen, fondern das Schiff; wohin immer es gelangte, ver» 
drängte ven Sturm und vrüdte vie heranſtürmenden Wogen nieber. 
Und oft war es, wenn das Drängen der Wellen, die Regen 
güffe und der Winde heftiges Wehen vollſtändig auf einem nicht 
Heinen Raume befeitigt waren, gleichſam von einer ſchützenden Hölung 
umgeben, jo daß nicht einmal ein Regentropfen daſſelbe berührte. 
Auch die Wachskerzen, welche zu Ehren des fefigen Vaters branm 
ten und zu Hänpten und Füßen veflelben ftanden, werloren 
durchaus nicht den ſeit Beginn ihrer Anzündung ausgeftrömten 
Glanz, jolange man den Körper deffelben zum Kloſter übertrug: - 

9. Noch bleibt ein anderes Wunder zu erwähnen, welches 
bei derjelben Webertragung des heiligen Körpers ber Herr ben 
anbächtigen Brüdern offenbart. Denn ermüdet von der jehr 
großen Anftrengung bes Ruderns feßten fie fi beim Herannahen 
der Erhbolungsftunde zur Stärkung der: Kräfte durch Törperliche 
Nahrung nieder, indem fie vorher Gott Lobpreidten. Als man 
endlich daran erinnerte, mit dem gemütlichen Mahle einen ers 
heiternden Trunk zu verbinden, verkündete einer der Diener, daß 
an Getränken jett nicht® anderes mehr vorhanden fei als das, 
was in einer Meinen Flaſche 'aufbewahrt werbe; von dieſem Fönnte 
aber jedem von ihnen eher zum SKoften als zum Trinken gereicht 
werben. Jene aber gedachten ver Wunder des Herrn, wie er mit 
einigen‘ Broven zahlreiche Menſchenmengen gefpeist habe, und 
ließen von dem Wenigen, was fie hatten, an alle Anweſenden 
liebevoll austheilen, und wunderbarer Weiſe begann in vem Gee 
faͤße die Flüffigkeit dergeſtalt zu wachfen, daß fie trotz fortdauern⸗ 
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den Ausſchenkens um nichts ‚vermindert: zu. erben ſchien, bis bie 
Trinkenden durch die, Menge ‚ner Becher beftegt wurden. Erſtaunt 
ob der Neuheit ven Sache brachten fle Gott dem Herrn und Geber 
alles. Guten, der ihnen fo wunderbarer Weife Genüge gethan, 
bie ſchuldigen Dankes⸗ und Lobeserhebungen bar, und ſogleich nahm 
mit der Fortſetzung ihrer Reiſe der Trank in dem Gefäße ein Ende. 
Und als ſie in dem Hafen der erſehnten Küſte eingelaufen waren, 
verkündeten fie den Brüdern, welche ihnen unter Lobpreiſungen 
Gottes entgegeneilten, das Geſchehene der Reihe nach, freuten ſich 
in Gemeinſchaft, ühertrugen den Leichnam des heiligen Mannes 
mit großer Ehre zum Kloſter und ſetzten ihn zwiſchen dem Altare 
des heiligen -Sohgunes. des Täufers und der Wand in einem 
Sarkofage ‚bei. Dort erachtete. es fpäter der. Herr. für. würdig, 
unter Mitwirkung der Verdienſte bee deiligen erwähnenswerthe 
Wunder kundzuthun, 

: 10, Ferner kam einſtmals ein Taubſtummer mit andern, 
welche aus ‚benachbarten Orten der Andacht wegen zum Kloſter 
wallfarteten. Weil dieſer von Kindheit an. der Sprache und des 
Gehörs entbehrte, trug ex. zwei vom Halſe herabhängende Tafeln, 
durch ‚deren. Zufanmenjchlagen und Schal. er, um eine Gabe der 
Barmherzigkeit flehete, was er mit dem Munde nicht konnte. Er 
betrat, mit feinen Begleitern die Kirche, ging, als er jah, Haß. fie 
nad) dem: Brauche, der Armen Keine Wachsſtückchen auf. Die ein⸗ 
zelnen. Altärg legten, zu dem Grabe des Mannes: Gottes, legte 
feine, Tafeln. auf daſſelbe und warf fi gleichſam zum Gebet vor 
ihm nieder. Sofort ward er von einem tiefen Schlafe befallen 
und. jah, wie er. nachmals erzählte, - einen Greis mit leuchtendem 
Antlig und herrlichem mönchiſchen Gewande gleichſam aus bem 
Grabmal Heyoortgeten und zu ihn fprehen: ..„D. Menſch, warum 
wirft du yon diefem Schlafe niedergedrückt?“ Und da er auf dieſe 
Frage durchaus nichts antworten konnte, ſprach der Alte zu ihm: 
„Stehe anf und wiſſe, vaß ich vie Heilung der, Bejhwerlichfeiten, 
au welchen. du bis jetzt gelitten, haſt, für.:virh erlaugt habe. Laß 
deine Taieln dorxt liegen, verlgſſe ſofext, das Kloſter und erzähle 
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niemandem an biefem. Orte von dem Geſchenle, "welches bir von 
Gott verliehen worden.“ Er wachte anf, erhob ſich, verließ eiligft 
das. Kloſſer und kehrte, Da ſich der Tag ſchon zum: Akend geneigt 
hatte, in der Wohnung eines gewiſſen mächtigen Mannes namens 
Ratgoz ein. Dieſer fragte ihn, woher ex käme und jener theilte 
ihm. der Reihe nad mit, wo, wann und wie er das Geſchenk der 
Geſundheit erlangt: hätte Aber dieſer glaubte feiner Erzählung 
nicht. und ‚befahl, ibn feitzunehmen - und. zu beiwachen; er ſelbſt 
wollte.:nie. Wahrheit der. Sache ficheren erkunden, begab fi noch 
in derſelben Nacht. zum Klofter und fand auf das Grabmal die 
Zafeln gelegt. Als er au die Gefährten des Gefundeten ans 
getroffen, welche von dieſer, Sache durchaus noch nicht? erfahren 
hatten, forjchte er bei ihnen recht: fleißig, ob fie fol einen Men- 
[hen auf dem Wege nah dem Klofter in ihrer, Begleitung gehabt 
hätten, und ſofort entnahm er aus ihrer Mittbeilung, daß has, 
was er zu Haufe gehört habe, wahr fei: dieſes wurde auch 
seht ſchnell den Anweſenden fund, und zu uns gelangte. e& im 
einen wahrheitsgetreuen Berichte. 

‚11. Während ein Priefter aus der Congregation ſelbſt namens 
Tanco 1 in ebenderſelben Kirche das Amt eines Küſters verſah, 
ging er gewöhnlich zur Zeit der nächtlichen Ruhe in. fie hinein, 
um die Lichter. im Stande zu erhalten, und fand zu breimalen 
faft alle ausgelöjht, Beim Grabe des heiligen Mannes aber er- 
blidte er eine brennende Wachskerze, und da er mußte, daß der 
Glanz jenes Lichtes vom Himmel her bewirkt werde, unternahm 
er es nicht, daſſelbe auszulöſchen. Als er aber fortging,, ver. 
Ihwaud aud das Licht won felbft, welches von felbft gefommen 
war, Dort glänzte auch als Wahrzeichen eines größern Wunders 
gewöhnlich ein Teuer auf einem Leuchter, aber das Wachs ſchien 
durch dieſe Hige gar nicht ‚vermindert zu werben. Dieſes hat 
derſelbe ehrwürbige Priefter öfter in jeiner Erzählung behauptet 


1) Des Tanco erwähnen zu Ausgang bes 8. Jahrhunderts bas Verzeichniß der 
ſanttgaller Mönche im 8:9. 10. Säculum, das Neerologiam Augiense und der Mo 
nachms Bapgallonsis in vita Caroli M, le a .. »51. 
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und jeden: Orump eines Zweifel am bem Exeigniß durch ben Be 
weis der Wahrheit“beſeitigt. 

12. Einſtmals au, als mar: vie wegen’ Alters - verfallene 
Bebachung devſelben Kirche nothgedrungen wieberherftellte, ſtürzte 
einen ver Hörigen des Kloſters, durch die Laſt der Ziegel ſehr 
beſchwert, welche er zum Giebelfelde der Baſilika tragen ſollte, 
von ber Höhe des Daches Auf das Grab des Mannes Gottes, 
und "bald bevedte ihn in Folge des unglücklichen Sturzes- felbft 
eine andere. gewaltige Laſt von Holz, welche durch bie Berührung 
bes Fallenben in Bewegung geſetzt war. Die Dabeiftehenven 
liefen. hinzu, um ihm, den fie ſchon todt- glaubten; die letzten 
Ehren zu erweifen. Nachdem die Hölzkaft fortgeſchafft worben, 
lag er eine: Zeitlang ba, ohne irgend eine Bewegung ber 
Glieder; Darauf aber holte er unter langen Seufzern Athem, 
ſtand geſund ohne jedwede Verlegung auf und kehrte voller Freude 
zu ſeiner aängefangenen Arbeit zurück. Bei dieſem Wunder er⸗ 
glänzten ohne Zweifel die Verdienſte des heiligen Vaters, da 
ſowol die Höhe des Daches, aus welcher der erwähnte Mann 
herabgefallen war, nicht weniger als vierzig Fuß von der! Erbe 
entfernt war, als auch das dem Stürzenden nachfolgende Gewicht, 
welches zur Erdrückung vieler Menſchen hingereicht hätte, ben 
jählings Fallenden wol bedecken, aber nicht zerſchmettern konnte. 

13. Ein anderesmal kam ein Blinder an, welcher in dem 
für vie Nothdurft der Armen hergerichteten Spitale Aufnahme 
fand. Als ex in derſelben Nacht in die Kirche gehen wollte, ver- 
weigerte ihm ver: kleine Knabe, der ihn hatte geleiten miüffen, 
Wegen der firengen Kälte feinen Dienft. Den Blinden ſchmerzte 
es ſehr, Daß er einer fo großen Feier nicht beiwohnen könnte — 
es Waren’ nämlich die Vigilien eines Sonntage. — Ein junger 
Menſch, ver an allen Glievern fo gelähmt war, daß er nicht an⸗ 
ders als auf den Händen kriechend ſich von einem Drte zum 
andern bewegen fonnte, hatte Mitleid mit dem Schmerze de 
Blinden, erhob ſich aus dem Bette.und Ienfte, fo gut er es ver- 
mochte, die Schritte deſſelben. Sobald fie bie Kirche betraten, 
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kamen fie durch einen nutzlichen Irrthum zum Grabe des heiligen 
Dtmar. Denn es glaubte der gefällige Führer des Blinden‘ in 
vente Winkel felbftr. eine Deffnung zu finden, durch welche fie im 
die bei jenem Orte befindfiche Crypta gehen Könnten. Als er 
daher: unvermuthet an den Sarkofag des Mannes Gottes ftieh; 
weil’er ein wenig über:ven Boden hervorragte, fprling er plötzlich 
zurück, ftürzte alsbald zur Erbe nieber und erfüllte die Räume 
der ganzen Kirche mit fürchterlichem Geſchrei. Der Blinde aber 
hörte: diefes, glaubte fein Führer: fei wahnfinnig geworben: und 
bemühete ſich, nach Kräften davonzulaufen. Weil aber ver barm⸗ 
herzige ©ott, der Urheber und Liebhaber. alles Guten, gefehen; 
daR ver ſchwache Knabe Über feine Kräfte: hinaus ein Werk ber 
Liebe hatte verrichten wollen, fo würdigte er- ſich, deſſen Wil 
fährigfeit unter Berüdfichtigung der Verbienfte des feligen Otmar 
durch Das Geſchenk der Geſundheit zu belohnen. Denn plötzlich 
wurden die Glieder des Rahmen in die rechte Lage zurfidgeführt, und 
er geleitete der Blinden, welchen er kurz vorher auf den Händen 
kriechend zur Kirche. geführt hatte, mit ſchon gefeftigten Schritten 
durch die übrigen Andachtsorte in demfelben Umkreiſe. Und weil 
er hierauf eine Zeitlang in dem Klofter verweilte, fo theilte ex 
auch allen, welche dieſenn Ereignif weniger nahe geweſen waren; 
e3 ſelbſt mit, jo daß keiner hierüber wol einen Zweifel hegen 
kann. 
14. Einer von den Scholaſtikern ſtahl diebiſcherweiſe von 
vemſelben Grabmal Otmar's einen kleinen Theil Wachs. Als er 
aber zu ſeiner Zelle zurückkehrte und ſeine That geringſchätzte, 
erkannte er ſogleich von Gottes offenbarer Strafe betroffen den 
Irrthum ſeiner Verblendung. Denn da er ebenjenen Theil aus 
ſeinem Buſen hervorzog, fand er denſelben in Steineshärte ver⸗ 
wandelt, und weil er mit ſeiner Verwegenheit Verſtocktheit ver⸗ 
bunden hatte, verbarg er lange dieſe Handlung vor der Kenntniß« 
nahme aller, mit Ausnahme deſſen, der auch ſchon damals hiervon 
wußte und aus der Zeit jenes Wunders, welches wir eben erzählt 
haben, als ein ſehr treuer Berichterſtatter vorhanden iſt. 
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».: 15. Und zu einer ander Zeit. kam ein: Slerifer, dem ber 
Gebrauch beider Hände auf eine bepameruswerthe Weiſe verjagt 
war.. Denn die Finger waren zu einer Hölung zufommengebogen 
und. bie Nägel bis auf. die Knochen der flachen Band. eingebruns 
gen; ununterbrochen plagten den Elenden fehr große Schmerzen 
bergeftalt, daß auch einige in Fäulniß Übergegangene Theile Der 
Hände einen gewaltigen Geſtank weithin, verbreiteten. Als dex⸗ 
felbe night fern von dem Grabe des. jeligen Mannes ſtand, fingen 
plöglich feine Finger an, einzeln ver Reihe nach aufgerichtet zu 
werben und zu ben entjprechenden natürlichen. Verrichtungen zus 
rädzufehren. Er aber, der über das erlangte Geſchenk der Ge⸗ 
jundheit ſich hätte - freuen. follen, bezeugte die Größe feines 
Schmerzes durch ein furchtbares Geſchrei. In derſelben Stunde 
waren ſeine Hände vollſtändig wiederhergeftelt und geheilt ging 
er hierauf von daunen. 

16. Was neulich ferner bei. dem Grabe des heiligen Manıes 
geſchehen iſt, als die Kirche des ſeligen Gallus des Wiederaufbauens 
wegen abgebrochen wurde, glauben wir nicht durch Stillſchweigen 
unterdrücken zu dürfen. In derſelben befand ſich nämlich neben 
dem. Altar des ſeligen Ihhannes Des Täufers eine Truhe iu ver 
Nähe ver Wand aus nicht gar. großen Bruchſteinen auf den vier 
Seiten errichtet, welche oben mit. drei oder vier Finger breiten 
Täfelhen bevedt war, die man in Querreihen neben einander ge» 
jest und durch Kalk an einanper gefügt hatte. Im dieſer ruhete 
der Leichnam des oft genannten Mannes, ein wenig vom Boden 
erhöhet auf einem untergefhobenen hölzernen Breite. Diele nun 
meinten, daß der Körper des. heiligen Vaters unter der. Erbe bei— 
gejegt, die aufgerishtete Truhe aber nur zur Bezeichnung des Be- 
gräbnißplates ausgeſonnen fei, und weil fie deshalb glaubten, 
daß das Grab unverlegt bleiben könne, griffen fie vie Mauern 
der Kirche mit Maſchinen an und bewirkten durch häufige Stöße 

des Mauerbredhers ihren, Einſturz. Obgleich dieſe überall von 
geoßer Höhe: waren und durch Die gewaltigen .Sträfte der Ma⸗ 
ſchinen faſt gleichzeitig zuſammenbrechend auf das Grab des 
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Mannes Gottes ftürzten, jo verlegten fie wunderbarermweife doch 
fein Stüdchen ver Truhe; nach Wegräumumg des Schuttes fand 
man biejelbe in allen Theilen ſo ımverjehrt, als wenn fie von 
feiner Gewalt der ftürzenden Mauern berührt worden wäre. Als 
fpäter jemand unvorficdhtig einen nicht gar großen Stein auf dies 
felbe warf, brach fie plößlich theilweife zufammen. Man erkannte 
nun, daß in ihr die Meliquien des heiligen Vaters aufbewahrt 
wurden, übertrug ‚fie von dort mit großen Ehren und feßte ſie in soo. 
ber Kirche des heiligen Petrus Hinter dem Hochaltare beit, 

17, Nach Berlauf von: wenigen Tagen betrat ein Bruder 
noch vor Deginn der nächtlichen BVigilien dafjelbe Oratorium de 
Betens wegen in einer Nacht. Ganz im Gebete hingegofien rich—⸗ 
tete ex ſeinen Blick nad dem Altare und fah, ic) weiß nicht meld 
eine Perſon zur Rechten des Altars im Glanze englifchen Lichtes 
ftehen, angethban mit glänzenvdem priefterlihen Gewande, das 
Antlig gen Oſten gewendet und durch die Haltung des Körpers 
die tiefſte Andacht bekundend. Er verficherte, daß die Kleider fo 
großen Glanz ausgeftrömt hätten, daß fie die Blicke der menfch- 
Iihen Schwachheit blendeten. Lange betrachtete er dieſes, und 
als er in ängftlihen Seelenzweifeln erwägte, ob er näher heran 
geben folle, verſchwand die erfchienene Perfon und Tieß ihn von 
Wunder und Staunen betroffen zurüd. Es iſt nicht unglaublich, 
daß eben berfelbe ehrwürdige Mann durch dieſes Geſicht feiner 
Anwefenheit bat offenbaren wollen, daß die Sorge der Brüder 
um feine Uebertragung auf eine würbige Weiſe wieverholt fei. 


Hier endet das Buch über das Leben und die 
Tugenden des heiligen Otmar. 


1) Bol. weiter unten. 
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- Aus Yio’s Schrift über die. Wunder bes heiligen 
Dimar. 


Erftes Bud. 
Kapitel 2. Nach folden Wunderzeichen num wurde ver Dann 


. Gottes Omar hinter dem Hocdaltar des heiligen Petrus ehren- 


voll beftattet. und ruhete dort 34 Jahre und 194 Tage in Frieden. 
ALS aber der allmächtige Gott das durch gute Werfe angezündete 
und durd die Nadyläffigkeit ver Menſchen lange im VBerborgenen 
geftanvene Licht zum Beifpiel und zur Aufklärung ver Gläubigen 
auf den Leuchter ftellen und durch den Glanz feiner Heiligfeit 
„allen im Haufe Gottes Weilenden vie Gnade feiner Erleuchtung 
gewähren wollte, begann vie Bereinigung der Brüder im Klofter 
des heiligen Gallus, welche Chriftus unter geregelten. Vorſchriften 
demüthig dienten, häufige Wechjelgefpräche über die Bortrefflich- 
feit der DVervienfte des Heiligen zu halten. Indem die Brüder 
durch Derartige Unterredungen einander aufmunterten, fingen 
alle nah göttlichem Willen, wie wir glauben, insgefammt zu 
wünjchen au, daß der Leichnam des heiligen Mannes. zur Kirche 
des jeligen Gallus, welche jet ſchon unter Beihülfe Gottes in 
freundlichem Schmude ftrahlte, wieverzurüdgebrahht werde. Da 
. fie dies aber aus geredhten Gründen nicht nad eigenem Gutdün⸗ 
fen vollführen wollten, überreichten fie die Lebensbeſchreibung deſ⸗ 
jelben, welche durch die Sorgfalt unferer Vorgänger nad) viel- 
fahen Zeugenbeweifen vor langer Zeit?! verfaßt auf uns gefommen 
war, dem ehrwärdigen Biſchof Salomo zum Lefen, eröffneten ihm 
den ſehnlichen Wunſch, von weldem die ganze Kongregation des 
Drtes erglühete, und waren bereit, in allem feinen Urteilen und 
Rathſchlägen zu gehorfamen. Der wohlwollende Bifchof durchſah 
die Beifpiele feines Lebens und zollte vielfache Dankfagungen dem 
Urheber alles Guten vafür, daß er feinen Krieger, der tapfer für 


1) „Bom Diakonus Gozbert” ergänze man. 
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den Eifer der Gerechtigkeit kämpfte, durch fo offenbare Wunder 
beweife gefennzeichnet babe. Obgleich jeder Skrupel eines Zwei⸗ 
fels befeitigt und er von der Heiligfeit jenes überzeugt war, fo 
wollte er doch nicht unbedachtſam und nicht aus fich jelbit orbnungss 
widrig durch fein Anjehen allein entfheiven, ſondern nach feiner 
Weiſe fih Mugen Rathes bebienend fagte er wegen kirchlicher 
Slaubensfäge die jährlihe Synode! feierlich an und befahl ven 
Prieſtern und Dialonen und den Klerikern verfchiedener Orden, 
in der Stabt Eonftanz zuſammenzukommen. Als fie verfanmelt 
waren, erhob fich inmitten verfelben der ehrwürdige Biſchof und 
erzählte den Zeitumftänden gemäß vor Allen nach entſtandener 
Ruhe das heilige Leben Otmar's, welches fchon viele dort An⸗ 
weſende durch das liebliche Gerücht ein wenig gewonnen hatte, in 
Bruchſtücken. Hierauf brach die fehr große Anzahl der Kleriker 
in dad Lob des Mannes Gottes aus, und der Biſchof ermahnte 
zuerft den Abt tes reichenauer Kloſters, welcher auch damals mit 
einigen uns fehr theuerh Brüdern dorthin geeilt war, und dami 
den gefammten Klerus jener Berfammlung, daß fie ein vreitägiges 
Faſten anftellen und zur Onelle alles Guten gemeinfchaftlich beten 
follten, damit Er durch das Gefchent der Frömmigkeit fie würdig 
eradhtete, im diefer Angelegenheit die Anordnung feines Willens 
zu vollbringen. Nach dieſen Worten lobt die Verſammlung bie 
Anficht des Biſchofs und erklärt laut, daß fie willig fo handeln 
werde. | ’ 

3. Und als nun er die Verſammlung geichloffen und pad 
prettägige Faften beendet war, kam ver ehrwürbige Biſchof mit 
ven Seinigen zu dem Kloſter ımb begab fich zu unjerm Herrn 
Grimald, dem Lenker: veffelben und Erzkapellan des Könige 
Hludowig, um über jene Angelegenheit zu verhandeln. Sie bes 
gräßten ſich freundſchaftlich, beſprachen in Wechſelreden das ſtrenge 
Leben Otmar's und die Wunder, welche zum Beweiſe ſeiner 
Heiligkeit häufig geſchehen waren. Dann ließen ne die Dönde 


1) D. h. diejenige, welche ben canoniſchen Statuten gemäß ajäbrtich an einem ser 
ſtimmten Zage zufammentreten mußte. cf. Conc, Vernens. aan. 756. 
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des Kloſters zuſammentreten und, indem fie wit ihnen vereint 
ſaßen, beichloflen ale in gleihem Wunſche und gemeinjchaftlicher 
Yerathung einftimmig, ven heiligen Leichnam aus dem Grabmale, 
ia welchem. ex bis dahin gelegen, zu erheben und in die Kirche 
bes heiligen Gallus zu überſetzen. Auch ver ehrwürdige Abt 
Grimald, merkend, daß einiger Gemüther von Angft und Furcht 
hewegt jeien, Träftigte von größerem Vertrauen ald die übrigen 
befeelt durch Troſt die Schwachen und belehrte durch den Eifer 
yäterlicher Zuneigung Die Herzen der Furdtjamen, indem .er be- 
Bauptete, e8 gefchehe auf Anorbnung des göttlichen Willens, daß 
fo viele es ſehnlichſt wänfchten, den Leichnam des heiligen Mannes 
aus dem jetigen Grabmale fortzufchaffen. Als ver. treffliche 
Piſchof aber den Abt fo zuverfichtlich ig dieſer Angelegenheit ver- 
fahren fah, nahm er ven Defan Hartmot jammt den übrigen 
Brüdern zw fich, ging zum Grabe, ließ ven über daſſelbe gebedten 
Stein fortheben und den Todtenſchrein, in welchem ver Schag 
des koſtbaren Körpers lag, öffnen. — — — — — — — — — 


— — — — — Als dann zehn Jahre verfloſſen waren, wurde er 

you feinen Mönchen zum Kloſter Übertragen, zwiſchen dem. Altar 

des heiligen Johannes des Täufer und der Wand auf der rechten 
Seite des Altar mit allen Ehren der Kirche auvertgaut, und 
enblih nad Verlauf von nicht weniger als ſechszig Jahren am 

15. Mai, dem heiligen. Näfttage des Ofterfeftes, zuur Bethauſe 

des heiligen Petrus überführt, Im 35. Jahre aber hierauf, nad) 

ner Geburt des Hmen im 864ſten, ver 13, Indiction wollzog 
unter dem allerfrommfien Könige Hludowig ber Erzkapellan bes 
Königs und. Abt dieſes Klofters Grimald mit Salomo dem Biſchof 

zu No her conftauzer Kirche am Mittwoch den 25. November die Ueber- 
864. tragung, welche wir oben beſchrieben haben, Ind ſoviel wir durch 
“ eifriges Studium erforjchen Tonnten, werben nom fiebenten Jahre 
Pippin’s, in welchem ber heilige Mann aus der Noth dieſer Zeit- 


"a 
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lichkeit ſchied, bis zu bieſer Beiſetzung einhundertundvier dahre 
gezählt. 
Zoeites Buch. | 

Capitel 2. Da ſeit der oben erwähnten Uebertragung bei⸗ 
nahe drei Jahre verfloſſen und durch den frommen Eifer der 
Bauleute die Kirche des heiligen Otmar ſchon vollendet war, bat 
unfer Herr Grimald, Erzkapellan bes Königs Hludowig, den vor⸗ 
genannten Biſchof der conflanzer Kirche, daß er nad dem Klofter 
fomme und bie eier der Einweihung vollziehe. 

Weil nun den umwohnenden Völkern durch das verbreitenbe 
Gerücht befannt geworben war, daß der Heilige aus ber Kirche 
des heiligen Gallus in fein Bethaus übergeführt werden folle, 
wollten fie bei der frommen Beftattungsandacht zugegen fein und 
fingen an baufenweife dem Klofter zuzuftrömen. Der Biſchof 
aber kam am feitgefetsten Tage, weihete feierlid) die Kirche unter 
jened Namen, begab fi) dann zu ven Glievern des geheiligten 
Körpers und entuahm davon einige Theile zur fpätern Verſchenkung 
von Reliquien; die übrigen aber midelte er mit eigener Hand 
ehrfurchtsvoll ein und. legte fie in eine neue ruhe; jene aud, 
von. denen mir oben erzählt haben, daß fie in dem Grabmale des 
Heiligen gefunden ſeien, bewunberte ex wegen. ihrer guten Er⸗ 
haltung und vollſtändigen Unverlettheit, umhüllte einige von ihnen 
und legte fie auf die Bruft des Heiligen, die andern aber. ver- 
ſchloß er in einer Büchſe und befahl, fie ben kommenden Zeiten 
ala Beweis feiner Heiligkeit zu erhalten Nachdem wir hierauf 
ung alle feierlih wit ben heiligen Gewändern geſchmückt, 
hieß der Biſchof nad) lautgeſprochenem Gebete die nebenſtehenden 
Geiftlihen den Mann Gottes erheben und hinaustragen. Ohne 
Berzug wird der Heilige mit Kreuzen, Wachskerzen und Rauch— 
gefäßen aus ber Kirche geleitet, und im ebenbiefer Stunde ein 
Stummer durch ‚die Berbienfte deſſelben, wie wir glauben, mit 
dem Bermögen zu fprecdhen beſchenkt. Seine Perſon war aber 
ärmlich und deshalb uns 5i8 dahin unbekannt geblieben, Und fo 
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ſtellten wir uns anfänglich, als ob wir das Wunder nicht glaubten, 
welches nach ſeiner Erzählung an ihm geſchehen ſein ſollte; da er 
jedoch behauptete, daß er aus dem Gau namens Aragewe! ſtamme, 
erfuhren wir von ſeinen Eltern und andern, welche ihn wohl 
kannten, auf unſere Erkundigungen daß es wahr ſei. 

Hierauf ſangen wir alle Lobgeſänge und Lieder und folgten 
in Begleitung einer zahlreichen Volksmenge mit ſchuldiger Ver⸗ 
chrung dem Leichnam des theuern Vaters. Auf der Wieſe? aber 
kehrten wir uns gen Oſten, hielten ein wenig unſer ernſtes Hin⸗ 
ſchreiten auf, warfen uns zur Erde nieder und brachten unſere 
Ehrenbezeugung dar. Dann erhoben wir uns wieder und be⸗ 
gammen einzeln ver irdiſchen Hülle des Heiligen nahezutreten und 
die barübergebreiteten Decken in demüthiger Andacht zu küſſen. 
Nach dieſer Handlung begaben wir ung mit der größten Ehr⸗ 
erbietung zum Kloſter, führten vie heiligen Reliquien in feine 
Kirche und brachten unter ſchuldigem Lobe Gott unfern Dant 
dar, der es für würdig achtete, fo große Freude uns zır verleihen. 
Welche Thränenftröme der Fröhlihen und welch großes Schluchzen 
der Jauchzenden dort ſich fund gab, vermögen wir niemals zu 
erzählen, da wir felbft nicht das durd häufiges Schluchzen unter» 
brochene Rob Gottes ohne Thränen vorbringen konnten. Be⸗ 
fonder8 war unfer ehrwürbiger Bater Grimald, von der Freude 
der Frohlockenden bewegt, nicht im Stande fi der Thränen zu 
enthalten, und dankte Gott, daß er verdient habe, zu jemen Zeiten 
an dieſem auch ihm amvertranten Orte eine fo große Zierde und 
ſo große Wohlthaten' des allmächtigen Gottes zu: fchauen. Um 
biefe Freude noch mehr zu erhöhen, kam ber Abt von Reichenau 
mit einigen Brüdern deſſelben Kloſters uwermuthet in ebenjener 
Stunde; auch waren Bräter des Kloſters, welches Kempten ge 
nannt wirb, von ihrem: Abte geferivet und freuten fih, an einer 
derartigen Feier und ſolchen Freuden theilzunehmen. Der Bifchof 
verſchloß unterdeß die heiligen Ueberreſte des frommen Vaters in 


.2) Aargau. — 2) Heute, daß Briel, entfignben aus pratum and dem daraus 
cömumptiten proliam. 
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einer fteinernen Truhe und fegte fie in dem Altare bei'. Und 
nachdem er hierauf ein feierliches Meßamt abgehalten hatte, 
fegnete er das Volk und entließ «8. 

Diefes ift aber gefchehen im Jahre der Menjchwerbung des a. 
Herrn 867 unter dem allerfrommften König Hlubowig, als die Set. 
obenerwähnten Würbenträger dur ihre Verwaltung des Hirten- 
amtes die Sorge für die Kirchen Gottes eifrig Übten, am Mitt« 
woch ven 24. September, der erften Inbiction. Damit die Ehre 
des feligen Mannes weiter vermehrt würde, nahm der erwähnte 
Biſchof am folgenden Tage von den Reliquien deſſelben, welde 
er, wie oben erzählt ift, dieſes Zweckes wegen bei Seite gelegt 
hatte, zuerft einen Theil für fich, dann übergab er dem Abte von 
Reichenau und den Brüdern von Kempten und befonvers ben 
übrigen Mönchen und ehrwürbigen Männern einige Partikeln der⸗ 
felben, wie e8 ihm gut ſchien, indem er im unferer Gegenwart 
alle ernftlich ermahnte, daß fie für eine ehrbare und würbige Be- 
handlung verjelben in allen Stüden Sorge tragen follten. Hier⸗ 
auf weihete er die Kirche des feligen Erzengeld Michael ein, falbte 
viele mit dem heiligen Dele, grüfßte die Brüder und ſchied fröh— 
Iihen Herzend mit den Seinigen vom Klofter. Am andern Tage 
aber begleiteten wir den Abt von Reichenau und die Brüder aus 
Kempten unter Lobgefängen und Lievern? außerhalb des Klofters 
und verftatteten ihnen, nachdem wir noch Geſpräche brüberlicher 
Liebe gepflogen und ven Kuß des Friedens einander gegeben hatten, 
in die Heimat freudenvoll zurückzukehren. 


1) Nach den katholiſchen Kirchengeſetzen muß in der obern Platte jedes Altars, an 
welchem celebrirt werben foll, eine Partikel von heiligen Reliquien fich befinden; hier⸗ 
auf beziehen fi die obigen Worte. — 2) Wegreifende mit Geſang zu begleiten war 
ehrender als andere fonftige Gebräude; ein ſolches Geleitlieb unferer Sprache begann 
mit den Worten: „In Gottis namun fahrin wir”. 
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©, wichtig ausführliche Lebensbeſchreibungen hervorragender 
Männer uns "find für die Gefchichte früherer Yahrhundexte 
nes Mittelalters, in welchem hervorvagenden Berfönlichkeiten 
einen größeren Einfluß auf ihre Zeitgenofien zu üben Käufigen 
befchteben wer, als biefes in Zeiten allgemeinerer Bildung ber 
Fall zu fein pflegt, fo werbeit jene Biographien uns noch bes 
deutender, je fürzer bie derzeitigen Jahrbücher abgefaßt, je 
mangelhafter. die Chroniken jener Zeiten gefchrieben fire; 
Urkunden, falls fie fich erhalten: haben follten, belehren uns 
beinahe ftets nım über Kirchliche und Eigentbums-Berbäktniffe, 
feltener über vie Lebensumftände der in jenen benannten Pers 
fonen. Briefe, welche für diefelben fo fehr Iehrreich zu ſein 
pflegen, find uns nur in wenigen Fällen durch eine e beſondere 
Gunſt des Schickſals erhalten. EEE. 
Bon ganz befonderem Wertbe find daher für das nord⸗ 
weftliche Deutfchlanb die Biographien bon drei feiner älteften 
und fegensreichften Biſchöfe, des h. Willehad, Anskar uns 
Rimbert, von welchen Werfen bie zwei erften zu fchreiben bie 
beiden letztgenannten Erzbiſchoͤfe ihrem hohen Berufe nicht unau⸗ 
gemefien erachteten. Diefe Bücher haben wir das Gluck in ſehr 


vi Vorwort. 


alten trefflihen Handfchriften zu befigen, und finden wir ba- 
ber in ihnen fogar einen Erfag für manche verloren gegan- 
gene und den Prüfftein für die vorhandenen oft verfälichten 
Urkunden der betreffenden hamburgifchen und bremifchen Kir- 
hen. Eine diefer Hanpfchriften hat ein zu beveutendes hifto- 
rifches Intereſſe, um nicht hier derſelben zu geventen, welche 
nämlich, fchon zur Zeit des Erzbifchofes Adalbert von Ham: 
burg gejchrieben, von dem erfolgreichiten der Nachfolger jener 
brei Glaubensboten des Norvens, dem verehrungswürdigen 
Bekehrer der Oftfee-Slaven, Vicelinus, erften Biſchofe zu 
Kübel, in feiner Yugend dem Domkapitel zu Paderborn, wo 
er ben erften wifjenjchaftlichen Unterricht erhalten hatte, 
geſchenkt wurde. 

Das hier vorliegende Leben des h. Willehad, eines ber 
gefegnetften Bekehrer der heibnifchen Friefen und Sachfen, 
des erjten Bifchofs von Bremen, trägt den Namen des Erz- 
bifchofes Anskar als feines Verfaffers an der Spite. Diefer, 
in der Picardie oder einem benachbarten Dijtriete geboren, 
war. demnach fein Landsmann des Angelfachien, feines Vor⸗ 
gängers, welcher fogar wenigitens zehn Jahre vor Anskar's 
Geburt verftorben war, und von welchem fein "bifchöflicher 
Nachfolger durch ein halbes Jahrhundert der Regierung des 
Biſchofes Willerif getrennt war. Ansfar hat daher nicht ein- 
mal von Schülern und Freunden des h. Willebad viel über 
benfelben vernehmen können und ift feine eigentliche Bio⸗ 
graphie auf wenige Blätter beſchränkt. Er kannte felbjt nicht 
Willehad's PVertrautheit mit dem großen Apoftel der riefen, 
dem h. Liudger, dem erften Bifchofe zu Münfter, und mit 
veffen berühintem Freunde, dem Magiſter Alkuin zu Hort, 
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welcher ung durch einen Brief des letzteren an jenen kund ger 
worden. Alkuin fcheint fogar einige Zeit bei Willehad auf 
dem Beftlande gelebt und gewirkt zu haben. 

Anskar’s kurze Schrift enthält jedoch die Älteften und er- 
ſcheint als die Duelle alfer fpäteren Nachrichten über die " 
Thaten des älteften Apoftels für Niederfachfen, deſſen Kirche 
an dem Weferftrom duch feine Nachfolger für das nördliche 
Europa zu einer fo großen Bedeutung berufen war. Doch 
auch ber von Ansfar gegebene Anhang über die am Grabe 
des h. Willehad gefchehenen Wunder bewahret ums mannig« 
faltige Notizen über bie äußeren und inneren Zuftände jener 
‚Zeit, und befiget neben manchem hiftorifchen und geographifchen 
ein wenn auch nicht ftreng arzneiwifenfchaftliches, doch uns 
fteeitiges pſychologiſches Intereſſe. 

Hamburg, den 21. April 1856. 


3. M. Tappenberg. 
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Wenn der Gläubige, von frommer Begeiſterung erfüllt, ſich 
getrieben fühlt, der Heiligen Lob und Thaten zu verkünden, ſo 
will er in ihnen Chriſtum ſelbſt preiſen, ven Exlöfer ſelbſt verx⸗ 
herrlichen. Denn nur durch Seine Kraft haben fie den Sieg 
errungen, weil fie durch Seine Gnade in gutem Wandel treu 
befunden find. Bon Gottes Gnade find ja, wie der Apoftef! 
bezeuget, die Heiligen was fie find, und weil diefe Seine Gnade 
immer nur guter Art ift, jo wird auch durch fie der Menſch zum 
Streben nah dem Guten angeregt. Durch eben biefe Gnade 
Gottes geſchieht es auch, daß der Keim des Guten, welcher bereits 
zu fprießen begonnen hat, allmählich zunimmt und wächft und 
vielfältige Frucht trägt, jo daß jeber Gerechte,. wenn er nur wi], 
wenn er nur in vollem Maaße und mit unbegränztem Eifer will, 
die Gebote Gottes erfüllen Tann. Darum verbienen aljo Die 
Heiligen Lob wegen ihrer Vervienfte, oder vielmehr Chriftus iR 
in ihnen zu loben, Chriſtus, durch deſſen Gnade fie in den Stand 
gefet wurden, gut und heilig zu werden. Obwohl nun aber dieſe 
Loblieder manchen, die hienieven ein frommes, glaubenskräftiges 
Leben führen, aus pem Munde anbädtiger Gläubigen mit Recht 
erfchallen, fo ift es doch beffer und verftänbiger,. erſt dann die 
Heiligen ſo zu feiern, wenn ſie alle Gefahren | des Erdenlebenẽ 


1). Apofſtel: Paulus an bie Cor. L, 15. 88. 10. 
1» 
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glücklich beſtanden und überwunden haben, da es gewiß paſſender 
iſt, erſt dann, wenn weder der Geprieſene in Verſuchung kommen 
kann, hochmüthig zu werden, noch der Preiſende dem Vorwurfe 
der Schmeichelei ſich ausſetzt, die Heiligkeit eines Menſchen zu 
preiſen und zu erheben. Daher iſt es denn auch ganz mit Recht 
in der heiligen Kirche Sitte geworden, ven Wandel und die Fröm— 
migkeit der Heiligen, welche in dieſem Leben durch Wunberthaten, 
durch gläubige Hingebung und durch Ausübung guter Werke Preis 
und Dank erlangt baben, erft nah ihrem Hinübergange zu 
ſchildern, damit die Nachkommen an ihnen Borbilver der Tu— 
gend haben und an ihrem Beijpiele jehen mögen, wie weit Gottes 
Barmherzigkeit reicht, und erkennen, daß fie an dem, was fie wiel- 
fercht für unmoͤglich halten, im Hinblicke auf bie Thaten, welche 
jene, die doch nur, wie fie, hienieden in der gebrechlicgen Leibes- 
Hülle einher wanvelten, durch Gottes Gnade errichtet haben, nicht 
verzweifeln dürfen. Wenn nun alle Glänbigen von Rechteswegen 
allen Heiligen ſolche Ehre zu etzeigen ſchuldig find, fo muß doch 
mit um fv ‚geößerem Eifer ein jever vergleichen Verpflichtungen 
gegen vie fühlen, unter deren Schutze er imshefunbere zu ftehen, 
ünter deren Obhut er vor allem geborgen zu fein voll fefter Zuver⸗ 
ſicht glanbt und vertrauct. Was vieſen Gründen habe auch ich 
es für Pflicht gehalten, das fromme und ſtets gottſelige Leben 
umferes heiligen Vaters Willehad, des erſten Biſchofs zu Bremen, 
zu befchreiben, um dadurch, daß ich bie Trinmphe ſchilderte, 
welche felne wunderbare Thatktaft errang, in ihm ſowohl die 
Herrlichkeit zu verkünden, ‘als anch ſeine Deiligkeit anderen als 
Muſter zur Nathahmung hinniſtellen. J 


— 
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1. Es war’ elf’ der eniinig⸗ Weine, dem volte 
Ber Ange angehören‘, ein "Rorhhitinbetfänee.” Bon Kindheit 
än’ ver Gottesgelehrfamkeil fich wibniend und in ber heiligen Wiſ⸗ 
ſenſchaft unterwieſen, begann er doll Efers dem Dienſte Gottes 
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ſich zu weihen, und zeigte ſich, indem er Tag und Rack 
faſtete, wachte und betete, als Verehrer des allmächtigen 
Gottes. Er betrug ſich ſo ehrbar und tugendhaft, daß 
er bei allen ſeinen Landsleuten und Nachbaren beliebt und 
von allen gelobt wurde. So ward denn auch, als er zu den 
gehörigen Jahren gekommen war, die Gunſt, in der er bei 
allen ſtand, bei der Wahl offenbar, durch welche er zur Würde 
eines Geiſtlichen erhoben wurde. Auf dieſer Bahn aber war er 
duch Heiligkeit des Wandeld und durch die rühmlichfte Ausübung 
guter Werke fi ſtets mehr und mehr zu fördern und weiter zu 
fommen bemüht, Endlich erlangte er die Weihe eines Presbyters. 
Da vernahm er, daß die Friefen und die Sachſen, welde big 
dahin ungläubige Heiden geweſen waren, dem Götzendienſte 
entſagt, nach den Lehren des katholiſchen Glaubens ſchon ein 
gewiſſes Verlangen gezeigt und den Wunſch kundgegeben hätten, 
durch die heilige Taufe von der alten Unreinigkeit befreiet zu 
werden. Dieſe Nachricht erfüllte den Mann Gottes mit großer 
Freude, und, von inniger Liebe entbrannt, begann er ſich ange 
legentlichſt darum zu befümmern, wie er, um Gott zu ehren, nad 
jenen Gegenden hin gelangen könnte. Und weil der Knecht Gottes, 
vom Geifte des Herrn getrieben, in diefem Eifer von Tage zu 
Tage heftiger entbrannte, fo konnte fein Licht denn auch nicht im 
der Finfterniß unter dem Scheffel verborgen bleiben, ſondern es 
ward gejetet auf einen Leuchter, auf daß es leuchten follte allen, 
die jowohl damals im Haufe des Herrn waren, als vereint in dem⸗ 
felben fein würden. Er begab ſich aljo zu ven Könige, welcher 
damals über das Volk der Angeln regierte, namens Alcchrat, ! 
ſchilderte vemfelben unter einem Strome von Thränen, welder 
Eifer, dem Herrn zu dienen, ihn erfülle, und bat ihn um bie 
Erlaubniß, die ebenerwähnten Länder befuchen zu Dürfen, um bort 
das Wort Gottes zu predigen. Sobald dieſer feine fromme Ab- 
fiht vernommen hatte, berief er eine zahlreiche Verſammlung von 


1) Alachred, Eanwins Eohn, regierte über Nordhumberland von 765 — 774. ©. 
gappenberg, Gef. v. England 1. 209. 210. 
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Biſchöfen und anderen Geiſtlichen, ſchilderte in Gegenwart aller 
Willehads heiße Sehnſucht, und ordnete ihn unter allgemeiner 
Zuſtimmung (denn ſchon längſt hatten alle feine Heiligkeit erkannt 
und bewundert) ab, um, der Gnade des Herrn empfohlen, in die 
genannten Gegenden als Sendbote des Evangeliums ſich zu 
begeben. 

2. Mit freuderfülltem Herzen begab er ſich auf die Reiſe, 
ſchnell ſetzte er über das Meer, und kam nach Friesland an einen 
Ort namens Dodynchirica! im Lande Hoſtraga, wo einſt Biſchof 
Bonifacius mit der Märtyrerkrone geſchmückt war. Hier alſo, 
wo dieſes Blutzeugen Predigt viele zum Glauben gebracht hatte, 
wurde Willehad mit vielen Ehren empfangen, und blieb bafelbft, 
Gottes Wort lehrend, lange Zeit; denn gar viele Evele gaben 
ihm auch ihre Kinder zu unterrichten. Diefe feitete er ſowohl durch 
feine Lehre, als durch das Beifpiel feines frommen Wandels zur 
Liebe Gottes an. Auch führte er gar manchen Irrenden wieder 
zum wahren riftlichen Glauben zurüd, und zeigte fich felbft vert als 
ein hellſtrahlendes Licht göttlichen Glanzes. Cr unterwies aud) 
eine fehr große Menge von Heiden in der Lehre Chrifti, un 
taufte fie zu Dockynchirica. | 

3. Bon da reifte er weiter. So kam er über einen Fluß 
Loveke? und nah einem Orte namend Humardha?. Dafelbft 
begann er den Heiden das Wort Gottes zu verfündigen und ihnen 
in's Herz zu reven, daß fie ven abergläubifchen Götzendienſt auf- 
geben und den einigen wahren Gott erkennen möchten, um durch 
das fühnende Wafler der Taufe Vergebung ihrer Sünven zu 
erlangen; denn thöricht, fagte er, und nichtig ift es, von einem 
Steine Hülfe zu erwarten, und von ſtummen nnd Teblofen Bil- 
dern Schub und Troft zu hoffen. Als aber‘ das wilde, dem 
Götzendienſte ganz ergebene Volk ihn fo reden hörte, jo gerietben 
alle insgefammt in Zorn und Wuth, und zähneknirſchend fchrieen 


‘ı Kirche zu Dodum im Lande Oftergo in Weſtfriesland, Diöcefe Wtredt. — 2) 
Lovele, jetzt Lauwers. — 8) Sumarda, Hummerze, jett Humfterland, der Name 
eines in der Münfterfchen Diöcefe belegenen Sanes, oftwärtd der Laumers, im Süden 
an Drenthe ft chend. 
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ſie, ein ſolcher Frevler dürfe nicht Länger leben; wer ſolche Läſter⸗ 
worte gegen ihre unüberwindlichen Götter auszuſprechen wage, 
der ſei des Todes ſchuldig. Einige Verſtändigere jedoch ſprachen 
den übrigen folgendermaßen zu. Sie ſagten, ſie kennten dieſe 
Art von Religion nicht, ſie wüßten nicht, ob dieſelbe göttlichen 
Urſprungs ſei, oder nicht; auch ſei der Mann ſonſt keines Berbrechens 
zu zeihen; darum dürfe man ihn auch nicht auf eine ſo unbegründete 
Weiſe zum Tode verurtheilen; man müſſe vielmehr das Loos über 
ihn werfen: da werde der Himmel zeigen, ob er den Tod ver⸗ 
diene; wenn nicht, ſo möchten ſie ihn frei ſeines Weges 
ziehen laſſen und ſich ſelbſt ja nicht mit Schuld beflecken. Man 
folgte ihrem Rathe, und nach heidniſcher Weiſe warb über Wil- 
lehad das 2008 geworfen, ob er am Leben bleiben over fterben 
folle. Da forgte denn die göttliche Vorjehung, daß das Tobes- 
1008 über ihn nicht fallen konnte; daher wagten fie ihm auch weiter 
nichts anzuhaben, ſondern ließen ihn, nachdem fie ſich noch ein- 
mal mit einander berathen, unangetaftet ziehen. 

4. Er aljo gelangte von da nah Thrianta!, wo er dur 
feine Predigt eine fehr große Menge Heiden zum Glauben und 
zum Sacramente der Taufe brachte. Hier verweilte er längere 
Zeit, und war darauf bedacht, nicht blos die Gläubigen zu unter- 
weijen, fondern au die Schwachen und Halbglänbigen auf dem 
Wege der Wahrheit durch Wort und Beifpiel im Glauben zu 
ftärten. Gar viele begannen feinen tugenphaften Wandel zu 
achten und die Berivrungen ver Heiden zu verabfcheuen, die chriſt⸗ 
Tihe Religion aber zu befennen und mit Innigfeit und Andacht 
auszuüben. Daber kam es, daß einige feiner Schüler, von gött⸗ 
lihem Eifer ergriffen, die in der Umgegend zerftreuten heidniſchen 
Tempel zu zerflören umd auf. alle Weife zu vertilgen begannen. 
Dies bewog die Heiden, vie bis jeßt vielleicht noch ſchwankend 
geweſen maren, wuthentbrannt plößlich mit großer Gewalt über 
fie herzufallen, um fie allefammt zu vernichten. Dei der Gele 
genheit fehlugen fie ven Knecht Gottes mit Knitteln, und er mußte 

1) Sau Drenthe in der Atrechter Diöceje. 
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viele Streiche. leiden. Einer von ihnen Drang ſogar mit gezücktem 
Schwerte auf. ihn ein, und wollte ihm das Haupt ‚abichlagen; 
allein. der fromme Mann hatte gerade eine Kapſel mit Reliquien 
am Halſe bangen, und als nun der. Streich des Schwertes auf 
feinen Hals fiel, fo ſchnitt derfelbe zwar den Riemen, woran die 
Rapfel hing, zum Theil durch, konnte aber ihn ſelbſt durchaus 
nicht verlegen. Weber viefes Wunder erfchredt, ließen die Heiden 
ihn und feine Gefährten unbehinpert fort, und wagten fie nicht 
weiter zu beläftigen. 

5. Darauf ließ Karl, der glorreihe König der Franken, zu 
defien Ohren Willehads Ruhm gedrungen war, ihn zu ſich 
rufen. Schon oft nämlid Hatte er fih bemühet, die Sachſen zum 
Chriſtenthume zu befehren: allein immer waren fie wieder vom 
wahren Glauben abgewihen und ins Heidenthum zurüdverfallen. 
As Willehad kam, empfing ihn ver König fehr ehremboll, unter- 
redete ſich angelegentlich mit ihm, und ließ ſich feine Lehrweiſe 
gern und mit großer Aufmerkjamleit auseinanderſetzen. Da er 
num auch feinen fittlichreinen Lebenswandel und feine Feſtigkeit 
und Treue im Glauben erlaunte, jo ſandte ex ihn zu den Sachſen 
in ven Gau Wigmodien!, um daſelbſt im Auftrage des Königes 
Kirchen zu banen, dem Bolle das Evangelium zu prebigen und 
allen dort Wohnenden den Weg des ewigen Lebens zu zeigen. 
Willehad übernahm die® Amt in Demuth, umb verwaltete es mit 
der größten Pflichttreue. Er bereifte ringsumher feinen. ganzen 
Sprengel, und befehrte durch feine Predigt wiele zum Glauben 
an ben Deren, fo daß im weiten Jahre nach feiner Ankunft 
fowohl die Sachſen, als bie in. ver. Umgegend wohnenden 
Griefen insgeſammt Chriften zu werden gelobten. ‘Dies geſchah 
denn auch im Jahre 781, im 14. Jahre der. Regierung Karls, 
ber jedoch noch wicht zuum Kaiſer erhoben war. Dazı wurde er 
exit jpäter, in feinem viermmddreißigſten Kegierungsgahre, von ber 
Sangiedel 51 Gtotel 9m Ihe Tag Die Einbl Brähen nah dife ber Ren des Die 
thumes dieſes Namens. Ne 
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Hand des hochwürdigen apeftolifchen Herrn Les zu Rom geweihetz 
. exft da begrüßte vie katholiſche Kirche von ganz Europa mit ehr⸗ 
erbietigem Glückwunſche ihn als den römischen Kaifer und Impe 
rator. Die kaiferlide Würde nämlich, welche feit dem frommen 
Kaifer Conftantin bei den Griechen zu Konftantinopel geweſen war, 
hatte man, weil, nachdem die Männer königlihen Stammes daſelbſt 
ausgeitorben, die Regierung mehr in die Hände ver Frauen als ver 
Männer gelommen war, um dieje Zeit zufolge ver Wahl des römi⸗ 
Then Volkes in einer jehr großen Berfammlung von Biſchöfen und ame 
deren Geiftlihen an das fränfifhe Neich übertragen, weil König 
Karl jowohl die Stadt, welche einft das Haupt des Reiches geweſen 
war, als aud) viele andere Länder des römischen Reiches beherrfchte, 
weshalb er mit Recht des kaiſerlichen Scepters für würdig erachtet 
wurde. — In der vorerwähnten Beit feiner Regierung aljo begann 
ber Knecht Gottes Willehad in Wigmodien Kirchen zu bauen umb 
Priefter in denſelben anzuftellen, welche dem Volke vie Lehren des 
Heiles und die Gnade der Taufe freigebig fpenbeten. 

6. Im folgenden Jahre! erhob fi, angereist vom Teufel, 
dem Feinde alles Guten, Widukind, ein Mann verſtockten Herzens. 
Dieſer ſammelte in der Abſicht, ſich gegen König Karl zu empören, 
eine große Menge Sachſen, und dieſe Böſewichter waren nun ein⸗ 
hellig bemüht, vie, welche treu im. Chriſtenglauben verharrten, gu 
verfolgen, auch die Diener der Kirche, wo fie fie trafeit, zu ver« 
treiben und aus dem Lande zu jagen. Diefe Verfolgung bewog 
den Knecht Gottes nach dem Gebote des Herrn, welder? gebent: 
„Wenn fie euch aber in einer Stadt verfolgen, jo fliehet in eine 
andere,” von Wigmodien nach Utrtuftrien? fich zu. begeben, Dort 
fAyiffte er fi) ein, und fuhr über das Meer bei Friesland vor⸗ 
bei So entfam er durch die Gnade Gottes feinen Berfolgern. 
Die Sachſen aber löſchten nun ihren Blutdurſt, ven fie in feinem 
Blute nicht hatten befriedigen können, mit um fo. heißerer With 


1) 782. — 2) Matth. 10, 233. — 3) Ut⸗Riuſtri ift der äußere Theil von Riuſtri, 
dem Gau Ruſtringen, in ber Diöcefe Bremen, jene Bußringerland, | im Greßbergosthume 
Oldenburg, an beiden Ufern ber Jahde. 
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in dem feiner Schüler. Sie bradten nämlich den Priefter 
Folcard fammt dem Grafen Emmig im Lande Leri!, 
ferner den Benjamin in Ubrinftri?, dann ben Geiftlichen 
Atreban in Thratmaresgaho® und envli den Gerwal mit feinen 
Genoffen in Bremen aus Haß gegen die Chriften durch das 
Schwert ums Leben. Nachdem dieſe Blutzeugen fo durch das 
Opfer ihres eigenen Blutes ſich das Himmelreich erſchloſſen hatten, 
rafte nachher noch lange der Sturm ver Berfolgung bei den ab- 
trünnigen Sachen. 

7. Weil nun ver Mann Gottes fah, daß die Umſtände ihm die 
Predigt des Evangeliums damals nicht geftatteten, fo begab er ſich auf 
die Reife, und beſuchte Pippin, den König der LTangobarben. 
Dann gelangte er glüdlich nad Rom. Dort erjhien er vor dem 
heiligen Stuble des Apoftelfürften St. Petrus, und empfahl mit 
Thränen und Flehen fi umd die ganze. Schaar ver Gläubigen 
inbrünftig und andachtsvoll der Gnade des Herrn. Insbeſondere 
betete er für bie, deren GSeelenheil ihm am meiften am Herzen 
lag, damit nicht etwa die in Sachſen eben gepflanzte Chriften- 
gemeinde durch bie Ränke des Teufels ganz wieder vernichtet 
werben möchte. Bon da veifte der Knecht Gottes, vom ehrwür⸗ 
digen Papfte Hadrian? gar fehr getröftet und geftärkt, freudigen 
Herzens nah Franken zurüd. Auf dieſer Reife offenbarte 
ſich an ihm die wunderwirkende Kraft des Herrn. Ein Diener 
des Gottesmannes, Aldo, der das Eſſen beforgte, Hatte eine höl⸗ 
zerne Schüffel feines Herrn, vie er forgfältig gereinigt und ab- 
gerieben vemjelben zu Mittage vorzufegen pflegte. Diefe fand er 
eines Tages zerbrochen. Als nun Willehad um die Eſſenszeit fie 
bringen laſſen wollte, dachte ver Diener nicht daran, feine Nach⸗ 
läfftgteit zu verhehlen, ſondern geſtand, fie ſei zerbrochen. So— 
gleich befahl der Mann Gottes ſie, wie ſie wäre, ihm zu bringen. 
Als aber der Diener wieder an die Stelle kam, wo er ſie zerbrochen 
hatte liegen laſſen, fand er ſie ganz unverſehrt, wie wenn ſie nie 


1) Laergan, weſtlich von ber Weſer, an dem Fluſſe Sunte. — 2) d. h. Ober⸗ 
RNinſtri. — 3) Ditmarſchen. — 4) Hadrian IL 778 — 78. 


Anelar“s Leben bes Biſchofo Wikkhab. 11 


Schaden genommen hätte. Froh und heiter brachte er fie, und feste 
fie vor Willehad hin, nachdem er vorher mit Zittern und Zagen ven 
feinem zilenenden Gebieter eine wohlverviente Züchtigimg zu bes 
kommen befürchtet hatte. Daß nun dies durch die Gnade bes 
Himmels zu Ounften des frommen Mannes gefchehen, ift nicht zu 
bezweifeln, obwohl er felbft, allem Hochmuthe feind, dies lieber 
verfhwiegen zn halten als befannt zu machen wünfchte. 

Nach feiner Rückkehr von der Reife begab ſich Willehad nad 
Afternacha.! Dort vereinigten fich feine aus Furcht vor der Ber- 
folgung zerftreuten Schüler wieder mit ihm. Dieſe ermunterte und 
tröftete er voll Güte, und ermahnte fie liebevoll, ſtets auszuhar⸗ 
ren in der Treue gegen ihren Herrn und Meifter Jeſus Chriſtus. 
Zwei Jahre hatte er fich ungefähr zu Afternacha aufgehalten, al® 
er ein einfames Klausnerleben zu führen beſchloß. Auch dann 
war fein Leben Tein gewöhnliches, ſondern er las und betete, 
mitunter aber befchäftigte er fich eifrig mit dem Schreiben. 
Er ſchrieb damals die Briefe St. Pauli in einem Bande und 
fehr viele andere Bücher, welche feine Nachfolger als theure Denk⸗ 
male der Erinnerung an ihn forgfältig bewahrten, und melde 
noch jett unverändert daliegen. Auch damals wurden mande 
durch feine Lehre und fein Beifpiel von ibm auf beffere Wege 
gebracht und zum eifrigen Dienfte des Herrn ermuntert. 

8. Darnach erſchien der hochwürdige Diener des Herrn 
MWillehad zum zweiten Male vor König Karl?, ver fi damals 
gerade in Sachſen in der Veſte Eresburch anfhielt, und fchilverte 
demfelben feinen brennenden Trieb, den Frieden des Evangeliums 
zu verbreiten. Er bat ihn den König, ihn damit gnädigſt zu beauf⸗ 
tragen. Diefer gab ihm zur Unterftäßung bei feiner Arbeit umb 
zum Unterhalte für feine Gebülfen vie Celles Juſtina! in Franken 
zu Lehen, und befahl ihm den Sprengel, ven er zum bilden begon- 
nen hatte, in Chrifti Namen wieder aufzufuchen. Er nahm dies 

1) Epternach, Eqhternach, ein Koſter St. Willibrorbs, im ehemaligen Sprengel vom 


Trier, nordöſtlich von biefer Stabt. — 9) Karl war zu Eresburg von Dftern bis Iuni 
785. — 3) Ein kleines Klofter ohne Kirche. — 4) Mont Iutin in Oberburgund, 
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mit Danf und frommer Erhebung an, und kam zum zweiten Wale 
nah Wigmodien, wo er allem Volle laut und eifrig die Lehre 
Chrifti verkündigte. Auch ftellte er Die zerftörten Kirchen wieder 
ber, und fette bewährte Männer ein, den Menfchen den Weg 
des Heiles zu weifen. Und jo fam durch Gottes Fügung in 
demfelben- Iahre noch das Volk ver Sachſen wieder zu bem 
Chriftenglauben, welden es vorher verloren hatte. Ja felbit 
Widukind, der Urheber des Abfalles, unterwarf fi in vemfelben 
Jahre dem Könige Karl und erlangte vie Gnade der Taufe So 
wurden mit der Zeit die Uebel, welche durch feine Tücke herbei« 
geführt waren, befeitigt. 

Darauf, als alles zum Frieden gebracht zu fein ſchien und 
die Sachfen den trogigen Naden unter Chrifti fanftes Joch, ob- 
wohl gezwungen, beugen gelernt hatten, ließ ver erwähnte hod)- 
erhabene Yürft, während er fi zu Worms aufhielt, den Knecht 
Gottes Willehad am 13. Juni (787) zum Biſchof weihen, und 
beftellte ihn zum Seelenhirten über Wigmodien, Laren, Riuftrien, 
Altergat, Rordendien? und Wanga?, um vafelbft in bifchöflicher 
Hoheit die Völfer zu leiten uud, wie er begonnen, durch heilſame 
Lehre und ausgezeichnete Werke zu nügen und forgfältig vie Ober- 
aufficht zu führen. Daher war er ber erſte Bijchof viefer Diöcefe. 
Seine Erhebung zu diefer Würde war darum fo lange verjchoben 
worden, weil das der Belehrung widerftrebende Bolt, da e8 kaum 
eine kurze Zeit lang gewöhnliche Priefter unter fich zu bulven ge⸗ 
zwungen werben konnte, von einem Biſchof fi durchaus nicht 
‚zegieren ließ. Aus biefem Grunde wirkte er fieben Jahre vorher 
in veınfelben Sprengel nur als Presbyter, obwohl er zum Bir 
Ichof eruannt war und alles fo viel wie möglich als Vorfteher 
wanrbnete. - Nach Empfang ver biſchöflichen Weihe aber begann 
er ſich in allem noch eifriger zu benchmen und in erhöhetem 


3) Aſterga, Oftringien im Olbenburgifchen, zwiſchen Ruftringien unb Wangerland. 
go D Rorkenbi um bie Stadt Norden, in dem zum Bremifchen Eprengel gehörigen 
men ic Zelle Ofifrietlannt. — 3) Wange, jetzt Wangerland, im Jeverſchen Kreife 

bes Hergegtfums Olbdenburg. 
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Maaße die Tugenden zu üben, wodurch er ſich bisher ſchon ſo ver⸗ 
dient gemacht hatte. 

9. Von Jugend auf war er nämlich ſehr mäßig und diente 
ſchon als Kind Gott dem Allmächtigen voll Eifers. Wein und 
Meth, ſowie alle berauſchenden Getränke mied er. Seine Nah⸗ 
rung beſtand in Brod und Honig, Gemüſe und Obſt; denn ſo⸗ 
wohl des Fleiſches als der Milch und der Fiſche enthielt er ſich; 
außer daß der erwähnte Papſt Hadrian ihm in ſeiner letzten 
Lebenszeit wegen häufiger körperlicher Schwächen befahl Fiſche zu 
genießen. Ihm gehorchend, begann er in dieſem Stücke etwas 
weniger ſtrenge gegen ſich zu ſein. Ferner verging faſt kein Tag, 
ohne daß er die Feier der heiligen Meſſe mit vielen Thränen und 
ganz zerknirſchtem Herzen beging. Unabläffig widmete er ſich dem 
Lefen und Durchforſchen ver heiligen Schrift. Voll Eifers betrieb 
er auch das Singen der Bjalmen!, fo daR er faft täglich deren 
einen, mitunter oft auch zwei, ja drei abfang. Dieſe und ähnliche 
gute Werke waren feine Stüte, dieſe festen ihn in den Stand, 
fi) der Gemeinde als ein großes Beifpiel göttliher Gnade dar⸗ 
zuftellen. So war feine Lehre doppelt einpringlih, da er 
durch fein Beiſpiel beftätigte, was fein Mund prebigte. Der hei⸗ 
lige Mann rveifte in feinem ganzen Sprengel umber, er firmelte 
die früher getauften Chriften, und rührte durch feine Previgt die 
irrenden Herzen gar vieler, fo daß fie ven Weg des Heiles be- 
traten. Auch erbanete er zu Bremen ein Gotteshaus von mwun« 
derbarer Schönheit.“ Diefe Stadt beftimmte er aud) zu feinem 
bifhöflichen Sie. Den Dom weihete er am Sonntage, dem 1. Nox 
vember, (789) zu Ehren unferes Herrn Jeſu Chriſti unter An⸗ 
rufung des heiligen Petrus. 

10. Fur hernad aber kam er, (bemm, von frommem Cie 


1) Der prächtige Iateinifche Pfalter, welchen Karl der Gtoge dem Bapfte badeien J. 
ud dieſer dem Willehad ſchenkte, wurde Länger als 800 Jahre in ber Domlicche au 
Bremen aufbewahrt und alljährlich an Höhen Feſttagen vem Worte gezeigt. Jegtt ft 
diefe ToRbare, anf Pergament, wıit großen golbenen Wuchfinben geſchrirbene Hanbichrift 
in ber Wiener Bibliothe M. — 2) Die Domliche, melde — von Holz, fein 
Nachfolger von Steinen auffährte. Adam von Bremen, B. 1, Enp. 20 
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getrieben, bereifte er fehr oft feine ganze Diöcefe, und ſuchte durch 
Gottes Wort gar viele im Glauben zu befeftigen), uach einem Orte 
namens Pleccateshem.! Während feines Aufenthaltes daſelbſt 
begann .er von einem heftigen Fieber heimgefucht zu werben, 
befien Gluth von Tage zu Tage wuchs, fo daß feine Schüler, bie 
bei ihm waren, die Hoffnung auf fein Wieberauffommen aufzu- 
geben begannen. Da trat einer berfelben, der mit bem heiligen 
Manne vertraulicher zu reden gewohnt war, er hieß Egisrik, zu ihm 
bin, und fchilverte ihm weinen und Hagend feine Bejorgniß in 
Betreff feines Todes, wies dabei auch hin auf die Gefahr, welcher 
bie ihm auvertraute Gemeinde auögefegt fei, wenn fie nun 
von ihm verlgffen wäre, da fie eben erft durch feine Leitung dem 
Dienfte Gottes fi) ergeben zu haben ſchiene. „Scheide doch nicht, 
ſprach Egisrik, fo fehnell von denen, vie Du exit vor kurzem dem 
Herrn gewonnen haft; verlafle nicht jo früh vie Gemeinde, bie 
Geiftlichkeit, vie Dir zu hüten gegeben ift, damit nicht die an Glau⸗ 
ben noch jo ſchwache Heerde den Biffen der Wölfe preisgegeben 
werde. Beraube uns, ‘Deine demüthigen Schüglinge, nicht Deiner 
heiligreinen Gegenwart, daß wir nit ummberirren. wie Schafe 
ohne Hirten.” Ihm antwortete tief ergriffen ver fromme Mann: 
„Mein Sohn, rufe mich nicht länger ab vom Anfchauen meines 
Heren und Meifters, fehilvere mir nicht mit klagenden Worten 
bie Laft des zeitlichen Dafeind. Ich wünſche hienieden nicht län- 
ger zu leben, ich fürchte ven Top nicht; ich bete nur zu Gott, den 
ich ftet8 von ganzem Herzen geliebt, dem ich mit voller Hingebung 
gedient habe, daß er mir für meine Anftvengungen voll Güte und 
Milde einen Lohn ertheilen möge, wie e8 ihm beliebt. Die Schafe 
aber, die er mir anvertraut hat, übergebe ich Seiner Obhut. Seine 
Kraft hat mich ja. auch allein befeelt, wenn ich etwas Gutes habe 
wirken können. Seine Güte wirb euch nicht mangeln, denn alle 
Lande find voll Seiner Barmherzigkeit.” So richtete alfo in 
frommer Ergebung ver. Mann Gottes ſtets anf ben Himmel feine 
Blide, ſandte unabläfftg feine Gebete, feine heißen Wünſche vor⸗ 
1) Blegem ober Blezum an der Wefer, uuterhalb Begejad. 
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auf gen Himmel, und entfchlief Dann, ein theuerwerther Belenner des 
göttlichen Wortes, am Sonntage dem 8. November, nah Sonnen» 
aufgang, in Ehrifti Namen. Zu feiner Beftattung eilte von allen 
Geiten die Bevölkerung herbei. Sie brachten ven feligen Vater 
und Lehrer unter Zoblievern und Hymnen nach dem Bifchofsfige 
Dremen, und beftatteten ihn daſelbſt in der neuen, von ihm jelbft 
erbaueten Kirche? mit verbienter Ehre und Feierlichkeit. 

11. An dem Orte feines Begräbnifies zeigten viele Wunder- 
zeihen Mar und beutlich, daß der heilige Mann zum Streiter 
Chrifti in Wahrheit erforen war. Diefe Zeichen und Wunder 
wurden indeß aus Nachläffigkeit mit Stillſchweigen übergangen, 
obwohl es nicht wenige gab, weldye erklärten, fie wüßten, vaß an 
jenem Orte fi wieverholt Gottes Kraft in Wundern fund ges 
than habe. Ja, auch als fein Leichnam zur Zeit feines Nach 
folgers MWillerich rühmlihen Andenkens in die zweite Kirche ver⸗ 
fett wurde, fol der Heilige auch dort gar viele Wunderthaten 
durch Gott befähigt verrichtet Haben, vie indeß auch wieder von nie⸗ 
mandem aufgezeichnet find, obwohl viele verfihern, daß fie ver⸗ 
mittelft wirklicher Wunderfraft bewirkt worden, feien. Indeß darf 
nicht durch Stilfchweigen unterbrüdt werden, was als zur Ver⸗ 
herrlihung des Heiligen vom Himmel Tundgegeben bis jetzt noch 
in der Bremer Kirche ſich erhalten bat. Der Stab nämlich, ven 
er der Sitte gemäß als Bifchof zu führen pflegte, war nad) ſei⸗ 
nem Tode von feinen: gläubigen Verehrern in eine Lade nieder⸗ 
gelegt worden. Nun traf es fih, daß das Haus, in welchem 
diefe Lade fand, plötlih in Brand gerieth, und daß mit dem 
Haufe zugleich auch die Kifte ſammt allem, was darin lag, gänz⸗ 
lich von den Flammen verzehrt wurde. Dem Stabe felbft konnte 

1) Kirche. Nämlich in der Peterskirche. Gein Nachfolger Willerich verfegte ben 
Körper Willehads ans der Peterskirche nach einer im Süben beim Dome erbauten 
Capelle. Anskar führte denſelben aber aus biefer in bie Mutterlirche bes Apoſtels 
Petrus zurüd, Iene nach Willehab benannte Capelle brannte in ber Folge ab, wurde 
aber vom Erzbifchof Unwan wieber aufgeführt. ©. Adam von Bremen B. L C. 19. 
DB. 1. €. 46. Zwifchen jener nachher zu einem Hopfenlager benutzzten und jetzt zu einer 


Wohnung und zu einem Weinlager umgebauten Eapelle und ber Domkirche befindet fich 
noch der Willhadi⸗ Brunnen. M. 
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das Fener durchaus nichts anhaben, fonvern er wurde mitten im 
Feuer fo umverſehrt gefunden, daf nicht einmal irgend ein Zeichen, 
daß er hei geweien war, zu fehen war. Alſo ift Gott 
ver Allmächtige wegen feiner Heiligen zu preifen, da er auch in 
den geringften Dingen ven Gläubigen das Verdienſt derſelben 
darthut. Auch etwas anderes noch ereignete fich, welches gleich 
falls zeigte, daß der Herr das Berbienft des Heiligen fir groß 
eslärte. Den Becher, aus dem er alltäglich dem Heren in ber 
heiligen Mefle zu opfern pflegte, hatten feine Schüler voll lieben⸗ 
ver Treue an einem beftimmten Drte forglid) aufbewahrt. Als 
aber auch dorthin das Feuer einprang und alles verzehrte, jo daß 
alles, was aus Metall gearbeitet war, von ver Hite ſchmolz und 
erging, ward doch der Becher, obwohl er von Silber war, ganz 
umoerjehrt gefunden. So offenbarte fih denn an ihm bie in 
Wahrheit wunderbare Kraft des Herrn: weil er hienieden vom 
wahren Teuer der Liebe zu Gott entzündet geweſen war, fo hatte 
auch nach ſeinem Tode das irdiſche Feuer feine Gewalt über das, 
was er hinterlaffen. Denn das Gefchöpf ift dem Gebote feines 
Schöpfers unterworfen; es verliert felbft die ihm angeborene 
Kraft, fowie e8 den Ruf des Gebieters vernimmt, und es kann, 
obwohl es fonft die Natur ihm vorfchreibt, doch Fein Unheil an⸗ 
tichten, da eines jeglichen Weſens Wirkungskraft von dem unbe» 
grenzten allmächtigen Willen des Schöpfers abhängt. Es wirkte 
aber der erkorene Priefter Gottes, ber fromme Willehad, als 
Biſchof zwei Jahre drei Monate ımb 26 Tage, worauf er nad) wohls 
vollendetem Lebenslaufe in Segen zum Herrn einging. Ihm, 
Sott dem Allgütigen, fei Preis und Ehre, fei die Kraft und das 
Reich in alle Ewigkeit! Amen. 
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Befchreibung der Wunder, welche wegen ber Verdienſte 
bes heiligen Willehad in der Kirche zu Bremen 
gefchehen find. 


Anskar, durch die Gnade Gottes des Allmächtigen, welcher nach 
der gnadenreichen Beſtimmung ſeiner Liebe alle Seelenhirten und 
Lehrer in ſeiner Kirche beſtellet, Vorſteher der Kirche zu Bremen, 
wünſchet der ganzen über den Erdkreis zerſtrenten in treuer Ein⸗ 
tracht lebenden Gemeinde ber Gläubigen Frieden und ewige 
Seligkeit in Chriſto Jeſu. Amen. 


Gar vielfach ſchon hat uns das Beiſpiel der Väter der Kirche 
belehrt, daß wir die durch die wunderbaren Thaten der Heiligen 
bezeugte Herrlichkeit des Herrn nicht mit Stillſchweigen übergehen 
dürfen; denn gar vieles von dem, was Gott in ſeiner Liebe von 
feinen Dienern hienieden hat ausführen laſſen, haben ja dieſe er⸗ 
leuchteten Männer mit großem Eifer ſchriftlich der Nachwelt über⸗ 
liefert. Sie haben Schilderungen hinterlaffen, welche nicht nur ven 
frommen Wandel gottbegabter Männer während ihres Erbenlebens 
darſtellen, ſondern aud den unſterblichen Ruhm verjelben im ewigen 
Leben, wo fie mit Chrifto regieren, verkünden. Denn gewiß lafien doch 
diejenigen, welche, obwohl fie von hier geſchieden find, immer noch 
durch Wunder und verfchievene Gnadenwirkungen ven Menſchen 
ihre Anweſenheit offenbaren, erkennen, daß fie zu hoher Würde 
verherrlicht find, und machen es ven Herzen ber Gläubigen fo 
Har, wie der Tag ift, einleuchtenn, wie groß ihr Verdienſt bei 
Gott ift. Aber es ift aud) Fein geringes Zeichen der wahren ka⸗ 
tholiſchen Glaubenstreue, daß, was Gott in feiner Exhabenheit 
unſichtbar verrichtet, von ber gläubigen Chriftenheit als unzwei⸗ 
felhafte Himmelsthat eben ſo feſt geglaubt wird, als wäre es mit 
leiblichen Augen erblicket worden. Der gläubige Chriſt ſchreibt 
dem Verdienſte der Heiligen die Thaten zu, welche an den Orten 
geſchehen, wo die hochheiligen Ueberreſte derſelben bewahrt und 
verehrt werben, weil, wenn es gleich. ver olgemalige Nass N 

Geſcichtſchr. d. beutfchen Born. VII. Yadrh. 8. Wr. 
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raels iſt, der feinem Volle Macht und Stärke verleiht, doch Er 
ſelbſt als wunderbar in feinen Heiligen gepriefen und angebetet 
wird, in feinen Heiligen, beren Gebete und Verdienfte die Urfache 
find, daß Gottes Majeftät Zeichen und Wunder thut. Doch felbft 
da nicht allein Sieht man bie Heiligen Heil bringen, wo fie für- 
ꝓerlich durch ihre Aſche oder Ueberrejte anweſend find, ſondern 
der Glaube lehrt, daß fie überall, wo fie voll gläubigen Ver⸗ 
trauens bei dem, ber allgegenwärtig ift, angerufen werben, ver- 
möge der Macht und Majeftät des Schöpfers, ver ihre Verbienfte 
Iohnt, an jeglihem Orte feines Reiches den Gläubigen Hülfe Iei- 
ften. Das hat ſich bei zahlreichen Gelegenheiten auf das einleuch- 
tendſte erwieſen; denn wie mancher, ber fich in wüthenden Sturme 
nf dem Waller oder fonft in irgend einer Gefahr befand, hat 
ſich nicht, wenn er einen Heiligen anrief, plöblich vom Himmel 
errettet gejehen! Folglich ift es unſere Pflicht, es möglichſt vielen 
mitzutheilen, wenn ber Here duch feine ‚Heiligen ein Wunder 
hut, damit die Nachkommen es im Gedächtniß behalten und da— 
durch eben fo viel an Hoffnung gewiimen, wie jene aus Gnaden 
an Glauben genofjen Haben. Daher Habe auf ich in aller 
Demuth, was in unferen Tagen durch Gottes wirkende Kraft 
zur Darlegimg der Verdienſte des Heiligen Biſchofs und Beken⸗ 
ners Willehad geſchehen und Fund geworben ift, bejchreiben zu 
müfſen geglanbt, damit wir, wie wir mit vollem Nechte Die durch 
vie Heiligen alter Zeiten geſchehenen Wunberthaten pveifen, eben 
ſo die ſtaunenswerthen Thaten, welche jet zu unferer Zeit von 
dem erften Bifchofe biefer unferer Bremer Kirche wiederum von 
neuen Leben zeugend ausgeführt find, mit allen Kräften unferes 
Herzens aufnehmen und Tobpreifen. Dem noch hat der Herr die 
‚Seinen, die Er erlöft Hat, wicht vergeſſen, ſondern Er hat denen, 
die unter den unzähligen, von den feindlichen Heiden ihnen bro- 
henden Gefahren beinahe alles Troftes entbehrten, dieſe Gnade 
himmliſcher Heimfuchung zu Theil werben Infjen, damit fie anf 
Gottes milde Gute mit weit größerem Vertrauen Hoffen follten, 
wenn ſie nämlich erfenneten, daß ein fo großer, To gottgeliebter 
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Schutzheiliger nicht blos im Geiſte, ſondern auch im Körper bes 
ſtändig bei ihnen bleibe; ferner damit fie fein Bedenken trügen, 
bie obwohl verwüftete Heimat wieber zu bewohnen, da fie nicht 
zweifelten, daß ihres hochheiligen Vaters Berbienfte ihnen daſelbſt 
helfend zur Seite flänven; daß fie vielmehr frohen Herzens Die ver« 
laſſenen Wohnfige auffuchen follten, welche, wenngleich durch ven 
feinblichen Einfall verödet, doch durch Gottes milde Hand am 
allen Gütern wieder Ueberfluß haben; und endlich Damit fie nicht 
zweifelten, daß ihnen bes Heiligen Schuß beftändig nahe fer, 
des Heiligen, deſſen fo vielfältige Wunderkraft fie durch Heilun- 
gen der verſchiedenartigſten Kranken auf das hellſte haben Leuchten 
ſehen. 

2. Es war das Jahr Chriſti 80, das 28ſte des Reiches unſe⸗ 
res Herrn, des erhabenen Königs Hludowig, die achte Römer⸗ 
zinszahl, als in der Bremer Kirche vom Himmel Wunder zu ge⸗ 
ſchehen begannen, welche von Tage zu Tage ſich vervielfältigten, 
ſo daß ſich weit und breit durch die Völker hin die Kunde fort⸗ 
pflanzte, daß an jenem Orte die Glorie des Herrn ſich in Wahre 
heit glänzend offenbart habe, und daß die Verdienſte des heiligen 
Willehad, der in eben dieſem Dome ruhe, auf dieſe Weiſe hoch 
geehrt wundervolle Blüthen trieben. Da nun dies in vieler Munde 
war, und ſowohl in meiner Gegenwart, als auch ohne daß ich 
zugegen war, viele Leidende daſelbſt geheilt zu werden das Glück 
hatten, ſo habe ich beſchloſſen, alle dieſe Vorfälle nieder zu ſchrei⸗ 
ben und den Nachkommen zu überliefern, damit das ganze Voll 
der Gläubigen den Herrn, ber durch feine Heiligen wirft, freudi⸗ 
gen Herzens mit mir lobpreifen, und bamit, wie bie Jetztlebenden 
über jedes Wunder, welches bamals geichehen ift, jubelud dem 
Allgütigen lobfingen, ebenso auch die zufäuftige Gemeinde der 
Gläubigen die göttliche Wacht an dem heiligen Manne dankbar 
erheben und bewundern möchte. Indem ich nun bie Gejchichte 
der Wunder zu entwiceln mich anſchicke, will ich zunächſt die Zeit 
angeben, in der fie fich zus ereiguen begannen. Es wor nämlich 
nah Pfingiten im erwähnten Jahre Chrifti, etwa 70 Jade nach 


20 Andlar's Leben des Biſchofs Willehab. 


dem Tode des Heiligen, der jedoch auch vor dieſem Zeitpunkte 
vielfach als von Gott werthgehalten erſchien, obwohl dieſe That⸗ 
ſachen aus Nachläffigkeit in Bergeſſenheit geriethen und nicht häu⸗ 
fig. befprochein wurden. Ferner habe ih fowohl die Namen derer, 
die geheilt find, als die Krankheit, an ver fie Kitten, und ben Ort 
ihrer Geburt oder ihres Aufenthaltes, wenigftend zum Theil, fo 
weit es möglich war, mit angeführt, . damit theils durch um fo 
vielfältigere Nacweifungen die gefchehenen Wunderthaten befto 
mehr -beglaubigt werben, theils auch bie Einzelnen mit um fo an⸗ 
dächtigerem Sinne anerfennen mögen, weld eine große Huld des 
heiligen Mannes ſie durch Die mit feiner Hülfe vollzogene Heilung 
ihrer Angehörigen und Nachbarn erfahren haben. 

3. Eine Dienftmagd aus Osleveshuſen! alfo, namens Tida, 
welche fieben Jahre lang blind war, bat einſt an einem Sonn⸗ 
abende ihre Herrin, ob ſie nicht zur Kirche gehen wollten. Dieſe 
antwortete, an dem Tage könne ſie nicht, aber am nächſten Mor- 
gen, einem Sonntage, wollten fie zuſammen hingehen. Da aber 
ftand die Magd, jowie ver Tag anbrach, auf, und eilte, von einer 
alten Frau geführt, mit fehnellem Schritte in das Gotteshaus, 
um ihrer Herrin zuvorzufommen Als fie, daſelbſt angelangt, 
betend niederkniete, empfing fie plötzlich ihre verlorene Sehkraft 
als ein Gefchenf aus Gottes Hand zurüd. Sowie nun ihre Herrin in 
das Innere der Kirche eintrat und fie an ver Stimme erfannte, 
daß jene da ſei, eilte fie voller Freude auf fie zu und rief aus: 
„Geliebte Frau, ich danke und preife Gott ven. Almächtigen, daß 
ich durch das Berbienft des heiligen Willehad fo glüdlic gewor- 
den bin, Dich mit meinen Augen ſehen zu können.“ Diefes Er- 
eigniß erzählte die Herrin voll Verwunderung fufort allen Anwe⸗ 
ſenden und machte, von vielen Zeugen unterſtützt, befannt, daß 
das Mäpchen wirklich das Augenlicht wieder -erhalten habe, und 
fo warb biejes Wunder Orten | im: Volte kund zur Verherrlichung 
Gottes. 

4. Ferner Fam. ein. Weib aus dem Lande Emisga⸗, namens 
9 Oslebehauſen an der Weſer, im Werberland bei Bremen. — 2) an ber Unterems. 
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Wimod, nachdem fie feit neun Jahren blind gewejen, einft zur Abend⸗ 
zeit in bie erwähnte Kirche, betete bort und juchte nach dem 
Abendgottespienfte das Gaſthaus wieder auf, wo fie übernachten 
wollte. Da warb ihr dur ein Traumgeſicht verfündigt, daß ſie 
daſelbſt für ihr verlorenes Gefiht Heilung finden werde. Da fle 
nun vom Ölauben an die Zuverläffigkeit dieſer Zufage, vie ihren 
Wünſchen fo fehr entſprach, durchdrungen war, fo beeilte fie fi 
jofort in die Kirche zu gehen, rief daſelbſt die Verdienſte des Hei 
ligen von ganzem Herzen. an, und erlangte durch vie Gnade 
Gottes den verlorenen Gebrauch ihrer Augen wieder. Auch Dies 
ward zur Ehre des Herrn fofort von vielen bezeugt und meit 
und breit befannt. 

5. Daranf wurben am Tage der Geburt St. Johannis des 
Taufers fieben Siehe von verſchiedenen Krankheiten befreit. Obwohl 
ich e8 nun nicht für nöthig halte, dieſes alles einzeln zu erzählen, 
fo will ich body zwei von biefen Wunderthaten genauer fehilnern, 
damit man daraus and) auf die übrigen zu ſchließen vermöge. 
Eine darunter war eine Leibeigene namens -Simod, aud einem 
Dorfe bei Liudwineshuſen!. Diefe, die feit Drei oder mehreren Mo» 
naten des Augenlichtes beraubt gewefen war, erlangte daſelbſt 
durch Gottes gnädige Fügung ihre alte Sehkraft wiener. — Ein 
anderes Weib aus dem zur Burg Bremen gehörigen Städtchen 
war gelähmt. Sie hatte fi) als Kind beim Feueranzünden den 
Fuß verbrannt, und, va fie feine Ärztliche Hülfe befam, fo hatten 
fih die Zehen gekrümmt und fomit faft ven ganzen Fuß in eine 
verfehrte Lage gebracht. Dieſe Bejchwerbe hatte fie viele Tage 
getragen, bis ſich ihr am erwähnten Tage in aller Gegenwart ver Fuß 
und bie Gelente wieder gehörig ausftredten und fie geheilt wurde. 

6. Ferner war eine Frau im Larive Laren, im Dorfe Slu⸗ 
tra2, feit mehreren Jahren gekrümmt; fie konnte nicht anders ſich 
fortbewegen als auf den Händen kriechend, und war vurchaus nicht 


1) Liudwineshuſun, Lullenhuſen, jetzt Lunſen an der Weſer, ſüddſtlich von Bremen, 
&. Lappenberg, Geſchichtsquellen Bremens. &.29 und WM. — 9 Schlutter an ber 
Delme, unweit Delmenhorſt. 
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im Stande, in die Höhe zu bliden Zuletzt mar fte durch die 
Rrankheit ſogar fo gefhwächt, daß fie nirgende hin gelangen 
Inunte, went fie nicht: getragen wurde. Sie hatte auch eine Toch⸗ 
ter, welche von Kinpheit an blind war. Diefe nun brachten ihre 
Berwandten oder Nachbarn, als- fie von der vorhandenen Wunder: 
heilkraft hörten, jammt ihrer Tochter an bie Thür des Domes zu 
Bremen. Als fe num daſelbſt nieergelegt und von anderen auf- 
gehoben hineingelemmen war, warb ihr durch Gottes Barmher⸗ 
zigfeit Die doppelte Freude zu Theil, daß ſowohl ihre Tochter 
wieder jeher wurde, als auch fie ſelbſt fi allein wieder fort- 
bewegen und aufrecht blickend auf eiguen Füßen nad ihrem 
Wohnorte zurückwandern Tonnte. 

7. Ebenſo kehrten. zwer rauen aus Laren, and dem Dorfe 
SBalathorp !, von denen vie eine lahm, die anvere blind war, als fie 
an denfelben Drt geführt wurden, durch Goties Güte friſch und 
geſund heim. 

B8S. Auch ein junger Maun aus demſelben Lande, aus. dem 
Dorfe Bokkenhuſen?, feit. danger Zeit lahm, ven man ebenvahin 
gebracht hatte, wurde durch Gottes Fügung wieder ebenſo Fräftig 
wie früher, und kehrte geſund nach Haufe zurüd. 

9. Ferner war eine rau namens Adswit, im Lande Oſtar⸗ 
kurge®, im Dorfe Baldrikeswich. Diefe, bie ſchon lange fehr an 
einer theilweifen Lähmung litt, kam eines Somtsgs nad) Bremen 
in ben Dom. De waren gerade an dem Tage fieben over acht. an 
verſchiedenen Krankheiten Leidende gebeilt, und bie® wurde nad) 
ver Meile der Gemeinde angezeigs, worauf für vie geſchehenen 
Wunderthaten Geiſtliche und Laien das Lob Gottes in. Dank- 
federn fangen. Plötzlich erhob. fi Die Adswit mitten aus ber 
Mitte der Gemeinde und begann. auf den. Alter: zuzulanfen nach 
ber Stelle hin, wo bie anderem -geheilten Kranken lagen. Da mın 
die Umſtehenden ſich bemüheten Rei zusüdgubalten, damit fie fich. nicht 
etwa mitten unter den Chor der ſingenden Geiſllichen hineinſtürzen 
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möchte, jo erklärte fie eifrig und aufgeregt, fie habe die Weiſung 
erhalten, fid) vor den Alter mit den auderen hinzulegen. Es war 
ihr nämlich fo vorgekommen, als ob der Priefter, der die Gene⸗ 
fung der anverew ver Gemeinde verkündigt hatte, auch ihr mit 
der Hand zugewinkt habe, fie folle aufftehen und mit den anderen 
on den Altar konmmen. Man fragte nad ihrer Krankheit, und 
bald zeigte es fi), daß fie wieder gefunp war. Sofort erhoben 
win alle vol Kifers aufs neue ihre Stimme, priefen zer⸗ 
fnirfchten Derzend und Frendenthränen yergießend des Höchſten 
Allmacht und erhoben des hochheiligen Mannes Verdienſte um. fa 
fenriger, je ermänfchter die fogleih ſich wiederhelende Wunder⸗ 
kraft fich ihnen bewährt hatte, 

10. Suplid, lebte unter ven Waldſaten im Dorfe Willian 
ftepi ! ein Weib, namens Iklia, welche ſieben Jahre lang an Blind⸗ 
heit lite Da nun das Gerücht von den zu Bremen geſchehenden 
MWunberthaten ihr immer häufiger zu Obren kam, fo forderte sine 
Nachbarin fie auf und ſprach: „Warum willſt Du's nicht auch 
einmal mit dem Heiligen verfuchen, damit auch Die die Augen 
wieder hell und Har werben?“ Ste antwortete, das wolle fie jehr 
gerne, allein ihrem Herzeuswunſche ſtehe nur das ine Wege, daß 
fie feinen Führer habe. Da exwiberte jene: „Nun, wenn Die 
niemand anbers baft, fo will ich Dich je gut ich kann dahin fühe 
ren.” Die Blinde nahm dies Anerbieten, da fie fich. nick 
anders zu helfen wußte, mit dem größten Dante on. Sie waren 
indeß beide jeher arm. Sie machten ſich alfo, fie beide ganz 
allein, auf ven Weg, und gelangten auch uuter Gottes gnädiger 
Leitung zulett in Das Heiligthum. Als fie Dort voll Andacht ber 
teten, belam die Blinde plötzlich ihr Geficht wieder, und wertete 
fich lächelnd und vauferfällt zu ihrer Gefährtin hin mit den Won 
ten: „Ad, wie herrlich, wie herrlich tft es, daß ich auf “Deinen 
Rath gehört und hie Hälfe des Heiligen geſucht babe; ſiehe, jetzt 
fehe ich eben jo Har wie Du das Nicht des Himmels.“ Diefes 
Ereigniß warb fogleich ‚öffentlich bekannt und erfüllte die derzen 

1) Wilſtedt im Aute Otteroberg. im Bikthum Bechen. . 
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mit hoffnungsvollem Vertrauen auf die göttliche Barmherzigkeit; 
denn der Herr ift, wie der Pſalmiſt! Sagt, hienieven arm und 
verläffen gewefen. Darum iſt er auch felbft des Armen Schuk 
it der Noth; auch wird er nie aufhören, den Unmänbigen und 
Weifen ein ftetS Bereiter Helfer zu fein. Nachdem fie alfo das 
Licht der Augen wiedererhalten hatte, kehrte fie, num nicht mehr 
geführt, ſondern blos begleitet von ihrer Gefährtn, gefund heim 
in ihre Hütte, während fie des Herrn Lob nuabläffig fang und vie 
glücklichen Rathſchläge ihrer Genoſſin vol Dankbarkeit lautprei⸗ 
ſend verkündete. 

11. In dem eben erwähnten Lande war noch eine andere 
Frau namens Ikkia. Dieſe war Lange Jahre vom Gürtel an 
abwärts ſo gelähmt, daß fie. in: ihren Gliedern durchaus feine 
Empfinvimg hatte und nur auf einem Fußſchemel ſich fortſchiebend 
ſich irgend wohin bewegen Konnte. Diefer wurden, als fie in bie 
Kirche zu Bremen kam, durch Gottes Barmherzigkeit ihre Kräfte 
wieder hergeftellt, “und fe begab fc auf ihren eigenen Süßen 
wohin fie wollte. u 

12. Ein Eingeborener aber der, weil er dürftig war, umber- 
ging und um Almofen bat, war. vor kurzem auch in bie Kirche 
des heiligen. Aleranver?. gefommen. Er hatte eine blinde Stief- 
tochter, Die mit ihm umherging, und litt auch. felbft, doppelt heim- 
geſucht, jeit langer. Zeit an Blindheit. Als fie nun dort ver- 
weilten,; ereignete es ſich vermöge ver Verdienſte des Heiligen, 
daß ſeine Stieftochter in dem eimen Ange ‚Schkraft ſpürte. Froh 
über diefes Geſchenk, gingen fie weiter, und kamen in den Bre- 
mer Dom. Dort warfen fle fich hin zum Gebete, und trugen 
vurch die Bermittelung des heiligen: Willehad von ihrer Mühe und 
Anſtrengung reiche Zinſen Davon, . dem: er ward ‚auf. beiden Augen 
wieder ſehend, und ber Stieftochter warb auch das andere Auge 
wieber gefund. Als ‚dies nun Fromme 3 Feute, weiche dabei au⸗ 

2 


+4) Anstar benft, hier aR. —* FB 14 ‚umb; Ph: * er. ei aue bem — 
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weſend waren, bezengten.und "befannt machten, gab alles But 
freudig dem Herrn die. Ehre: - u 

13. Einft war. audy aus dem Lande Nordwidu! ein Den 
der, taub und ſtumm, von Kindheit an von Noth und Elend -ger 
quält war, an die Schwelle veffelben Märtyrers Alexander ger 
fommen. Da erhielt er wegen ver Verdieuſte des heiligen Aleran« 
ter das Gehör; als er aber weiter ging und nad Bremen in 
Gotteshaus kam, erlangte er von Gottes Güte - und. Barmhen 
zigkeit durch Vermittelung des heiligen Willehad auch Sprache 
und Gehör wieder. 

14. Desgleichen war die Tochter ‚eines gewiſſen Fridebern 
aus dem Lande Laren, aus tem Dorfe Otishuſen?, an allen Glie⸗ 
dern ſchon fett geraumer Zeit gelähmt. Dieſe warb im die oft⸗ 
erwähnte Kirche geführt, und erduldete daſelbſt fleben Tage lang pas 
größte körperliche Ungemady; fie war eublich ob ber Größe ihrer 
Schmerzen jo gut wie tobt; doch aber begann .fie zuletzt durch 
Gottes Gnade minder heimgeſucht zu werben und erlangte endlich 
den früheren Gebrauch ihrer Gliedmaßen und durch das Vervienft 
des Heiligen ihre völlige Geſundheit wieder. So kehrte fie ins 
väterlihe Haus zurüd, an allen Gliedern gefund; das war für 
die Verwandten und Nachbarn ein wahrhaftes Frenbenfeft. 

15. Bei den Steoringen, :im Dorfe Gandrifesarve?, war 
eine Frau Herimod zwei Jahre tanb; dieſe kam in den Bremer 
Dom und erlangte durch das Verdienſt des Heiligen das Glück, 
mit voller Hörkraft verfehen wieder nah Haufe zu kommen. 

16. Ebenfo famen aus dem Lande Zaren, dem Dorfe Fala⸗ 
thorp zwei Frauen bahin, von denen vie eine, Hathaburch, durch 
Lähmung gerümmt, bie andere, Marchwid, blind war. Beibe 
fleheten dort Gott um vülfe an und. v lehrten freudigen vernu⸗ 
völlig geheilt heim. u 

17.. Ferner war. zu Weget, ‚einem. Königliche Dorfe, ein 


4) Rorden in Oftfriesianb, — 2 Difte an ver Meier, W. Hoya. -— 8) Ganderkeſe, 
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Madchen, welches lange Zeit an allen Gliedern geſchwächt, in 
feinem ganzen Körper gar keine Kraft mehr hatte. Dieſes wurbe 
an das Grab.res Hilligen bingefühet, und erhielt durch. Gottes 
reiche Gute ſowohl ven. Gehrunde feiner ‚Kräfte, als einen ganz 
gefunden Körper wider. 

, 18. Auch ans Sturmi? aus dem. Dorfe Ekina mar eine 
Frau namens Gerbwid, melde, nachdem fie lange an Blindheit 
gelitten, an ben erwähnten Orte das | verlorene Angenlicht wieder 
zeſchenit erhielt. 

19. In ähnlicher Weiſe wurde eine Frau ans Stenthorpe⸗ 
nach längerer Blindheit, waͤhrend fie dem Gebete oblag, mit des 
Heiligen Hülfe geheilt. - 

20. Endlich kam aus dem frieftfchen. Dorfe Beftantos em Blinber 
Maun, Meiunrad, dahin, und erhielt ven Gebrauch feiner Augen wieder. 
21. Im Lande Lari aber im Dorfe Hahtho* war ein Weib 
namend Reinmuod neun . Jahre. blind geweſen, ald fie durch 
des Heiligen Fürbitte port die langerſehnte Sehtraft wieder au 
erhalten gewürdigt wurde. 

22. Ans dem Lande Wigmodien aber aus Dem Dorfe Mi: 
Ktanfabarwurbde® war ein Manu viele Yahre an der Hand 
lahm, und wurde port dearch des Herın Guade geheilt. 

23. Ebenfo aus dem Laude Wigmodien, aus bem Dorfe 
Weitriftanbeverigifeti® war eine rau Thiadgardis lange blind, 
die dort wieder ſehend wurde. 

24. In Sturmi aber is dem Dorfe Etynon war ein gewifler 
Ute. Diefer war ſchon vor langer Zeit am Arm verwundet werben. 
Da ihm mm kein Mittel half, fo konnte er den Arm viele Iahre 
hindurch zu nichts gebrauchen. . Der kam dahin, und ale er 
nun weinend barkber klagte fein Leben in Unthätigleit hinbringen 
zu müſſen, und ben Heiligen um Hälfe anflehete, da fühlte ex, 
fo fügte es Gottes. Güte, zuerſt eine geraume Zeit einen quälenben 
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Schmerz in dem Arme, zuletzt aber warb er geheilt und ſtreckte 
bie vechte Hand aus und reichte fie var. Alle dankten Gott für 
feine Heilung; er aber kehrte heim, und nahm, getrieben von dem 
aus feiner Geneſung geſchöpften Vertrauen und voll Zuverſicht 
zu Gottes Barmherzigkeit, feine Frau, die ſchon lange nicht mehe 
fehen konnte, mit fih in die Kirche nach Bremen. Gier nun 
begann der Mann, der durch die ihm geiworbene Hülfe voll feften 
Olaubens geworden war, für feine Frau um dieſelbe Wohlthat 
zu flehen, die Frau aber, von ihrem Manne belehrt und ermahnt 
betete inbrünftig zum Herrn um gnädige Exrhörung, und plötzlich 
fonnte fie, von himmliſchem Lichte erfüllt, alles veutlich fehen. 
Died ward fogleich im Volke bekannt, und. regte fehr zum Glauben 
an: aller Gemüther wurden im Glauben au Gottes Macht 
beftärft, und während Geiſtlichkeit und Bolk wegen ihrer Ervet⸗ 
tung Lobgefänge ertönen. ließen, kehrten fie frenvigen ‚Herzens 
heim, und begannen nun mit um fo größerer Luſt und Anſtren⸗ 
gung zu arbeiten, als fie bevachten, wie manchen Tag fie vorher 
in unthätigeer Muße verloren hatten. 

25. Auch in Bezug auf das Land Laren nahmen die ſchon 
lange kund gewordenen Wunderthaten Gottes noch immer zur 
Ein gewiffer Hruodwig aus dem Dorfe Stenbili!, der drei Jahre 
taub gewefen war,. ging bin und bat ſchweigend ven Heiligen um 
Hilfe, und Gott erbarınte ſich feiner, that ihm voller Gnade den 
Mund anf, und alsbald begann der Genefene bie Großthaten dee 
Herrn zu verkünden. 

26. Ebenſo war im Dorfe Rehterefled? eine Frau lange 
Jahre ſo von Gicht und Rheumatismus heimgeſucht, daß ſie ſich 
weder ohne fremde Hülfe im Bette auf die andere Seite legen, 
noch Überhaupt irgend ein Glied ihres Körpers ordentlich gebrauchen 
konnte. Diefe wurde von ihren vom Glauben angeregten Freunden 
nad) dem Grabe des. Heiligen Hingefchafft, und wie fie nun dort 
auf einem Tragbette, wie auf.. eimer. Leichenbahre unbeweg⸗ 
li, als wäre fie tobt, dalag, ſprang fie Pr auf, Kane 

1) Steimte bei Barrien, A. Syle. — 3 Ryochtenflethh a. d. Weſer. : 
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mitten in die Kirche und fang dem Herrn Lobliever; dann aber 
kümmerte fie fich nicht mehr um ihr Bett, in welches fie fich jett 
nicht mehr zu bergen brauchte, fondern fie legte in Frieven ent- 
laſſen ganz breift auf threm eigenen: ‚Süßen den Weg zurüd, auf 
dem ſie hergeſahren war. 

27. Dann war im Dorfe Buochem im Lande Lohingao? 
eine Frau namens Siberin durch Krankheit ſo an allen Gliedern 
geſchwächt, daß ſie ganz ohne Kräfte war. Auch ſie erlangte durch 
Das Verdienſt des Heiligen ihre Geſundheit in vollem Maaße 
wieder.. 

28. Gleichfalls aus dem Lande Laren aus Eogriteahuf en war 
ein Weib von Kindheit an fo krüppelig, daß ihre eme Hand 
zu nichts zu gebrauchen war. Als dieſe an ber Heiligen 
Stätte aus dem Innerſten ihres Herzens Gott um Barmberzig- 
keit anflehete, ward fie: plößlich geſund, ſchlug frohlockend beide 
Hände zuſammen 3 und ſang dem Herrn mit. lauter Stimme Jubel⸗ 
liede. 

29. Es war aber auch aus Liaſtmona? eine Magd des verehrungs⸗ 
würdigen Grafen Heriman, welche derſelbe mit anderen Mägden 
in ſeinem Hauſe zu Hethas“ Weberei treiben ließ. Während 
dieſes Mädchen dort tm Dienſte ihres Herrn ſtand, wurde 
ſie nach Gottes verborgenem, aber gerechtem Rathſchluſſe, obwohl 
ſie ſonſt ganz geſund blieb, mit dem Verluſte der Sprache heim⸗ 
geſucht. Da fie nun lange von dieſer Beſchwerde bedrängt wurde 
und durchaus keinen verſtändlichen Laut von ſich zur geben ver- 
mochte, ſo ſchenkte der Graf, deſſen Herz der Herr mit Mitleid 
erfüllte, dem Mädchen zum Heile ſeiner Seele die Freiheit und 
geſtattete der alfo Frei Entlaſſenen frei in ihre Heimat zurückzu⸗ 
Ichren. Von ihren Genoſſinnen geleitet, kam fie nun nach Bre⸗ 
men, und trug auch ſofort aus frommem Antriebe Sorge, in bie 
Kirche zu gehen. Durch den Erfolg ward’ offenbar; was fie in 
eläudigen Herzen: bewegt. hatte. Als fie nad der Shür ber Kirche 


2 Bielleicht Bügien sei Aiden: — *8 vohingas Leinegan, and. an ber Reine. — 
8) Lefum a. d. Wimmer 4) Helen 5: Hoya? Bergl. oben Ar. 3L . 
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bineilte, merkte fie.gleih, daß ihr Gottes Barmherzigkeit entgegen« 
fam; denn im Eingange zur Kiche felbft, als fie in die Chile 
der Borhalle eintrat, war plößlic das Band ihrer Zunge gelöft, 
und fie begann laut aufzufchreien und Gott zu lobfingen. Als 
aber die Anweſenden fi nad) ihrer Gefchichte erkundigten, erzählte 
fie ausführlich und deutlich, was geſchehen war, und fo ward das 
gejchehene Wunderwerk auch durch das Zeugniß der anderen im 
Bolfe befannt, und vermehrte die Zahl der Verbienfte des Hei« 
ligen. Das Mädchen aber begab fi von ber Kirche in ihr wäter- 
liches Haus, wohin fie, da ihre nun Geſundheit und ‚Freihelt 
zugleich gejchentt war, froh und heiter ging und auch ihre Eltern 
und Angehörigen mit Freuden über ihre Ankunft und ihr Glück 
erfüllte. 

30. Gleichfalls war aus Bremen ein Mädchen namens Wige 
lange ſtumm und an allen Gliedern lahm, ſo daß ſie ohne fremde 
Hülfe nirgends hin konnte. Auch dieſe erlangte durch das Ver⸗ 
dienſt des Heiligen den Gebrauch ihrer Sprache und aller ihrer 
Glieder wieder. 

31. Darnach ward auch ein Weib aus Upriuſtri, namens 
Tethildis, welches ſeit ſeiner Geburt an der rechten Seite lahm 
war, dort mit Gottes Hülfe geheilt. 

32. Aus dem Dorfe Medemahem! im Lande Wigmodi war 
eine Frau, genannt Joa. Diefe war neun Jahre blind, als fte zu 
Bremen durch Gotted Gnade ben bollen Lichtſtrom ihrer Augen 
wieber gejchenft erhielt. 

33. Ferner war aus Riuftri aus dem Dorfe Scmalonfleet? 
ein Weib, Dislith genannt, welche elf Monate an einem Auge 
blind war. Diefe kam nach Bremen und erfreute fi durch das 
Berbienft des Heiligen wieder des Lichtes ihrer beiden Augen. 

34. Auch aus dem Dorfe Tadighemd war ein Mädchen, bie 
Egilmarc hieß; fie war feit vier Jahren lahm. Ihre Eltern brachten 


1) Medhem, ein Hof im Gerichte und Kirchſpiel Achim, nahe bei Bierben. S. Res 
gifter ber Einfünfte ber Propftei zu Bremen. S. XI. — 2) Sqhmalenflet a. d. Weſer. 
— 8) Thedinghauſen. 
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ſie zu Wagen nach Bremen, zurück aber kehrte ſie durch Gottes 
Gnadenhülfe voll Freuden auf eigenen Füßen. 

33. Endlich war eine Frau aus dem Orte Utrothe andert⸗ 
halb Jahre des Augenlichtes beraubt geweſen, als ſie durch die 
Furbitte des Heiligen ihre Geſundheit wieder erhielt. 

. 6. Ferner war zu Liaſtmona ein Mädchen, namens Hrot- 
gardis, jeit vielen Jahren au einem Fuße lahm. Sie ging auf 
zwei Krüden in ven Bremer Dom, und erlangte die Gehkraft des 
einen Fußes wieder. So merkte fie, daß am jenem Orte bie in 
Wahrkeit von Gott gewährte Wanderkraft des Heiligen in voller 
Wirkſamkeit war. 

37. Außerdem wurden noch gar viele, die, um ihre Geſund⸗ 
heit wieder zu erlangen, an denſelben Ort eilten, durch die Ber⸗ 
dienſte des heiligſten Biſchofs ſchon unterwegs geheilt. Die Hei⸗ 
lungen dieſer Krauken wurden daun nur durch vie Erzählungen 
anderer befaunt, weil fie ſelbſt durchaus nicht daran dachten den 
heiligen Ort zu befuchen, wohin fie doch vorher fich aufgemacht 
hatten, ſondern vielmehr, fowie fie mit der Heilung beglüdt 
wurden, noch auf der Straße umkehrten und eilends voller Freu⸗ 
ven wieder nach Hauſe zurüdgingen, veu Herrn unb ven heiligen 
Willehad mit lautem Lobe preifend.. Dergleichen aber und manches 
andere, was indeß gar vielen befannt tft und im Munde des 
Volkes lebt, Habe ih, damit meine Erzählung nicht zu weitlänfig 
und dadurch ven Leſern beſchwerlich werde, übergangen. 

Den Leichnam des heiligen Willehad, welcher ſchon einmal 
von ferner erſten Ruheſtätte weg nad einem anderen Orte bin- 
geichafft war, habe ich in Gegenwart einer fehr großen Menge 
von Öläubigen und unzähliger. Beiftlihen daſelbſt aufnehmen, auf 
eine. Bahre legen und unter ven ‚lauten Danfgejängen ver Ber- 
fammelten, welche Gott und ven Heiligen Iobpriefen, am Tage 
feiner Beflattung in dem neuen Dome, veu ich damals einge- 
weihet hatte, beifeten laſſen. Bier in Ehren ruhend, machte er 
fih darnach in hohem Grabe durtch unzählige Beweiſe feiner 
wunberthätigen Gaben berühmt, und noch wächſt von Tage zu 


Anslar’s Leben des Biſchofs Willehab. 81 


Tage durch des Heiligen Verdienſt die Menge der Wunderzeichen, 
die im Dome zu Bremen geſchehen. Der Tag ſeiner Beſtattung 
aber und zugleich ſeiner Verſetzung iſt der achte November. Er 
wird gefeiert zu Lob und Preis unſeres Herrn Jeſu Chriſti, der 
mit dem Vater und dem heiligen Geiſte als der einzige, wahre 
Gott lebet und regieret von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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Ginleitnng 


Rn verbältnigmäßig fpäter Zeit, nachdem bereitö wieder mehrere 
der auf den Trümmern des römischen Reichs gegründeten deutſchen 
Staaten, wie der oftgothifche, vandalifche, burgundifche, dem Untere 
gang verfallen waren, ift dad Reich ver Langobarven in Italien 
aufgerichtet worden. Diefem Umftande, noch mehr freilich dem 
barten, kernigen Charakter des Volkes mag es zuzufchreiben fein, 
daß fich bier die deutfche Art fo lange und fo fcharf audgeprägt 
erhielt. Der Schauplag der langobarbifchen Gefchichte liegt aller⸗ 
dings faft durchaus jenfeitö der Grenzmarken des heutigen Deutſch⸗ 
lands, nur bidweilen ftreift fie wie zu den Zeiten Autharis und 
Liutprands in die baierifchen Rande herüber: aber war auch ver 
Boden waͤlſch, das Volk erwies fich in Thaten und Sitten als ein 
ferndeutfches und hat ſich unter den ungünftigften Verhältniſſen 
Jahrhunderte lang fein Deutſchthum mit einer Zähigkeit bewahrt, 
wie wir fle nur bei den Angelfachjen wieberfinven. 

Was aber der langobardiſchen Gefchichte ihren ganz eigenthüm⸗ 
lichen Werth und Heiz gibt, das ift ver reiche Sagenfchag, ven 
fein anderer deutſcher Stamm in gleicher Fülle und Reinheit aufs 
zumweifen hat. Wie ein voller frifcher Kranz fchlingen fich viele 
herrlichen Nationalfagen durch die ganze Gefchichte ver Langobarden 
von jener grauen Zeit, da fle ausziehen aus dem Lande Skadan 
und ihnen Wodan ihren Namen gibt bis herab zum Untergang 
des Reichs: „fle bilden ein aneinanverhängended Stück ver 
Ichönften epifchen Dichtung, von wahrem, epifchem Weſen durch⸗ 
drungen.” (Örimm.) 
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Während bei andern deutſchen Stämmen vie Verbindung mit 


romaniſchen Völkerfchaften und die Einführung des Chriftenthums 


gegen die einheimifchen Sagen gleichgültiger machte und ſowohl 
hiedurch, ald Durch die Geringfchägung derſelben von Seiten ver 
Geiftlichfeit eine fchriftliche Aufzeichnung der Sagengefhichte nur 
in fehr fpärlihdem Maße ftattfand, pie mündliche Ueberlieferung 
aber mehr und mehr ihre Treue und Reinheit verlor und allmäh- 
lich ganz erlofh, hat übt der Iangobarbifchen Stammesfage ein 
beſſerer Stern gewaltet./ „Die Langobarden, ein Eleiner in fich 
gefchloffener Stamm, nicht wie die Gothen in unzählige Theile 
getrennt, auch auf ihrem Zuge nach Süden beifammen gehalten, 
nicht wie die Gothen gleich ver auögebreitetften Bellgungen mäch- 
tig, in Italien nicht nachgiebig gegen dad Römifche, wie die Oſt⸗ 
und Weltgothen, wie felbft vie Franken, die zum Theil ihre na= 
tionale Poefle nach ihrer Auswanderung ganz verloren zu haben 
ſcheinen, fonvern wild, zerftörend, mit dem römifchen Element in 
ſteter Feindſchaft, nicht durch weitläufige Eroberungen zerfplittert, 
fondern immer in fich zuſammenhaltend, dieſe Langobarden hielten 
eine üppigere Sagengefchichte, hiftorifche Lieder voll ver fchönften 
Züge feft“ * Noch zu Anfang des neunten Jahrhunderts floß der 
Strom lebendiger Ueberlieferung und führte bis zu den früheſten 
Zeiten des Volks zurück?). Da ſich noch gerade zu rechter Zeit 
in Paulus Diakonus ein Mann fand, ver mit ebenſoviel natio- 
naler Pietät, als poetiſchem Sinn dieſe Sagen fammelte und 
wiebererzählte, fo wird ber fonft jo bedeutende Uebelſtand weniger 
fühlbar, daß eine Iangobarbifche Geſchichtſchreibung erſt nach dem 
Untergang des Reichs beginnt. 

Nur eine einzige einheimiſche Geſchichtsquelle beſitzen wir aus 
der Blüthezeit langobardiſcher Macht, die ſchon darum, noch mehr 
aber um ihres bebeutfamen Inhalts und ihres alterthümlichen, echt 
nationalen Gepräges willen überfeßt zu werben verdiente. Es ift 
dieß die kurze Volkögefchichte, welche nach des Paulus Diakonus 


1) Gervinus Rationalliteratur I. S. 30. — 2) ©. unten ©, 235. 238. 
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Borgang am paſſendſten das Vorwort zu dem Geſetzbuch 
König Rotharis genannt zu werven fchien. Dieſes merkwärs 
dige biftorifche Denfmal, dad bis jebt nur in einem vor drei Jahren 
erfchienenen, aber in bloß fünfzig Exemplaren abgezogenen Wert 
von de Vesme gedruckt ift und fomit eigentlich in dieſer Ueber⸗ 
ſetzung zum erftenmal an vie Deffentlichkeit tritt, wurde früher, 
jo 3. B. von Muratori, für einen Audzug aus Paulus gehalten 
und erft von Dr. Bethmann ald deſſen Hauptquelle und das von 
ihm ſelbſt (Buch J Kap. 21) angeführte „Vorwort“ erkannt. Bon 
den drei jet bekannten Handſchriften endet vie ältefte im Sabre 
991 gefchriebene Modenefer mit dem Tod Kaifer Konftantind und 
im fiebenten Jahr König Grimualos, alfo im Jahr 669, während 
vie 1023 gefchriebene Eavefer und die ziemlich gleichzeitige Mar 
rider noch König Pertari aufführen. If e8 nun auch nicht un» 
möglich, daß die Schrift in ihrer Alteften Faſſung über Grimuald, 
ja noch über Rothari binaufreichte, fo ift es doch Dad wahrſchein⸗ 
lichere, daß fie wirklich erft im Jahre 669, alfo gerade hundert 
Sabre nach Gründung und etwa ein Jahrhundert vor Untergang 
des Reichs abgefaßt wurde). 

Die alterthümliche und gedrängte Erzählung des Vorworts bat 
Baulus Diafonug, wenn au mit Veränderung over Weg⸗ 
laſſung mancher einzelnen Züge, zu einer Gefchichte des Lango⸗ 
bardenvolks erweitert und das nadte Gerippe mit Fleiſch und 
Blut überzogen. Sein bei allen Mängeln durch die Anmuth ver 
Form nicht minder ald durch den Reichthum des Inhalts ausge⸗ 
zeichnetes Werk lenkt unfere Aufmerkfamfeit auch auf das Leben 
ded Schriftftelers, der im wifjenfchaftlicher Beziehung ver Ruhm 

1) Mit Rückſicht auf die ſchon berührten Worte des Paulus „relegat prologum 
edicti, quem rex Rothari de Langobardorum legibus composuit” war ich Anfangs 
geneigt, in dem „Vorwort“ eine im Auftrag Rotharis abgefaßte, balbamtlide Schrift 
zu feben, bin jedoch durch Dr. Bethmanns Gründe überzeugt von biefer Meinung ab- 
gelommen: auch bie Worte bes Paulus ſtehen bem nicht entgegen, wenn mar quem 

ftatt anf prologum auf edioti bezieht, was fih durch bie von Paulus vielleicht im 

Auge gehabte Stelle in Rotharis Geſetzen: „incipit edictum quem renovavit domnus 

Rothari rex” rechtfertigen laͤßt. Danach wäre dann auch bie Heberfeßung jener Gtelle 


des Paulus zu verändern und bafür (6. 25) zu Iefen: „fo lefe er das Vorwort nad 
zu dem Geſetzbuch, bas König Rothari über bas Recht ber Langobarben abgefaßt hat.“ 
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feines Volkes und, wie fein nahes DVerhältnig zu Karl dem 
Großen beweift, eine Zierde feines Zeitalter war‘). 

Paulus Diakonus wurde ums Jahr 730 in ver Stadt Foro⸗ 
juli, dem heutigen Eivivale dal Friuli geboren. Er gehörte einem 
edeln langobardiſchen Geſchlecht an, deſſen Ahnherr Leupichis einſt 
mit König Albuin aus Pannonien nach Italien gekommen war 
und ſich in dem feften Korojuli nievergelaffen hatte. Die merf- 
würdigen Schickſale feines ebenfalls Leupichis genannten Sohnes 
hat der Urenkel Paulus in fehlichter, anmuthiger Weife erzählt 
(IV, 33). Warnefrid, des Arichis Sohn, Hatte von feinem 


u Weibe Theubelinda drei Kinver, eine Tochter, welche fchon in 


: frühen Jahren in’s Klofter ging, und zwei Söhne, den Arichis, 
ben. Stainmhalter des Geichlechtd und unfern Paulus. 

Dieſer wurde in Pavia, oder wie es damals hieß, Ticinus, 
am Hofe des Königs Ratchis erzogen, der von 744 bis 749 
herrſchte. Noch in hohem Alter gedenkt er ſeines dortigen Lehrers 
Flavianus (VI, 7), deſſen Unterricht nach dem großen, Umfange 
von Paulus fpäterer Bildung zu ſchließen vortrefflich geweſen ſein 
muß. Nach dieſer Erziehung am Hofe zu urtheilen, war Paulus 
urſpruͤnglich nicht zum geiſtlichen Stande, wenigſtens nicht zum 
Kloſterleben beftimmt. Ueber fein Verhältniß zu des Ratchis Nach- 
folgern, Aiftulf und Deftverius, wiffen wir nichts zuverlaͤſſiges; 
was der Mönch von Salerno darüber berichtet, gehört in's Gebiet 
der Sage. 

Defto ficherer ift feine trene Anbänglichkeit an Herzog Arichis 
‚von Benevent und deſſen Gemahlin Adelperga, die Tochter 
des Testen Langobarvenfönigs Defiverius. Schon im Frühjahr ober 
- Sommer 763 feiert er fie in einem Gedichte. Nach einem mehrere 


1) Dr. Bethmann, deſſen umfaflenden Vorarbeiten zu Paulus Diekonus und beffen 
freundſchaftlichem Rath ih auch fonft fo mandes verbante, hat mir bie beliebige Be- 
nützung einer, in biefem Augenbli noch nicht veröffentlichten, und mit erfihöpfenber 

Benütztzung aller Quellen und Hülfsmittel ausgearbeiteten Abhanblung Aber bes Paulus 
Diakonus Leben und Schriften gefattet. Die auf bem folgenden Blättern gegebene 

' Bingraphie bes Paulus if mefentlih als ein rat aus vice aeölramen Arbeit an- 
zuſehen 
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Jahre fpäter an fie gefchriebenen Briefe war Paulus fortwährend 
der Leiter ihrer Studien gewefen, er hatte ihr kürzlich Eutrops 
zehn Bücher römifcher Gefchichten zu leſen gegeben. Da fie aber 
Flagte, daß dieſe jo kurz feien und von der Befchichte des Chriſten⸗ 
thums gar nichts enthalten, fo jchrieb Paulus für ſie eines feiner 
Hauptwerfe, „die römiſche Geſchichte“, indem er den Eutrop 
aus andern Quellen erweiterte und in ſechs weiteren Büchern vor» 
läufig bis auf den Sal der Gothenherrſchaft fortfegte, mit der 
Abficht, fpäter noch bis auf feine eigene Zeit berunterzugeben. 
Mit jenem Briefe, der das jchönfte Denkmal ver frommen und 
bochgebilveten Fürftin ift, überreichte er ihr fein Werk zwifchen. den 
Jahren 766 und 781. Aber weit über diefe Zeit und diefen Kreis 
hinaus ift es beinahe ein. Jahrtaufend hindurch ein Lehrbuch d des 
geſammten Abendlandes geweſen. 

Paulus machte auch die Verſe, mit denen Arichis ſeinen neuen 
Palaſt und die Kirche St. Peter und Paul in Salerno verzierte; 
und ald Arichis im Jahr 768 die Gebeine des h. Merfuriud nach 
Benevent bringen ließ, fchrieb Paulus zu dieſer Feier einen Lob⸗ 
gefang, der noch jet in Benevent alljährlich gefungen wird. Auch 
der Lobgefang auf Johannes den Täufer, den Schußheiligen ver 
Langobarden, das berühmtefte unter feinen Gedichten, das noch 
jeßt von der ganzen Eatholifchen Kirche gefungen wird und von 
deffen erften Verdanfängen!) Guido von Arezzo die Namen für 
feine Noten und die noch jeßt gebräuchliche Solmifation hernahm, 
mag diefer Zeit angehören. 

Es ift hiernach und namentli nach dem Briefe an Apelperga 
jeher wahrfcheinlih, daß Paulus längere Zeit an Arichis Hof ge« 
lebt hat, ganz ficher jenoch keineswegs. Jedenfalls war er aber 
damald jchon in den geiftlihen Stand eingetreten, denn Laien 
fchrieben und dichteten in jener Zeit wicht, wenigftend nicht in 
jolchem Umfange. Wann aber und wo er die Weiben empfing, 


1) UT queant laxis KREsonare fibris 
Mira gestornum FAmuli tuorum 
SOlve polluti LAbil reatum, Sancte Johannes, 
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ift unbefannt. Eben fo ungewiß ift e8, wann und warum er in's 
Klofter ging; ficher ift nur, daß er e8 in Montecafino that, dem 
Berühmteften Klofter jener Zeit, wo fein Gönner Ratchis vieleicht 
noch lebte, ald Paulus dort das Gelübde ablegte. War es der 
Schmerz um den Ball feines Volkes, der ihn trieb, den Schau⸗ 
platz zu verlaffen, wo er dem Eroberer feined Landes, dem Feinde 
feines Königs hätte dienen müflen? Oder war es nur der Ueber- 
druß am meltlichen Leben, was ihn in die Stille des Klofterö zog? 
Gewiß ift, daß er darin ſchon vor feiner Reiſe nach Frankreich, 
alſo vor 782 war. 

Karl der Große hatte wahrſcheinlich nach Hrodgauds Auf⸗ 
ſtand in Friaul um Oſtern 776 unter deſſen Anhängern auch des 
Paulus Bruder Arihis in die Gefangenfchaft weggeführt und fein 
Vermögen eingezogen, wodurch veffen Gattin mit ihren vier Kin- 
dern in Elend und Armuth gerathen war. Im ſiebenten Jahre 
viefer Oefangenfchaft, alfo um Oftern 782, richtete Paulus an 
den König eine Elegie, worin er um Freilaſſung feines Bruders 
und zur Rüdgabe des eingezogenen Vermögens bittet. Ob er fie 
dem Könige durch einen andern überreichen Tieß, ‚over fie in Nom 
ſelbſt überreichte, oder perfänlich nach Frankreich brachte, ift ganz 
ungewiß. Sehr wohl möglich wäre es, daß ihn Karl feiner Ge- 
lehrſamkeit halber von Montecafino zu fich gerufen und Paulus 
erft am Hofe für feinen Bruder Bürbitte eingelegt hätte. 

Von größtem Imtereffe ift ed nun, einen tieferen Bli in des 
Paulus Leben am Hofe und feine perfönlichen Verhältniffe zu Karl 
dem Großen zu thun. Und glücklicher Weife geben und hierüber 
die Briefe und Gedichte des Paulus reichen Aufſchluß. 

Am zehnten Januar ohne Zweifel des Jahrs 783 fehreibt er 
von der Mofel, von Dievenhofen oder Meb aus an ven Abt 
Theudemar von Montecafino unter anderem folgended: „Wenn 
gleich eine weite Verne mich von euch trennt, fo verbindet mid 
doch eine fefte Liebe mit euch, die fich nie trennen laͤßt; und fall 
jeden Augenblid quält mich ein foldh’ Verlangen nad euch und 
meinen Herren und Brüdern, daß ich es gar nicht fagen kann. 
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Denn wenn ich an bie Zeit denke, wo ich nur mit göttlichen Din⸗ 
gen mich abgab, an die anmuthige Lage meiner Tleinen elle; an 
eure wohlmollende Zuneigung, an die fromme Schaar fo vieler 
eifriger Streiter Ehrifti, an die Teuchtenden Vorbilder einzelner 
Brüder in allerlei Tugenden, an die füßen Gefpräche über das 
himmlifche Vaterland: dann faßt mich ein Verlangen und ich Tan 
die Thränen nicht zurückhalten. Ich lebe Hier unter guten Chriften, 
alle nehmen mich gut auf; Breunvlichkeit wird mir um die Wette 
erwiefen um unfers Vaters Benedikt und um euretwillen. Aber 
im Vergleich mit eurem Klofter ift mir der Hof ein Kerker, gegen 
die Ruhe bei euch ift das Xeben bier ein Sturmwind. Nur mit 
meinem armen fihwachen Körper hänge ich an diefem Lande; mit 
ganzer Seele, die mir allein gefund if, bin ich bei euch, und 
glaube bald euren ach fo füßen Gefängen zuzubören, bald mit 
euch im Speifefaal mehr am Vorlejen, ald am Eſſen mich zu er⸗ 
quicken, bald die verſchiedenen Beichäftigungen eines jeven gu _ 
beobachten, bald zu fehen, wie es ven Alten und Kranken geht, 
bald die Heilige Schwelle zu betreten, vie mir Tieb ift wie das 
Paradies. Glaube mir, Herr und Vater, glaube mir vu ganze 
fromme Schaars nur das Gefühl des Mitleids, nur das Gebot 
der Liebe, nur die Förverung der Seele halt mich Hier für eine 
Meile, und was mehr ift als dieß alles, unſeres Herrn und Kb 
nigs ftille Macht. Sobald ich aber gefund bin und der Herr mir 
durch unfern gnädigen König die Naht ver Trübfal und meinen 
Gefangenen!) das Inch des Elends abnimmt, werde ich gleich, 
jobald ih nur vom gnäbigften Bürften Urlaub erhalten Tann, zu 
euch ohne ven allergeringften Aufenthalt zurückwandern, und weber 
Geld noch Gut, noch Schäße Goldes, noch irgend eined Menſchen 
Liebe follen mich von eurem Kreife trennen. Darum flebet alle 
unabläfftg zu unferem gemeinfamen Vater und Lehrer Benedikt, 
daß er ed durch fein Verdienſt bei Chrifto auswirfe, daß ich recht 
bald wieder bei euch fei. Das hoffe ich zu Gott, der einen nie 


1) Er Hatte alfo zu ber Beit die Freilaſung feines Brubers von Karl noch nicht erlangt. 
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mals in guten Wünfchen zu Schanden werben läßt. Ich brauche 
euch nicht erft zu fchreiben, daß ihr für unfre Herren !) und ihr 
‚ Heer betet, denn das thut ihr ohne Unterlaß. Bittet Ehriftum 
au für den Herrn Abt*), von dveflen bejonvderer Güte nad) 
des Königs gnaͤdigem Willen ich bier lebe. Ich grüße euch 
alle indgemein und bitte euch, meiner nicht zu vergeflen. Did). 
aber mein Herr und ehrwürbiger Abt erfuche ich, mir über Dein 
und Deiner Brüder Befinden fchreiben zu laſſen und dabei zugleich 
die Namen der Brüder zu bemerken, die aus den irdiſchen Banden 
erloͤſt heimgegangen find zu Chriſto. Denn ich höre, daß ihrer viele 
geftorben feien, namentlich aber... .. 3), der, wenn dem wirklich 
fo ift, Teinen Eleinen Theil meined Herzens mit fich genommen bat.“ 
Mir fehen Hieraus, daß Paulus auch noch für andere Gefan— 
gene aufer feinem Bruber gebeten hatte, Karl aber mit der Be- 
willigung lange zögerte und den Paulus gegen deſſen Neigung 
durch Anerbietungen von Geld und Gut bei ſich zu Halten fuchte. 
Endlich aber muß die Freilaffung erfolgt fein; denn Paulus vanft 
in einem Gedichte dem Könige, daß er jeßt frobloden Fünne, weil 
ee von ihm zu Ehren angenommen fei, und pried den Himmel, 
der ihn habe nach der Finſterniß das Licht ſchauen laſſen. Karl 
freut fi in feiner Antwort über vie Veränderung in Paulus 
Stimmung; er habe jenoch drei Kragen unbeantwortet gelaflen, 
nemlich, ob er wolle ſchwere Ketten tragen ober in harten Kerker 
liegen, oder zu den Nortmannen gehen und deren König Sigifyrt 
taufen? Wahrfcheinlich Hatte Karl im Scherz diefe Tragen als 
Bedingungen der Freilaſſung geftelt. Er fügt zulegt noch ein 
Räthſel bei, das Paulus löͤſen fol. Ein anvermal fchreibt Petrus 
von Pifa ebenfalls in Verſen an Paulus, es fei ibm ein Räthfel 
aufgegeben, das er nicht zu rathen wifle; was feine fchwachen 
-, Arme nicht vermöchten, dad werde Paulus Fönnen, die große 
Leuchte auf dem Berge, er, ver Büchergewaltige, ver ohnlängft 


1) Karl und feine Eohne Pippin und Ludwig, bie Oftern 781 in Rom vom Parft 
Habrian zu Königen geweiht worben waren. — 2) Wohl von St. Bincenz oder St, 
Arnulf in Dieb. — 3) Der Name fehlt, 
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ſtarke Feſſeln habe Löfen koͤnnen (wohl eine Anfpielung auf die 
Treilaflung der Gefangenen), möge auch dieß Löfen. In feiner 
Antwort löſt Paulus das Nätbfel und gibt dafür ein neues auf; 
er vertraut noch auf die Zönigliche Gewährung feiner Hoffnungen, 
womit er vielleicht feine Ruͤckkehr nach Montecafing meint. 

Endlich aber entichloß er eh zu bleiben. Darüber ſpricht 
König Karl in einem von Petrus von Piſa verfaßten Gedichte 
feine große Freude aus, und preift ſich glüdlich, daß der gelehr⸗ 
tefte der Dichter und Seher, ein Homer im griechifchen, Virgil 
im Iateinifchen, Philo im hebräifchen, Tertullus in den Künften, 
Horaz in der Versfunft, Tibulus im Ausdruck, — daß der im 
Boden feiner Liebe Wurzel fhlagen wolle und nicht mehr nach 
der alten Heimath fein Herz wende. Insbeſondere dankt er ihm 
für ven Unterricht im griechifchen, den er fo vielen ertheile, na⸗ 
mentlich den Geiftlichen, die feine Tochter Rotrud bald nach Kon⸗ 
ftantinopel begleiten follten. Paulus lehnt in feiner Antwort bes 
ſcheiden alle dieſe Anfprüche ab: er wife gar wenig; nur der An⸗ 
fer feiner Liebe halte ihn am Hofe zurüd; nicht eiteln Ruhm fuche 
er in ven Willenfchaften. Wenn jene Geiftlichen nicht mehr grier 
chifch in Konftantinopel vorbrächten, als was ſie bei ihm lernten, 
würden fie daſtehen wie die ſtummen Bildfäulen. Doch um fi 
nicht ganz unkundig in Sprachen zu nennen, fügt er die Ueber⸗ 
fegung eines griechifchen Epigramms Hinzu, deſſen er fih aus 
feiner Schulzeit erinnere. 

Wir fehen aus dieſen Gedichten, wie der König felber Theil 
nahm an den Verſen, Späßen, Näthfeln, Wettkämpfen, drama⸗ 
tifchen Darftelungen und Löfungen von allerlei Tragen, — date 
unter fogar die Nechnung mit arabifchen Ziffern, — womit ber 
gelehrte Kreis an feinem Hofe, ähnlich wie zu derfelbigen Zeit an 
den Höfen der arabifchen Herrſcher in Spanien und Aſien, ſich 
unterhielt. 

Wie er jedoch alle dieſe Kraͤfte, jede in ihrer Weiſe, auch zu 
nüglichen Zwecken zu verwenden verſtand, ſo wußte er auch and 
Paulus vielſeitigen Kenntniſſen allerlei Nutzen zu ziehen. Seine 
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damals fo feltene Kenntniß des griechifchen, deren fich Karl bes 
fonder3 freut, wird nicht allein auf den Unterricht von Rotruds 
Begleitern befchränft geweſen fein, fondern ift vielleicht auch ver 
Anfangspunkt für dad Studium diefer Sprache, das jich in ven 
Klofterfihulen von Met, Elnon!) und fonft ſchon unter Karl 
nachweifen läͤßt. Auf feinen Befehl vichtete Paulus auch vie 
Grabſchriften für die Königin Hildegard, ihre Töchter Adelheid 
und Hildegard und Pippind Töchter Adelheid und Rotaid, womit 
der König ohne Zweifel im Sommer 783 deren Gräber in St. 
Arnulf zu Meg fchmüden ließ. 

Sein wichtigfter Auftrag aber war die Homilienfammlung, vie 
eben in dieſe Jahre fallt. Karl fagt in dem darüber erlaffenen 
Rundſchreiben: „Da wir gefunden haben, daß die Borlefungen 
für den Nachtgottesvienft von einigen zwar in guter Abflcht, aber 
in wenig zwedmäßiger Weife zufammengeftelt find, indem fle ohne 
Namen der Verfaſſer jind und von zahlloſen Fehlern firogen: fo 
beabfichtigen wir, vie Faſſung dieſer Vorlefungen in beflern Stand 
zu bringen, und haben dies Werk dem Diakonus Paulus unferm 
lieben Getreuen übertragen, ver Art, daß er die Schriften ber 
katholiſchen Väter durchgehen und wie-in blumenreichen Wiejen 
bie fehönften Blüten verfelben auslefen und alles brauchbare gleich“ 
fam in einen Kranz flechten ſolle. Derfelbe hat in Folge dieſes 
unfered hohen Auftrags. die Abhandlungen, Previgten und Homi⸗ 
lien perfchfedener Fatholifcher Väter vurchgelefen, das befte her⸗ 
audgezogen und in zwei Bänden als Borlefungen für alle Feſte 
des ganzen Jahrs Har und ohne Fehler uns vorgelegt. Nachdem wir 
nun felbige mit Umjicht geprüft haben, verordnen wir hiemit beive 
Bände zu befländigem Gebrauche und übergeben fie Euer Ehrwür- 
ben für die chriftlichen Kirchen zum Vorleſen.“ So iſt denn Pau⸗ 
lus Sammlung ein Jahrtaufend hindurch in der gefammten katho⸗ 
liſchen Kirche in Gebrauch, und ed erhellt auch ohne weitere Aus⸗ 
- führung, welch’ tiefen Einfluß nicht bloß in kirchlicher Hinſicht, 
fondern auch auf Kultur und Kitteratur er dadurch geübt hat. 

1) Sũdlih von Tournay. 
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In eben dieſer Zeit fehrieb Paulus auf ven Wunfch des Bi⸗ 
ſchofs Angilramn von Meg, der im Jahr 791 verftarb, die Ge⸗ 
[hihte der Meger Biſchöfe. Es geſchah nach Karla Ver⸗ 
mählung mit Faſtrada (Oft. 783), aber noch ehe ſie Kinver hatte. 
Während das übrige ziemlich dürftig erfcheint, behandelt Paulus 
mit befonderer Ausführlichfeit die Ahnen und vie Yamilie Karla 
des Großen, vieleicht auf deſſen eigenen Wunfch oder wenigftens 
ibm zu Gefallen; und nicht undeutlich blickt die Abſicht durch, 
die Thronbefteigung der Karolinger zu rechtfertigen und fie als ein 
durch Heilige gleichfam legitimes Herrſcherhaus darzuftellen. 

Nicht Iange hielt e8 indeß Paulus im Frankenlande aus. Die 
Sehnfuht nach feinem Klofter trieb ihn ſchon nach wenigen Jah⸗ 
ren über die Alpen, vielleicht daß er im Dezember 786 mit König 
Karl nah Italien zog. Im Sommer 787 finden wir ihn wieder 
in Benevent. " 

Der Mönch von Salerno erzählt, Paulus habe aus alter Liebe 
zu Deſiderius dreimal König Karl nach dem Leben geftanden und fei 
darum von ihm auf eine Infel verbannt worden, von wo er dann 
nach Benevent zu Herzog Arichid gelangt fei. Aber vie ganze 
Erzählung ift eine bloße Volksſage, der auch nicht Die geringfte 
gefchichtliche Wahrheit zu Grund zu liegen fcheint. Vielmehr find 
die beiden Gedichte vol inniger Kiebe, die Karl fpäter an Paulus 
nach Montecafino fchrieb, das ſicherſte Zeugniß von dem fortwähs 
rend freundfchaftlichen Verhältniß, das zmifchen beiden beftant. 

Wahrſcheinlich ift, daß Paulus mit Bewilligung und im Aufs 
trage Karls zu Arihid ging, um diefen zur Hulbigung zu des 
wegen und fo feinen beiden Gönnern zu nüßen, ein Auftrag, 
zu dem niemand fo geeignet erfcheinen Fonnte, als Paulus, ver 
beiden Fürſten befreundet und lieb war. Aber ſchon am Z2öften 
Auguft 787 farb Herzog Arichis. Paulus feierte fein Andenken 
durch eine fehöne in Diftychen abgefaßte Grabſchrift, ein ehrendes 
Denkmal für den treuen Sinn des Dichters wie für ven Fürften, 
ver ſolch' Lob und ſolche Treue fand. - 

Den legten Theil feines Lebens brachte Paulus ununterbrochen 
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auf feinem geliebten Montecafino zu. Der Ruhm feiner Gelehr⸗ 
famfeit fammelte viele Schüler um ihn, unter denen fich befonders 
bervorthaten Hildric von Benevent, der Verfafler feiner Grabſchrift, 
und Iohannes, einer von den jungen Geiftlichen, welche Bifchof 
Stephan von Neapel ihm zum Unterricht zugefandt hatte- Mon 
tecafino war aber damals nicht Hloß eine hohe Schule für vie 
Wiſſenſchaften und ein angefehenes Klofter, in das Könige von 
ihrem Throne ſich zurüdgogen: e8 war zugleich immer noch das 
Mufterflofter, und bedeutende Männer, wie Adalhard, Liutger, 
Willibrord hielten fich dort längere Zeit auf, um das Kloftermeien 
an der Urquelle kennen zu Iernen. Auch König Karl befuchte die 
berühmte Stätte, und noch heutigen Tags zeigt man die rothe 
Marmorplatte, auf welcher er im Brühjahr 787 vor dem Grab 
des heiligen Benedikt Fniete. Damals wohl fafte er ven Gedan⸗ 
fen, dad Klofterwefen im fränfifchen Neiche danach zu verbeflern 
und erfuchte bald nach feiner Heimkehr den Abt Theudemar, ihm 
zu diefem Zwecke eine treue Abfchrift der Regel aus Benedikts 
eigenhändiger Urfchrift und zugleich den Mönch Joſeph zu fchicken, 
den er an die Spige feines Mufterklofters ſtellen wollte. Die Ant 
wort an den König im Namen des Klofters übertrug ver Abt 
unferm Paulus. Sie ift wohl auch der Anlaß zu der ausführ- 
Iichen Erläuterung der Orvensregel geworben, welche Paulus auf 
Bitten des Abts und der Mönche verfaßte. | 

In dieſer Zeit fchrieb Paulus das beveutendfte Werf feines 
Lebens und zugleich fein letztes, bie Gefchichte der Langobarden. 
ALS er der Adelperga die römifche Gefchichte überreichte, hatte er. 
pie Abficht, ſie fpäterhin bis auf feine Zeit herabzuführen. Ande⸗ 
re8 war dazwiſchen gekommen, ver Fall des Reichs Hatte viel 
geändert. Jetzt am Abend eines langen, bewegten Lebens, auf 
den fonnenhellen Höhen des ruhigen Klofterö, wo an dem freien 
Auge die Gefchide der Völker, wie die Wolken ohne Schatten 
vorüberziehn: da genachte er wieder jenes alten Plans und führte 
ihn aus in veränderter Geftalt, als Gefchichte feines Volks, in 
die er die griechifche und fränfifche gelegentlich mit hinein verwob. 
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Aber noch vor der Vollendung ereilte den Greis der Tod am 
I3ten April. Das Jahr iſt unbekannt, doch iſt er in das neue 
Jahrhundert wohl nicht mehr eingetreten. Er wurbe begraben im 
Klofter neben dem Kapitelfaale und fein Schüler Hildric ſchmückte 
reine Oruft mit einer Orabfchrift, die der Mönch von Salerno 
noch ſah. Es heißt darin: 
„Dur dein leuchtendes Beifpiel begann vie fromme 
VBerfammlung 
Hier bald wie ein fchimmernd Geftirn in Strahlen zu 
glänzen. 
Denn in dir war Vrömmigfeit ſtets, ſanftmüthige Liebe, 
Neftarfüße Briedfertigfeit, war flegenvde Langmuth, 
Einfalt emfig und ftil, in dir war chriftliche Eintracht, 
In dir würbiger Water war alles Gute lebendig. 
Darum wohneft du nun im Glanze des himmlischen Reiches 
Und in Ewigkeit trägft du die Sternenfrone des Lebens,“ 
Paulus Leben ift dad Leben eined Gelehrten. Große Eigen- 
Tchaften zu entfalten war ihm nicht gegeben. Stil und befcheiden, 
aber geehrt und geliebt von allen die mit ihm lebten, theuer feinen 
Fürſten und felbft dem großen Karl, fand er volle Befriedigung 
in der Zurüdgezogenbeit und im Wirken durch Lehre und Schrift. 
Kein Tadel wird irgendwo gegen ihn erhoben, nicht Ein unebler 
Zug erfcheint in feinem Wirken wie in feinem Leben; nur Liebe 
und Berehrung fpricht alles aus, was an ihn und über ihn ge= 
fchrieben ift. Hoher Schwung war feinem Wefen fremd; aber als 
Grundzug erfcheint darin treue Anhänglichkeit an feine Kürften 
und Liebe für fein Volk. Seine religidfe Richtung ift vorwie⸗ 
gend praftifch und verftändig, dogmatiſchen Streitfragen eben fo 
wie beſchaulicher Speculation entjchievden abgeneigt. In Gregor 
Leben erflärt er ed für unnöthig, Wunber zu erzählen, da &8 
ihrer nicht bebürfe, um Menfchen zu beurtheilen; auch in feinen 
übrigen Schriften Täßt er fich felten und nur ganz im Vorbeigehen 
darauf ein, wie er denn auch von dem Hange zum Aberglauben, 


zum Fabelhaften und Wunverbaren im Bergleich zu feinen Zeit« 
Geſchichtſchreiber ber beutfchen Vorzeit. b 
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genoſſen ſehr frei zu nennen iſt. In der Homilie auf Maris Him- 
melfahrt fpricht er ganz ſchüchtern die Anficht aus, auch ihr Leib 
fei mit der Seele zum Simmel erhoben, aber er fügt fogleich Hinzu, 
man müfje auf diefen Punkt Fein Gewicht Iegen, ſondern nur das 
für gewiß halten, daß Maria Lohn groß ſei. Ebenda führt er 
fehr einfach, und man darf jagen wahrhaft Ichön, ven Gedanken 
aus, wie dad befchauliche Leben und das thätige immer zufanımen 
nöthig fei und fich wechſelſeitig durchdringen müfle, und wie eins 
ohne das andre einfeitig und nur ſchädlich werde. Eben fo jpricht 
er fi) aus in der leſenswerthen Erflärung zu ver Negel des heil. 
Benedikt, deffen Grundgedanke Ora et labora eben Fein anderer ift. 
“Wegen der Urt, wie er III, 26 vie aquilegifchen Streitigkeiten 
über die drei Kapitel erzählt, hat man ihm den Vorwurf ſchis⸗ 
matifcher Gefinnung gemacht. Aber mit Unrecht. Paufus fteht 
dort auf der Seite, welche die gefammte Geiftlichkeit feiner Hei- 
math zwei Jahrhunderte lang mit voller Ueberzeugung und mit 
gutem Rechte vertheivigte, als wirklich innerhalb der Kirche ſtehend 
und von den Bäpften Pelagius und Vigilius gebilligt und als 
katholiſch anerkannt. 

Paulus Bildung gehoͤrt zu den umfaſſendſten ſeiner Zeit. 
Langobarde von Geburt, lernte er von Kindheit an die Sprache 
ſeines Volks, ſein Recht, ſeine Sagen und ſeine alten Helden— 
lieder. Die lateiniſche Sprache, die alten und die chriſtlichen 
Schriftſteller und was ſonſt zur Bildung eines Geiſtlichen gehört 
ſtudirte er an Ratchis Hofe in Pavia, unter den beſten Lehrern 
des langobardiſchen Reiches und nach Hildries Angabe vom Kö- 
nige felbft vabel aufgemuntert; mie denn Theudelinda, Kuninfpert, 
Liutprand und Ratchis perfönlich Gönner und Befchüger ver Ge- 
- Iehrten waren. Daß diefer Unterricht gründlich geweſen, zeigt die 
Gewandtheit und verhältnigmäßige Reinheit feines Ausdrucks, Der 
Umfang feiner Keuntniffe und feine Beleſenheit. Was ihn aber 
beſonders auszeichnete, namentlich im Sranfenreich, war die dort 
fo feltene Kenntniß des Griechiſchen. Paulus hat das Griechifche 
aber nicht etwa in Unteritalien gelernt, wo es noch bis nad 
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Friedrich IL. in einigen Gegenden gefprochen wurbe, ſondern wie 
er felbft fagt ſchon als Knabe, alfo in Pavia: ein merkwürdiges 
Zeugniß für die hohe Blüthe des dortigen Unterrichts unter ven 
Langobarvenkönigen, während vieffeitd der Alpen erſt Karl ver 
Große dad Stupium des Griechifchen einführte. 

Seine Schreibart laßt auf ein fleißiges Leſen ver Klaffiker 
und auf viele Mebung fehließen: feine Sprache ift im ganzen 
richtig und rein von Barbarismen, die wenigen ausgenommen, 
welche dadurch, daß die lateinifche Sprache im Mittelalter keines⸗ 
wegs eine tobte war, ſondern als eine wirklich lebende eine eigen- 
thümliche, nicht zu Hinbernde Entwidlung hatte, gewiffermaßen 
unvermeidlich und zur Regel geworden waren. Jedenfalls gehört 
er, wad Sprache und Ausdruck anlangt, zu ven beften des frü- 
heren Mittelalters, und wird darin jelbft von Alkuin und Einhard 
. nicht übertroffen. 

Zum Dichter war Paulus nicht geboren, wenngleich es einzel« 
nen feiner Gerichte nicht an Schönheiten fehlt und er fich mit 
Leichtigkeit in den verfchiedenen Dichtungsformen bewegt. Im 
Charakter wie im Ausprud ift er ohne hohen Schwung, natürlich, 
ſchmucklos, ſtets von gleicher Aube; nur wenn fein Gemüth mit⸗ 
redet, fürbt auch den Ausdruck ein warmer Hauch der Innigfeit. 

Um nun des näheren auf die Geſchichte ber Langobarden 
einzugeben, fo ift bier vor allem zu bemerken, daß fie nicht im 
entfernteften ven Anfpruch macht, ein felbfländiges Werk zu fein. 
Vielmehr ift fie wefentlih eine Compilation und zu einem großen 
Theil aus älteren Schriftftellern zufainmengetragen, eine Art der 
Geſchichtſchreibung, Die durchs ganze Mittelalter gebt und in ver 
Art des Bücherweiend ihre volle Begründung und Mechtfertigung 
findet. Aus Beda, Gregor von Tours, den Leben der Päpfte 
find oft große Stellen ganz wörtlich abgefhrieben. Doch ift es 
nie ein rohes Zufammenfioppeln. Paulus wählt und prüft feine 
Quellen, fucht ihre Nachrichten in Uebereinflimmung zu bringen 
und ift überhaupt bemüht Kritik zu üben, wenngleich er hierin 
nicht immer glücklich iſt. Seine fchwächfte Seite ift, zum Theil 

. h* 
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mit eine Folge feines Abfchreibens, vie Chronologie: vie fo häu- 
figen Ausprüde „zu diefer Zeit“, „nah einigen Jahren“, „in 
diefen Tagen” dienen meiſt nur dazu, Die verſchiedenen Quellen 
zu verbinden und find für Zeitbeflimmungen niemals entfcheidend. 
Auch an andern Irrihümern fehlt es bei ihm nicht und er ift 
vielfach darüber angefochten, doch find dieſe meift feinen Quellen 
zuzufchreiben. Seine Wahrbeitsliebe ift unbezmeifelt: er will flets 
und überall die Wahrheit geben und bei aller Liebe zu feinem 
Volt wird er doch niemals parteiifch. 

Was uns das Werf des Paulus fo lieb und werthvoll macht, 
das ſind die herrlichen Stücke, die er aus dem reichen Schatz der 
mündlichen Ueberlieferung feines Volks gehoben und für die Nach— 
welt erhalten hat. „Wer lieſt die Geſchichten von Alboins Ju— 
gendthaten und Ritterſchlag, oder Die grauſige Sage von Roſi— 
munde, oder die liebliche Werbung des Autharis um Theudelinde, 
wer die Feindſchaften zwiſchen Grimoald und Bertarit, oder die 
Nachſtellung Cuniberts gegen Aldo und Grauſo, oder den Tod 
des Ferdulf, ohne hier überall den vortrefflichſten Romanzenſtoff 
zu entdecken und die fchönften Stüde poetifcher Erzählung, deren 
Stoff zu abgerundet, deren Zahl zu groß ift, als daß fie für Ge— 
fehichte gelten Eönnten, die aber längft eine zweckmäßige Deutfche 
Bearbeitung für die Jugend verbient hätten. Ueberall tragen Diele 
Geſchichten nordiſche Züge, vieles erinnert an die ſkandinaviſchen 
Sagen, aber nicht zu verfennen ift, daß ein freundlicherer, mil— 
derer Charakter bei aller Robpeit, die unterläuft, darüber liegt, 
dag Planheit und gefchichtliche Klarheit fie auszeichnen, Eigen- 
fchaften, die, wenn fle nicht den Liedern felbft eigenthümlich ge- 
wefen wären, fo gut in Baulus Darftelung mangeln würden, als 
fich Die entgegengefegten in einigen feiner Sagen im Eingang er- 
halten haben, wo die Gefchichte noch im Norden fpielt.* (Gervinus). 

Bon jenen veutfchen Heldenliedern, „in denen die Thaten und 
Schlachten ver alten Könige befungen waren“, vie Karl ver Große 
fammeln und auffchreiben Tieß, ift fo gut wie nichts auf und ge- 
kommen: feinen Einfluß haben wir es indeß vielleicht mit zuzu— 
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fehreiben, daß fein Beitgenoffe und Freund, deſſen litterarifcher 
Ihätigfeit er fo große Theilnahme zumandte, den Stoff ver lan⸗ 
gobardifchen Helvenliever auf die Nachwelt brachte. Uber auch 
nur dem warmen, volksthümlich fchlagenden Gemüth des Paulus, 
verbunden mit jener Anmuth und Klarheit ver Erzählung, in ber 
ihn Fein Schriftſteller des Mittelalters übertroffen hat, war es 
möglich, die vaterländifchen Eagen fo ganz im einfachen echten 
Volkston wiederzugeben, der und beim erften Leſen erkennen Yaßt, 
daß es deutſche Sagen find und daß es nur ver Rücküberſetzung 
bedurfte, um fie wieder in ihrem urfprünglichen Gewande vor uns 
zu haben. Der anziehende Inhalt nicht minder, ald vie fchöne 
Form ver Erzählungen ift ed nun auch, Die dem Werf des Pau⸗ 
lus feine große Verbreitung gaben und ed, foweit im Mittelalter 
davon überhaupt Die Rede fein kann, zu einem wahren Volksbuch 
machten, wie Die Menge der Handfchriften (wir wiffen von 114) 
und zahlreiche Bearbeitungen und Auszüge der Langobarvenges 
ſchichte beweifen. 

Sehr zu beklagen ift es, daß das Werk des Paulus gerade 
da aufhört, wo er, unabhängig von andern Quellen, ganz aus 
der reichen Fülle feiner eigenen Erlebniffe ſchöpfen Fonnte und fein 
Talent ald Gefchichtichreiber darzulegen die befte Gelegenheit Hatte. 
Erchempert, der feine Kangobarbengeichichte von Arichis bis zum 
Jahr 889 Herabführte, fagt, Paulus Habe den Untergang ſeines 
Volkes nicht erzählen mögen und bewegen mit dem Tode Liut⸗ 
prands, unter dem ed den Gipfel der Macht erreichte, geichloflen. 
Aber Paulus widerlegt dieß ſelbſt, indem er im lebten Kapitel 
des fechöten Buchs auf ein Wunder des Bifchofs Petrus von 
Pavia hinweift, das er fpäter erzählen werde, und fo fpricht alle 
Wahrjcheinlichkeit dafür, daß ibn nur der Tod abgebalten bat, 
jein Werk bis auf feine Zeit herabzuführen. Für die Gefchichte 
iſt dieß ein unerſetzlicher Verluſt. Ber feiner Stellung zu den 
langobarbifchen Bürften einere, zu den Branfen und zu der Kirche 
andererfeitö wäre, ganz abgefehen yon feinen Titterarifchen Eigen- 
jchaften, unfer Paulus vor allen andern befähigt geweſen, eine 
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gruͤndliche ſowohl, als unparteiifche Geſchichte ver letzten Zeiten 
des Langobardenreichs zu fihreiben. So aber find wir für die am 
folgenreichften und entfcheidenpften in die allgemeine Gefchichte ein- 
greifende Zeit der Langobarden neben den dürftigen Aufzeichnun« 
gen fränkifcher Schriftfteler Teviglich auf vie päpftlichen Partei⸗ 
fchriften angewiefen, deren trüber, von Teidenfchaftlichem Haſſe 
eingegebener Darftellung vie poetifch verklärten Geftalten ver Sage 
gegenüberzuftellen bie biftorifche Gerechtigkeit zu verlangen ſchien. 

Die wichtigfte und zuverläfftgfte Duelle für das letzte halbe 
Jahrhundert des langobardiſchen Reichs Hilden Die Lebens⸗ 
beſchreibungen der römiſchen Päpfte!), vie von Mitglie⸗ 
dern ver Gurie und, wie ed fcheint, für deren Berürfniß, meift 
gleichzeitig verfaßt find und in der zweiten Hälfte des neunten 
Jahrhunderts von Anaſtaſius zufammengeftelt wurven. An Werth 
und Ausdehnung unter einander ſehr verfchieven find fie ſaͤmmtlich 
in durchaus roher und nachläffiger Form gefchrieben, die um fo 
fühlbarer wird, wenn man unmittelbar vorher den Paulus Dia- 
konus gelefen bat. 

- Erkäuternd und ergänzend geben die Briefe der Päpſte an 
die Sranfenfünige neben den Biographieen verfelben her. Sie 
find der im Jahr 791 von Karl dem Großen veranftalteten Samm⸗ 
lung neunundneunzig vom Jahr 739 an gefchriebener Briefe ent= 
nommen, dem fogenannten Coder Garolinus. Wenn fle auch, 
dunkle Verhältniffe und Ereigniffe ald bekannt vorausſetzend, vie 
Wißbegier häufig mehr reizen als befriedigen, fo laſſen ſie doch 
einen fo tiefen Blick in das Getriebe ver päpftlichen Politik thun, 
daß fle zumal bei der Dürftigfeit der übrigen Quellen nicht über- 
gangen werden burften. Uber fi auf Auszüge zu befchränfen 
war nirgends mehr geboten als hier: abgefehen von ber gänzlichen 
Bedeutungsloſigkeit einzelner Briefe find auch die für die Lango⸗ 
bardengefchichte wichtigften fo vol von leeren, immer wieberfehr 


1) Schon fehr frühe Hatten fih die Papſtverzeichniſſe zu längeren ober kürzeren 
Biographien erweitert, bie fih Bis auf bie Sammlung bes Dionyſius Exiguus im 
fechoten Jahrhundert zurädverfolgen laſſen. 
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renden Redensarten und in einem fo abfcheulichen, oft eckelhaft 
ſchwülſtigen Styl abgefaßt, daß eine getreue Ueberſetzung wenn 
nicht unmöglich, doch für den Leſer unerträglich wäre. 

Zu der ungemein dürftigen Ausbeute, welche die Chronik 
des Mönchs Benedikt vom Berg Sorafte für die Ges 
ſchichte gewährt, gehört die ſchätzbare und zuverläffige Nachricht, 
welche er über die Thronentfagung des Königs Ratchis und erhal- 
ten bat. Der bei aller Belefenheit höchſt ungebilvete Verfaſſer 
lebte gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts als Mönch des 
Klofters von S. Andrea auf dem eine Tagreife nörvlich von Nom 
entfernten Berg Sorafte!) Sein über allen Begriff barbarifcher 
Styl gibt ein bedeutſames Zeugniß von dem Stand der Bildung, 
zu dem das Italien jener Zeit herabgefunfen war. 

Mit den Schriftftelern, vie den lebten Langobarvenfönig und 
jein Haus verherrlichen, betreten wir wieder dad Gebiet der Sage. 
Das fchöne Stück aus der Legende von der heiligen Julia, 
deren Leichnam die Königin Anfa aus Korſika in das von ihr zu 
Bredcia geſtiftete Nonnenkloſter bringen ließ, findet ſich in einer 
Handſchrift der Chronik des Biſchofs Sichard von Cremona aus 
dem dreizehnten Jahrhundert, wonach ſich freilich das Alter der 
Sage ſelbſt nicht bemeſſen läßt. 

Aehnlich verhält es fich mit dem Leben ver heiligen AUmes 
lius und Amicusd. Die Heiligkeit der beiden Freunde wie Die 
Wahrheit der an fie gefnüpften hiſtoriſchen Begebenheiten hat vor 
der Eritifchen Unterfuchung des Iefuiten Berthod nicht beftehen 
können?). Die ältefte bekannte Handſchrift ihres Lebens ift aus 
dem Ende des zwölften Jahrhunderts. Wie feftgewurzelt aber 
die Sage war, geht daraus hervor, daß die beiden Helden aus 
ven Branfenland zu Noyara, Mortaria und Mailand in befon- 
deren Kirchen als Heilige verehrt wurden. 

Den reichften Sagenſchatz birgt Die in der erften Hälfte des 
eilften Jahrhunderts gefchriebene Chronik von Novaleſe. Der 


1) Jetzt Monte Orefte. — 2) Acta Sanctorum Oct. VI. 
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Verfafſer, ein Mönch des unweit Suſa am Fuß des Mont Cenis 
gelegenen, noch heute blühenden Kloſters, hatte hier ſo nahe am 
Schauplatz der das Schickſal des Langobardenreichs entſcheidenden 
Kämpfe die beſte Gelegenheit, die mündliche Ueberlieferung zu er- 
funten. Auch tragen feine Gefchichten ganz unverfennbar das 
Gepräge unmittelbar dem Munde des Volks entnommener Erzäh- 
lungen. . 

Die Chronik von Salerno wurde ums Jahr 978 von 
einem Benediktinermönch abgefaßt, der, was barbarifche Schreib- 
art betrifft, feinem Zeitgenofien, dem Mönch von Sorafte, ven 
Rang ftreitig macht: eine Probe davon ift in der Anmerkung auf 
S. 200 gegeben. Dagegen ift der Stoff weit reichhaltiger und 
auch zuverläffiger. Das Tegtere erleidet zwar nur fehr bevingte 
Anwendung auf den in der Meberfegung gegebenen Theil, der me- 
fentlicd Sagen enthält, denen, wie fihon beim Leben des Paulus 
bemerkt wurde, fehr wenig hiftorifche Wahrheit zu Grunde liegt. 

Diefe Furze Befchreibung der Duellen zeigt ſchon zur Genüge, 
nicht nur wie mangelhaft unſre Kenntniß von ber letzten Zeit bes 
Iangobarbifchen Staated ift, fondern auch wie vorfichtig das we— 
nige, was und Aufklärung verfpricht, benügt werden muß. Für 
die im höchften Grad auffallende Erfcheinung, daß ein Fräftiges, 
freibeitöliebendes Volk fünfzig Jahre, nachdem ed unter feinem 
größten König Liutprand ven Gipfel feiner Macht erreicht Hatte, 
die Beute feined Nachbarn wurde, geben und die Gefchichtfchreiber 
der Zeit Feine Erflärung. Bei tieferer Forſchung finden wir, daß 
fie in den Mängeln des Thronfolgerechts!), jo wie in dem immer 
fehmwieriger fich geftaltenden Verhältniß zu der Kirche und in den 
von beiden bevingten inneren Zwiftigfeiten begründet war. 

Den Fraftvollen Iangobarbifchen Königen hätte es, fo follte 
man erwarten, um fo eher gelingen müflen, ein feftes, das ganze 
Italien umfaffendes Reich aufzurichten, als die dem Staat der 
arianifchen Oftgothen einft fo verberblichen religiöfen Zwiftigfeiten 


ı 


1) ©. hierüber die Abhandlung III. im Anhang. 
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mit dem Mebertritt der Langobarben zur Fatholifchen Kirche wege 
gefallen waren. Uber feit Gregor I. hatten mit der Macht auch 
die Anfprüche des päpftlichen Stuhled ungemein zugenommen und 
fih zugleich mehr und mehr dem weltlichen Beſitz zugemendet. 
Die Verhältniffe im griechifchen Reich Famen dem trefflich zu 
ftatten. 

Die griechifchen Kaifer hatten außer den Infeln fich auch noch 
im Beſitz des ſüdlichen Galabriend, des Exarchats Yon Navenna, 
Roms und Neapels mit deren Umgebungen erhalten und dadurch 
immer noch eine Macht, mit der ſie den Langobarden furchtbar 
werden, den Papſt je nach Umſtänden ſchützen oder im Schach 
balten fonnten. Mit der Schwäche der Griechen wuchs die Selb- 
ftindigfeit der Päpfte und ihr Gefallen an weltlicher Herrichaft; 
aber freilich Danit nicht auch ihre wirkliche Macht. Vielmehr 
ftrebte Liutprand immer erfolgreicher nach der Herrfchaft über das 
gefammte Italiens gegen feinen Unternehmungsgeift vermochte den 
heiligen Stuhl die flaatöfluge Benügung innern Zwiſtes, fo ind» 
befondere die Unterſtützung der aufrührerijchen Herzoge von Spo« 
leto und von Benevent nicht mehr zu fichern, nur von den Trans 
fen war noch Hülfe zu erwarten. Jedoch das Abendland vor ven 
Anfällen ver Sarazenen zu fchügen fehien Karl dem Hammer ein 
chriftlicher Thun, als fich zum Werkzeug für vie Abfichten und ' 
Anfprüche ded Priefterthums berzugeben; Freundſchaft ſowohl als 
das gegenfeitige Bedürfniß verbanden ihn aufs engfle mit dem 
Langobardenkönig und die Bitten Gregors III. blieben ohne Erfolg. 

Glüdlicher war Papſt Zacharias. Das innige Verhältniß, 
das zwifchen dem fränfifchen und Iangobarbifchen Fürftenhaus bes 
fanden hatte, hörte von felbft auf, nachdem Liutprand geftorben, 
fein Neffe vom Throne geftoßen war, und wurde mehr und mehr 
ein entſchieden feindſeligss. Zwar hatte die Kirche, fo lange 
Ratchis regierte, Feine Beranlaffung, die Hülfe ver Pranfen in 
Anſpruch zu nehmen: gab Doch der. König den römischen Einflüffen 
Io fehr Raum, daß er darüber den Thron verlor. Jedoch fein 
Nachfolger war Aiftulf. Wir Eennen viefen Yürften fall bloß 
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nach den einſeitigen Schilderungen ſeiner Feinde, ſelbſt die Sage 
ſcheint ihn uͤber dem größere Theilnahme erweckenden Mißgeſchick 
des Deſiderius vergeſſen zu haben. Aber aus den leidenſchaftlichen 
Ergüffen ver Päpfte iſt es nicht ſchwer herauszuleſen, daß ver 
verruchte“ 1) Aiſtulf ein ungewöhnlich entſchloſſener, thatkräftiger 
und ſeines Ziels ſich klar bewußter Mann war. „Zu ſeinen 
Zeiten“, ſagt der Chroniſt Andreas von Bergamo, „fürchteten ſich 
die Langobarden vor Feiner. Nation.” Unter ihm ſchuͤrzte ſich der 
Knoten des großen Dramas, das mit dem Untergang des Lango- 
barvenreich8 enden ſollte. Im Juli 751 erließ Aiftulf feine Be- 
fehle bereit3 aus dem Palaft von Ravenna: der Reſt ver griechifchen 
Beflgungen in WMittelitalien war in feine Hände gefallen und auch 
Nom fchien nicht mehr widerſtehen zu Fönnen. Dieß trieb den 
Papſt zu den größten Anftrengungen und ein Kampf auf Leben 
und Tod erhub fich zwifchen Nom und den Langobarven, zwifchen 
Kirche und Staat, der entfcheidend geworben ift für das ganze 
Mittelalter. Schon damald bewies die Kirche ihre vollendete Mei- 
fterfchaft in der Benützung geifllicher Mittel zu weltlichen Zwecken. 
Es Fam für fie darauf an, einen eigenen, unabhängigen Länver- 
befig zu gewinnen. Und es gelang. 

Von dem durch Bilverftreit zerrütteten Griechenreich war nichts 
“ mehr weder zu hoffen noch zu fürchten, darum fagte fich der Papft 
von demfelben los und warf fich ganz dem Branfen Pippin .in 
die Arme. Gegenfeitig gemachte Schenkungen von fremdem Gut 
beflegelten da8 neue Bündniß: der Papft verfügte über vie alte 
Königskrone der Merwinger und ließ fich dafür von Pippin das 
Exarchat und dad Herzogthum Nom fchenken, worauf feiner von 
beiden den allergeringften rechtlichen Anfpruch hatte. Damit hatte 
ver heilige Stuhl feinem rechtmäßigen weltlichen Oberherrn, dem 
griechifchen Kaifer, offene Feindſchaft erklärt, vie er freilich wenig 
zu fcheuen hatte, da die von Kaifer Leo dem Saurier (717— 741) 
veranlaßte Bilderftürmerei vie näheren Beziehungen zwijchen Mor- 


1) Impius, iniquus, nequissimas, nefandissimus find feine Rehenben Beiwörter. 
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gen= und Abendland mehr und mehr Ioderte, vie unter feinem 
Sohne Konftantinıs Kopronymus im Jahr 754 von ver Eonftan« 
tinopolitanifchen Synode ausgefprochene fürmliche Vermerfung ver 
Bilder den Riß vollendete und dem Papſt eine mächtige religiöfe 
Waffe gegen die Teßerifchen Griechen in die Hand gab. Eine Fluge 
aber in der Wahl der Mittel wenig gewifienhafte Politif war e8, 
wenn die Päpfte von nun an ihre Anſprüche auf das Erarchat, 
je nachdem es die Umftände zu fordern fehienen, von der Schen- 
fung Pippind oder den alten Rechten des römifchen Reichs ableis 
teten, dabei die Ausprüde „ver römifche Staat”, „vie heilige 
Kirche” oder „ver heilige Petrus” mit frommem Trug ald gleich- 
bedeutend gebrauchten, und bald auch, um fich ver Jäftigen DVer- 
bindlichfeit gegen die Franken zu entledigen, auf die fabelhafte ' 
Schenkung Konftantind an die Kirche fich zu berufen anfingen !). 
Mit Aftulfs frühem, kinderloſem Tode war das Schickſal des 
Zangobarvenftaats entfchieden. Zwar trat Defiderius troß feiner 
Verpflichtungen gegen den Papft,. wie in fpäteren Zeiten Kaifer 
Dtto IV, in die Bahn feined Vorgängers, die jedem Langobar- 
denkönig fo gebieterifch vorgezeichnet war, und die Klugheit und 
Umficht, die er bewies, blieb nicht erfolglos; aber die Schulo, 
die er gegen das Vaterland begangen, als er fi) aus Ehrgeiz 
und Herrfehfucht den Nationalfeinde verpflichtet hatte, blieb nicht 
ungeftraft. Die Kirche und die innern Parteiungen, mit deren 
Hülfe er fih auf den Thron gefchwungen hatte, flürzten ihn auch 
ind Verderben: nicht fowohl die Uebermacht des Feindes, als die 
eigene Uneinigfeit war ed, was ein tapfered und freiheitäftolges 
Volk faft widerſtandslos in die Hände der Franken lieferte. 
Zweihundertundyier Jahre, nachdem Albuin auf dem Königsberg 
im Often geflanden war *), brach Karl per Frankenkönig über die weit» 


1) Die erfle Spur biefer in ben Pfeuboifidorifchen Dekretalen (um 840) durch eine 
falſche Urkunde erhärteten Schenkung findet fih in einem Briefe Habrians (Cob. Ca⸗ 
vol. 49) vom Jahr 777 an König Karl, wo es heißt: „Wie zu ben Zeiten Papft 
Syivefters bie heilige römiſche Kirche von dem frommen Kaiſer Konftantin bem Großen 
erhöht worden ift, und er ihr bie Gewalt im Abendland verliehen hat, fo’ u. f. mw. 
— 2) Paulus Dial, II, 8. 
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lichen Alpenpäffe in Italien ein und machte dem Reich ver Lan⸗ 
gobarven ein Ende. Ein Ereigniß, deflen gewichtige Folgen noch 
Jahrhunderte lang in ungefchwächter Kraft fortwirkten. Die groß- 
artige, das ganze Mittelalter beherrſchende Entwidlung des Papft- 
thums war dadurch bedingt, aber der germanijche Staat hat den 
Preis theuer bezahlen müſſen. Alle die Thaten und Siege ver 
drei gewaltigen Männer, vie ein Jahrhundert hindurch das Fran— 
fenreich regierten, vermochten nicht jenen Grund⸗- und Eckſtein des 
deutfchen Staats zu erfeßen, den Pippin zertrümmerte, ald er das 
felbftändige, im Volksrecht wurzelude, durch den Volksglauben ges 
beiligte Fürſtenthum vernichtete, um fich dafür die Krone von 
Papſtes Gnaden aufzufegen. Auch in Italien firafte fich Die an 
einem beutfchen Bruderſtamm begangene Schuld: die Homanifirung 
der Langobarden wurde befchleunigt, feitdem fle ihre Freiheit ver- 
Ioren, die deutſche Sprache erlofch allmählich unter ihnen !), aber 
damit nicht auch die deutſche Kraft und Breiheitöliebe und Die 
Geſchichte des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts erzählt Davon, 
wie Dad Unglüd ver Väter von den Enfeln gerächt wurde an den 
Nachfolgern auf dem Stuhle Kaifer Karld. Jedoch das Ziel, 
nach dem die Väter gerungen, .trat damit nur in immer weitere 
Verne zurüd: ein einheitliches, in fich geichloffenes Reich, wie es 
von deutfchen Stämmen in Spanien, Gallien, Britannien gegrüns 
det war, Tieß die Kirche in Italien nicht auffommen; Die Lango— 
burden allein hätten es herzuftellen vermocht. DVergeblich mühen 
fih noch heute nach eilfhundert Jahren die Völker Italiens in 
frampfhaftenn Ringen ab, um die Einheit „des Landes, das die Berge 
und dad Meer umgrenzen“ (Dante), fie ift zum leeren Traumbild 
geworden feit dem Untergang der Langobarben. 

Wer von höheren, weltgefchichtlihen Standpunkt über die 
Trümmer untergegangener Reiche und Völker zurückſchaut in die 


1) Der Mind von Salerno ſpricht von ber „lingua todesca, quod olim 
Langobardi loquebautur“, ˖ der beutfhen Sprache, welche bie Langobarben vor Zeiten 
ſprachen. Die deutfche Form Ihres Namens „Langobarden“ ging erf im zwölften Jahr⸗ 
hunderte allgemein in bie Yatinifirte „Longobarben“ über, woraus bann fehr bald 
Lombarden wurde. 


Einleitung. Xxxix 


Vergangenheit und ſich verlegt fühlt von der Härte und ſcheinbaren 
Ungerechtigkeit des Geſchicks, das einzelne Menfchen oder Gefchlech- 
ter traf, der findet Beruhigung und Verfühnung für fein Oemüth, indem 
er den tieferen Zufammenhang von Urfachen und Wirkungen und 
die höheren menfchbeitlichen Zwecke erkennt, zu deren Erreichung 
es der ſchweren Opfer ganzer Gefchlechter und Nationen bedurfte. 
Für einzelne Zeiten und Völker ift es die Sage, welche dieſe ver- 
fühnende Kraft ausübt; tröftend und erhebend ftebt fie dem gefal- 
Venen Bolfe zur Seite und zaubert ihm in dem hellen Spiegel 
feiner auf eine neue Größe gerichteten Wünfche und Hoffnungen 
dad Bild einer ruhmvollen und fehöneren Vergangenheit hervor. 
Bei den Langobarden, die in fo jähem Sturze Herrfchaft mit 
Knechtichaft vertaufchten, bei denen das tragifche Gefchid rein und 
ungeſchwächt zurückwirkte auf den poetifchen Sinn eined natur= 
fräftigen Gefchlechtes, vermochte die Sage ihre fchönften Gebilde 
zu Schaffen. Sie wifcht die Flecken ab von ihrem Helden Deftveriud 
und fegt ihm die Echlangenfrone !) aufs fchulolofe Haupt, feinen 
Sohn Adalgis erhebt fie zu einer Größe, vor ver felbft König 
Karl Elein wird, nicht ruhm- und fampflos Dürfen ihre Lieblinge 
untergehen, fte läßt fie drei Tage lang in ver Völferfchlacht ſtrei— 
ten auf jenem „Todtenfeld“, auf dem auch in der jüngften Zeit 
wieder das Schickſal des Lombardenlandes entfchienen ward ?), fte 
feiert die Anfänge des Langobarvenftaats, der mie ein frifcher 
Sprößling des alten Reichs in Benevent neu auflebte, und ver- 
gißt dankbar auch des Mannes nicht, der ven Ruhm und bie 
Ihaten ber Ahnen mit warmem, vaterlandsliebendem Gemüthe ges 
fchilvert Hatte. 


1) Vgl. die Erzählung S 205. — 2) Die Schladt bei Novara und Mortara, 
am 23ften März 1949, in der Karl Albert von Radetzky geſchlagen wurde. 


AARA A 


AAA A 


A 


Berichtigungen. 


1 u. 235 ift ftatt Skandanan wohl beffer Skadan zu lefen, wie 
bie Modenefer Handſchrift hat. 


. 71. Anm. 3 ft. 455 1. 428. 
. 74. 3.6 v. u. fi. Dialagus I. Dialogus. 
. 80. Kap. 20. Die Avaren waren zu der Zeit im Befib eines großen 


Theil von Morten. Das berühmte Navarino hat ohne Zweifel 
von ihnen den Namen erhalten; die gegenüber liegende Inſel Sphaf- 
teria mag die von Paulus erwähnte thraciſche Infel fein. 


. 163. Anm. 1. Bei den Mönchen von Monte Caſino heißt noch heute 


ein Weinberg la vigna di Rachisio. 
164. 3.15 v. o. fl. Rom I. Konftantinopel. 


. 168. Kap. 41 ft. 755 I. 756. 
. 204. Anm. 1. Daß Aftulfs Regierungsantritt noch in den Juni 749 


zu feßen ift, beweift feine am Aten Juli der Aten Indiction im dritten 
Jahre feiner Hersfchaft zu Ravenna ausgeftellte Urkunde. 


. 226. Anm. In der Chronik des Andreas von Bergamo heißt bie von 


Karl verftoßene Tochter nes Deſiderius Berterap. 


©. 254 u. 257. Theubelinda und ihre Schweiter, Herzog Evins Gemahlin, 


waren wahrſcheinlich nicht Garibalds, fondern König Theudebalds 
Töchter. Fredegar laßt dieß kaum zweifelhaft, wenn er in feinem 
Auszug aus Gregor berichtet: „Chlothar fehicte die. Waldetrada und 
ihre zwei Töchter in die Verbannung.” So erklärt es fich auch, wie 
er bie Theudelinda und deren Tochter Gundoberga Kap. 34. 51. 71. 
feiner Ehronif Verwandte der Franken nennen Tann. 


1. 


Das Vorwort zu dem Gefebbuch Konig 
| Rotharis. 





Geſchichtſchreiber ber deutſchen Vorzeit. 1 


Das Vorwort zu dem Geſetzbuch König 
Rotharis. 


Im Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti! Hie beginnt 
die Urgeſchichte unſeres Langobardenvolkes. 

Nemlich es gibt eine Inſel, die Skandanan genannt wird, das 
heißt im Norden, und da wohnten viele Völker. 

Unter dieſen war ein kleines Volk, das man Winniler nannte, 
und bei ihnen war ein Weib. mit Namen Gambara, die hatte zwei. 
Söhne: der eine hieß Ybor!) und der andere hieß Agyſo. Die führe 
ten. mit ihrer. Mutter Gambara die Herrjchaft über die Winniler. - 

Es erhoben ſich nun gegen fie die Herzoge ber Wandalen, 
nemlih Ambri und Affi mit ihrem Volk und fprachen zu den 
Winnilern: „entweder zahlet und Zins oder rüftet euch zum Streit 
und ftreitet mit und.“ - u | 

Darauf antworteten Dhor und Agio mit ihrer Mutter Gam⸗ 
bara und fprachen: „es ift beifer für uns, zum Etreit und zu 
rüften, ald den Wandalen Zins zu zahlen. “ 

Da baten Ambri und Aſſi vie Herzoge ver Wandalen Go⸗ 
dan, daß er ihnen Sieg, verleihe über die Winniler.. 

Godan antwortete und ſprach: „Die ich bei Sonnenaufgang 
zuerft fehen werde, denen will ich den Sieg ‘geben, “ 


1) Das heißt Eher. 
1* 


Zu verfelben Zeit gingen aud) Gambara und ihre Söhne Dbor 
und Agyo, welche die Fürſten der Winniler waren, bin und baten 
Frea, Godans Frau, daß fie den Winnilern helfe. 

Da gab Brea den Rath, wenn die Sonne aufgehe, follten die 
Winniler Tommen, und die Weiber follten ihr Haar wie einen 
Bart ind Geſicht hängen laſſen und mit ihren Männern Fommen. 

Da ging, als der Himmel hell wurde und die Sonne aufgehen 
wollte, Frea die Frau Godans um das Bett, wo ihr Mann lag 
und richtete fein Antlig gen Morgen und werte ihn auf. 

Und als er aufjah, fo erblickte er vie Winniler und ihre Weiber 
wie ihnen das Haar um das Geficht hing. Und er fprah: „Wer 
find dieſe Langbärte? * 

da fprach Frea zu Godan: „Herr, du haft ihnen den Na⸗ 
men gegeben, fo gib ihnen num auch ven Sieg.“ 

Und er gab ihnen den Sieg, fo daß fie nach feinem Rathſchluß 
fih wehrten und den Sieg erlangten. Seit der Zeit find die Wins 
niler Langobarden geworden. 

Und darnach brachen die Langobarden auf und kamen nad 
Golaida und hierauf befaßen fie ald Aldonen!) Anthaib und Bai⸗ 
naib und Burgunbaib. 

. Und. e8 wird erzählt, daß fie fich einen König machten mit 
Namen Agelmund den Sohn Ajos vom Gefchlecht ber Gu⸗ 
ginger. 

Und nach ihm herrſchte Lamicho; und nach ihm herrſchte Leth 
und es wird erzählt, daß er ungefähr vierzig Jahre geherrſcht 
babe. Und nach ihm herrſchte Aldihoec der Sohn von Leth. Und 
nach ihm herrſchte Godehoec. 

Zu der Zeit zog König Auboachari?) aus Yon Mavenna mit 
vem Bolt ver Alanen und Fam nach Rugilanda und beſiegte die 
Rugier und toͤdtete Thewane den Koͤnig der Rugier und führte 
viele Gefangene mit ſich nach Italien. 


1) Aldionen heipen im Langobarbenreht bie mittelfreien auf frembem Grund und 
Boden Angefeffenen. — 2) Od oaler. 
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Da erhoben jich die Langobarden aus ihren Sigen und wohn⸗ 
ten etliche Jahre in Rugilanda. Hernach herrfchte Elaffo ver 
Sohn Godehoc's. Und nach ihm herrſchte Tato der Sohn Elafs 
fo's. Zu der Zeit wohnten die Langobarbden drei Jahre im Feld.n) 

Und es ftritt Tato mit Rodolf dem König der Heruler und 
tödtete ihn und trug fein Banner?) und feinen Helm?) davon. 
Nach ihm hatten die Heruler Feinen König mehr. 

Und e8 tödtete Wacho der Sohn des Unichis den König Tato 
feines Vaters Bruder in Verbindung mit dem Zucilo. Und «8 
ftritt Wacho mit Ildichis dem Sohne Zatod. Und Ildichis floh 
zu den Gippiden und ftarb daſelbſt. Um ihn zu rächen begannen 
die Gippiden den Streit mit den Langobarben. 

Zu der Zeit beugte Wacho die Schwaben unter die Herrfchaft 
der Langobarben. 

Wacho hatte drei Brauen, die Rathegunda, eine Tochter Fi⸗ 
ſud's) des Königs der Turinger. Nachher heurathete er die Au⸗ 
ſtriguſa, vom Stamm der Gippiden; und es hatte Wacho von der 
Auftrigufa zwei Töchter: die eine war Wiſecarda genannt, vie gab 
er dem Branfenfönig Theupipert zur Ehe; und der Name der an⸗ 
dern war Waldrada, die hatte Scufuald’) der König der Franken 
zum Weihe, aber da ſie ihm verhaßt war, fo gab er ſie dem Gaire⸗ 
yald den Fürften ver Baiern zum Weibe. Und jpäter heurathete 
Wacho eine Tochter des Herulerfönigd mit Namen Sigelenba®), 
von der hatte er einen Sohn mit Namen Waltari. 

Und Wacho farb und es herrfchte fein Sohn Waltari fieben 
Sabre. 

Diefe alle find Lethinger geweien. 

Und nad) Waltari herrfchte Audoin. I Der führte die Lango⸗ 
barden nach Pannonien. 

1) in campis feld. Die Banbfhrift von Modena hat feldach. — 2) Vandonem, 
bandonem. — 3) Die- Modeneſer Handſchrift fügt. zu capsides in einer Gloſſe bei: 
que nos elmos dicimus, — 4) So hat die Madrider Handſchrift; bie von La Lava hat 
Fiſue die von Modena Suldi. — 3) Die Handſchriften von Modena und La Cava ha⸗ 
ben Ercufohald.— 6) Die Hanpiarift von Modena hat Silinba, bie von Ma- 


drid Eſilinga. — 7) „Bom Geſchlechte Baufus” IR in bem Königeverzeichniß 
des kürzeren Prologs beigefügt. 
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Und e8 herrjchte nach ihm Alboin fein Sohn, deſſen Mutter 
war Rodelinda. Zu der Zeit tritt Alboin mit dem Ghyppiben- 
fönig Namens Kunimund; und Kunimund flel inder Schlacht und 
die Gyppiden wurden unterjocht. Und Alboin vermählte ſich mit. 
Mofemunda der Tochter Kunimunds, die, er erbeutet hatte. Denn 
feine Frau Flotſuinda, eine Tochter Flothars des Franfenfönigs, 
war fchon geftorben; won der hatte er eine Tochter mit Namen 
Albfuinde. 

Und vie Langobarden wohnten zwei und vierzig!) Iahre in Pan⸗ 
nonien. Diefer Alboin führte die Langobarden nach Italien, geru- 
fen von Narfes. Und Alboin der Langobardenkönig brach auf 
aus Pannonien im Monat April, zu Oftern, in der erften- Inpic- 
tion! In der zweiten Indiction fingen fie an Italien zu verheeren; 
in ber dritten Indiction aber ward er Herr von Italien. 

Und Alboin berrfihte drei Jahre in Italien und wurde ermor« 
det zu Derona im Palaft von Hilmichis und Roſtmunda feiner 
Frau nach dem Rathſchlag des Peritheus. 

Und Hilmichis wollte König fein, und konnte es nicht, weil 
ihn die Langobarven umbringen wollten. Da: wandte ſich Roſimunda 
an den Statthalter Longinus, daß er fie aufnähme in Ravenna. 
Wie das Longinus hörte, freute er fich und ſchickte ein Eaiferliches 
Schiffe und fie holten Rofemundg und Hilmichis und Albfuinda, 
König Alboins Tochter, und ven ganzen Schak der Langobarben 
und führten fie mit fich nach Navenna. Da fing der Statthalter 
Longinus an der Roſemunda zuzureben, fie folle ven Kilmichis 
umbringen und des Longinus Gemahlin werben. Sie gab feinem 
Mathe Gehör, mifchte Gift und gab ed ihm nach dem Bade in 
einem Becher!) zu trinken. Sobald es aber Hilmichis getrunfen 
hatte merkte er, daß er etwas fchlimmed gefrunfen. Cr gebot 
ber Roſemunda ebenfalls zu trinken, und als auch fle getrunfen 
hatte ftarben fie beide. Da nabm der Statthalter Longinus den 
Schatz der Langobarden und Albfuinda die Tochter König Albuing, 


1) Die Handſchrift von La Cava hat vierzig, bie von Mebena zwölf. — 2) in 
caldo, daher unfer beutfches Gelte, Waſſerbehälter. 
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ließ fie auf ein Schiff feßen und ſchickte fie nach Konftantinopel 
zum SKaifer. 

Die übrigen Langobarben feßten fih zum König den Cleph, 
vom Stamme Beleos, und es herrſchte Cleph zwei Jahre und ſtarb. 

Und darauf walteten die Herzoge der Langobarden zwölf Jahre 
und hatten feinen König. 

Alsdann ſetzten fie fich einen König mit Namen Authari den 
Sohn tes Elaffo. Und Authari nahm die Theudelinda zum Weibe, 
die Tochter Gairepalds und ver Walrada aus Baierland; und mit 
ihr fam ihr Bruder mit Namen Gunduald, und König Authari 
beftellte ibn zum Herzog in der Stadt Aſta. Und es herrfchte 
König Authari ſieben Jahre. 

Und Herzog Aggo ein Turinger!) zog aus von Turin und 
vermählte fich mit der Königin Theubelinda und wurde König der 
Langobarden. Und er Tieß die gegen ihn aufrührerifchen Herzoge 
tödten, ven Zangrolf von Verona, den Mingulf von der Infel des 
heiligen Julian und den Gaidulf von Bergamum und andere, die 
ſich gegen ihn empört hatten, 

Und Aggo zeugte mit der Theuvelinda eine Tochter mit Nas 
men Gunperga und einen Sobn mit Namen Adroald. Und Aggo 
berrfchte zwölf?) Jahre und nach ihm Adroald zwölf?) Jahre. 

Und nach dieſem herrſchte Roth dri vom Geſchlechte Arodus, und 
er zerftörte die Städte und Burgen der Roͤmer, die an ver Käfte 
lagen von ber Gegend von Luna‘) bis zum Lande ver Franken, 
und im Often bid Ubitergium?). 

Und er ftritt am Fluß Scultenna®) und es fielen auf Seiten 
der Nömer achttaufend. 


1) In dem Königeverzeichnig des Türzeren Prologs iR beigefügt: aus bem Ge- 
ſchlecht Anauvat. — 2) So nad ber Handſchrift von La Cava, nad ber Mabriber 
aber ſechs. — 3) Eo nad ber Mabdriber und Mobenefer Handſchrift, nach ber von La 
Cava aber fieben. Im kürzern Prolog folgt auf Aggo: „der fünfzehnte Abal- 
wald, ber Sohn des Agilnf. Der ſechtzehnte Ariouald vom Ge- 
ſchlecht Caupus.“ — 4) Rorbweßlich von Lucca. — 5) Oderze nörblig von Ve⸗ 
nebig. — 6) In Modena. _ 





Und Rothari herrſchte ſiebzehn Sabre. Und nach ihm berrichte 
Urtpert neun Jahre. Und nach ihm herrfchte Grimoald. 

Zu der Zeit zog Kaifer Konſtantinus and von Konftantinopel 
und kam nach Kampanien und Eehrte zurück nach Sicilien und 
warb daſelbſt von feinen Leuten umgebracht. 


Und Grimoald berrfchte neun Jahre. Und nach ihm berrfchte Kö« 
nig Pertari. 


IL 


Des Paulus Diakonus Geſchichte der 
Langobarden. 





Des Paulus Diakonus Geſchichte der Langobarden. 


Erftes Bud. 


a | 

1. Je weiter der noͤrdliche Himmelsſtrich von der Hitze der 
Sonne entfernt und von Eis und Schnee kalt iſt, um ſo geſun⸗ 
der iſt er für die Körper der Menſchen und begünftigt vie Volks⸗ 
vermehrung , wie umgefehrt alles mittägliche Land, je näber es 
der Gluth der Sonne liegt, immer voll Krankheiten und zur Her⸗ 
vorbringung eines ticchtigen Menfchenfchlages weniger geeignet ift. 
Daber fommt ed, daß fo große Voͤlkermaſſen in Norden geboren 
werden, und nicht mit Unrecht wird jener ganze Lanpftrich vom 
Tanais!) bis zum Sonnenuntergang mit dem allgemeinen Namen 
Germania bezeichnet, wenn auch einzelne Gegenden wieder ihre be- 
jonderen Benennungen haben. Die Römer indeß nannten bie zwei 
Provinzen jenfeits des Rheins, fo Lange fie jene Gegenden in Be- 
fig hatten, das obere und untere Deutfchland. Aus viefem volk⸗ 
reichen Deutfchland nun werben oftmals zahllofe Schaaren Gefan- 
gener fortgeführt und an die fünlichen Völker verkauft; oftmals 
find auch viele Völferfchaften von da ausgezogen, weil das Land 
mehr Menfchen hervorbringt, als e8 ernähren Tann, und haben 
zwar auch Aſien, vorzugäweife aber das ihnen näher liegende Eu⸗ 
topa heimgefucht. Das bezeugen bie allenthalben zerflörten Staͤdte 
in ganz Illyrien und Gallien, beſonders aber in dem unglüdlichen 
Italien, dad die Wuth faft aller jener Völker erfahren hat. Die 
Gothen, Wandalen, Rugier, Heruler, Turcilinger und noch andere 
wilde und barbarifche Stämme find aus Deutfchland gekommen. 
Gleichermaßen ift auch das Volk der Winiler oder ver Lango⸗ 
barden, das nachmals glücklich in Stalien berrfchte, von deut⸗ 

1) Don, 
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ſchem Stamm und aus ver Infel Sfantinavia audgezogen, 
wovon auch noch andere Urfachen angegeben werben. 

2. Auch Plinius Secundus thut in feinen Büchern von der 
Natur der Dinge jener Infel Erwähnung Wie und nun Leute 
erzählt haben, die dort geweien find, fo liegt fie nicht eigentlich 
in dem Meere, fondern fie wird von den Yluthen des Meeres um⸗ 
fpült, welche die flachen Ufer umgeben.!) Als nun die Bevölkerung 
diefer Infel fo angewachfen war, daß fie bereitd nicht mehr 
Raum batte, fo theilte man, wie erzählt wird, die ganze Maſſe 
in drei Theile und erforfchte durchs Loos, welcher von ver Hei⸗ 
math ausziehen und neue Wohnſttze aufjuchen ſolle. Ä 

3. Die nun, welche durch das Loos beftinnmt wurden, ben 
väterlichen Boden zu verlaffen und fremde Gefilde aufzufuchen, 
wählten fich zwei Brüder zu Anführern, ven Ibor und Agio, die 
in der Blüthe des Mannesalters fanden und fich vor allen aus⸗ 
zeichneten, dann fagten fie den Ihrigen und der Heimath Lebewohl 
und machten fid) auf den Weg, ein neues Land zum Wohnftg fich 
zu fuchen. Die Mutter ver beiden Anführer hieß Gambara, ein 
Weib, das fih unter ihren Landsleuten Durch Elugen und ent⸗ 
fchloffenen Geift auszeichnete, in die man daher auch in bevenkli= 
chen Zuftänden Fein geringed Vertrauen ſetzte. 

4, Ich halte es nicht für unnüglich, einen Augenblid den 
Fluß der Erzählung zu unterbrechen und da fie ſich gerate in 
Deutfchland bewegt, ein Wunder, das daſelbſt in aller Munde 
ift, nebft einigem andern einzuflechten. An ven fernften Orenzen 
Deutſchlands nach Welten zu erblickt nıan am Stranve des Meeres 
unter einem hoben Felſen eine Höhle, wo fieben Männer, man 
weiß nicht feit wann, in langem Schlafe liegen, nicht bloß am 
Leib, fondern auch an ven Kleidern ganz unverjehrt, fo daß fie 
gerade darum, weil fie fo viele Jahre hindurch nicht Den gering» 
ſten Schaden erlitten, bei jenen rohen und ungelehrigen Voͤlkern 
in großer Verehrung ftehen. Der Kleidung nach zu fchliegen muß 


1) Paulus ſchreibt: Non tam in marl est posita, quam marinis fluctibus 
Z7ropter planicilem marginum terras ambientibus circumfusa. 
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man fie für Römer halten. Als einmal jemand aus Vorwitz 
einen verfelben entfleiden wollte, fo dorrten ihın bald darauf, wie 
erzählt wird, die Arme ab, und diefe feine Strafe verbreitete ſol⸗ 
hen Schreden, daß feitvem Feiner mehr? die Schläfer anzurühren 
wagte. Es wird ſich noch zeigen, zu welchem Zwed vie göttliche 
Vorſehung fie fo Tange Zeiten hindurch aufbewahrt. Vielleicht 
Sollen vurch ihre Predigt — denn man hält fie für nichts anderes 
als für Chriſten — jene Völker noch einmal zum Heil berufen werben. 

5. In ver Nähe dieſes Orts wohnt dad Volk ver Skrim 
toviner, die auch zur Sommerdzeit Schnee haben und, wie fle denn 
von der Art wilder Thiere fich nicht fehr unterjcheiden, nichts an« 
dered als das rohe Fleiſch wilder Thiere effen, von deren rauben 
Zellen fie fich auch ihre Kleidung anfertigen. Nah dem Worte 
ihrer barbarifchen Sprache haben fie ihren Namen vom Springen. 
- Denn dur gewiſſe Fünftlihe Sprünge und mit einen Trummen, 
bogenähnlichen Holze erlegen fie die wilden Ihiere. Bei ihnen gibt 
ed ein dem Hirſch nicht unähnliched Thier, aus deſſen rauhhaari⸗ 
ger Haut ich ein nach Art der Tunika bis aufs Knie reichendes 
Kleid gejehen habe, wie e8 die oben genannten Sfriptoviner tru- 
gen. In jenen Gegenden ift es um die Zeit der Sommerfonnen- 
wende einige Tage lang auch bei Nacht ganz Hell und Die Tage 
find viel länger als anderswo; umgekehrt wirb es zur Zeit ver 
MWinterfonnenwende zwar heil, doch die Sonne nicht fichtbar und 
die Tage find fürzer, vie Nächte länger, ald fonft irgendwo: venn 
je weiter man fich von der Sonne entfernt, um fo näher kommt 
die Sonne dem Anfchein nach der Erbe zu fliehen und die Schatten 
nehmen an Länge zu. In Italien wirft, wie ſchon die Alten 
Schreiben, vie Geftalt eines Mannes an Weihnachten um vie fechäte 
Stundet) einen neun Fuß langen Schatten. Ich felbft aber habe 
im belgiſchen Gallien, in dem Orte, der Totonisvilla*) heißt, 
meinen Schatten gemeflen und 195 Buß gefunden.) So werben 


1) Mittag. — 2) Diebenpoven , Ihtonwille an. ber Moſel. — 3) Ueber biefe Stelle 
bat 1751 ein italienifher Graf eine mathematiſche Unterfuchung gefhrieben und herausge⸗ 
bracht, daß unfer Paulus 5° 11% 11% ober 54 Pariſer Fuß groß gemelen. 
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auch umgekehrt, je näher man nach Mittag zu ver Sonne kommt, 
die Schatten immer Fürzer, fo daß, wenn man zur Zeit der Som— 
merfonnenwende um Mittag in Aegypten, Ierufalen oder in bes 
nachbarten Orten fteht, gar Fein Schatten erfcheint. Zu verfelben 
Jahreszeit flieht man aber in Arabien um Mittag die Sonne im 
Norven ſtehen und umgekehrt die Schatten nach Süden zu. 


6. Nicht ferne von jenem Meereöftrand, den ich befprochen 
habe, nach Welten zu, wo fi} der unendliche Ocean ausbreitet, 
ift jener unergründlich tiefe Waflerfchlund, ven wir hergebrachter 
Weiſe den Nabel des’ Meeres nennen, der zweimal des Tages bie 
Fluthen verfchlingen und wieder ausſtoßen fol, wie fich das an 
jener Küfte durch die mit ungemeiner Schnelligkeit fommenden und 
wieder gehenden Wogen erweifl. Ein folcher. Schlund oder Wir- 
bel wird von dem Dichter Virgiliud Charybdis genannt, vie fich 
nach feinem Gedicht in der flcilianifchen Meerenge befindet und 
folgendermaßen von ihm) befchrieben wirb: 


Rechts Hält Scylla den Strand, und die unfriebfante 
| Charybdis 
Links; und zum unterſten Wirbel des Abgrunds ſchlürfet 
fie dreimal 
Jaͤh die unenblichen Fluthen hinab, dann wieder zur 
Luft auf 
Schnellt ſie die wechſelnden hoch, und ſchlägt die Geſtirne 
mit Meerſchaum. 


Von jenem oben beſprochenen Schlunde aber werden, ſo 
wird verſichert, oftmals vie Schiffe fo yplößlich und geſchwinde 
angezogen, daß fie dem durch die Luft fliegenven Pfeile zu gleichen 
ſcheinen und nicht felten in jemer Tiefe fehredlich zu Grunde ge= 
ben. Wenn ſie aber ſchon daran find, verfihlungen zu werben, 
werben fie oft plößlich von der Gewalt ver Fluthen mit verfelben 
reißenden Schnelligkeit wieder zurücdgetrieben, mit ver fle vorher 
angezogen waren. Man behauptet, ein ähnlicher Schlund befinde 

1) Yeneis III, 420— 23, 
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© 
fich auch zwifchen der brittanifchen Infel und der Provinz Balli- 
cient!), wofür auch vie Küfle von Sequanica?) und Aquitania 
angeführt wird, die zweimal ded Taged fo ploͤtzlich über 
ſchwemmt wird, daß wer fi vom Strande weg etwas zu weit 
nach dem Meere zu entfernt hat, fich kaum retten kann.) Dann 
fann man fehen, wie die Blüffe jener Länver in ſchnellem Laufe 
nach der Quelle hin zurüdfommen und viele Meilen weit hinauf 
das füge Flußwaſſer den herben Salzgeſchmack befommt. Unge⸗ 
fähr dreißig Meilen von der fequanifchen Küfte entfernt Tiegt das 
Eiland Ebopin‘), auf dem man, wie die Bewohner deflelben ver- 
fichern, da8 Rauſchen der in das Haus der Charybdis ſtrömenden 
Waſſer vernimmt. Ich habe einen fehr vornehmen Gallier erzäh- 
len hören, wie mehrere fchon vorher von einem Sturm hart mit- 
genommene Schiffe hierauf von eben dieſer Charybdis verjchlungen 
wurden. Nur Einer von der ganzen Mannfchaft dieſer Schiffe 
blieb, als vie Uebrigen alle umfamen, am Leben und wurbe von 
der ſtroͤmenden Waflerfluth bis zu. der Mündung jenes fürchterli- 
chen Schlundes getragen. Als er aber bereitö in den unenplich 
tiefen und weiten Abgrund hineinfah und nun von Furcht halb⸗ 
tobt ſchon Hinunterzuftürzen erwartete, da faß er plöglich ganz un« 
vermuthet auf einem Beljen feſt. Denn da Das beftimmte Wafler, 
das hineinlaufen follte, fchon ganz von der Tiefe verfchlungen 
worden war, jo wurde der Hand des Schlundes bloögelegt. Und 
wie er nach folchen Gefahren vor Angft zitternd kaum erft feft 
faß und immer noch den nur etwas verzögerten Tod erwartete, da 
ſah er ed auf einmal wie eine Art großer Berge aus ver Tiefe ver 
Wafler fi) erheben und die verfunfenen Schiffe emportauchen. 
Als eines davon in feine Nähe Fam, fo ergriff er es mit aller 
Macht und fuhr dann unverweilt wie im Fluge nach der Küfte. 


1) Im norbwehliden Spanien. — 2) Darunter verfieht Paulus das franzäfliche 
KAriftenlandb am Kanal, sRti und werlih von ber Sequana, Seine. — 3) d. h. wer 
auf bem bei ber Ebbe trodenen Strand von ber Fluth beinahe ereilt wird, Belanntlich 
bat das mittellänbifche Meer Ebbe und Fluth nicht. — 4) Alderney nahe der Nor⸗ 
mandie.. 
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Sp entrann er dem fürchterlichen Untergang und berichtete nach⸗ 
mals felbft feine große Gefahr. Auch von unferem Meer, dem 
adriatifchen nemlich, daB obwohl mit geringerer Heftigfeit, doch 
in ähnlicher Weife an bie. venetianifche und iftrifche Küfte fchlägt, 
ift es wahrfcheinlich, Daß es dergleichen nur geringe und verborgene 
Kandle habe, von welchen die abfließenden Waller verfchlungen 
und dann wieder den Ufer zugetrieben werben. Nad) diefem Abs 
fehmweife will ih nun wieder zu der angefangenen Erzählung 
zurlickkehren. 

7. Die Winiler zogen alſo aus von Skandinavien und ka⸗ 
men unter der Führung des Ibor und Agio nach dem Land, 
das Skoringa heißt, und blieben hier einige Jahre ſitzen. Zu der 
Zeit nun ſuchten Ambri und Aſſi, die Heerführer der Wandalen, 
alle benachbarten Laͤnder mit Krieg heim. Uebermüthig durch ihre 
vielen Siege ſchickten fie jegt auch zu den Winilern Boten und 
Tießen ihnen fagen, fie follten ven Wandalen entweder Zins zahlen 
oder fih auf Krieg gefaßt machen. Da fprachen Ibor und Agio 
mit Zuftimmung ihrer Mutter Gambara, es fei befler die Freiheit 
mit den Waffen zu fehligen, als fle durch Zinszahlung zu beflecken, 
und Tießen die Wandalen durch Geſandte wiflen, fie wollen Tieber 
ftreiten, al8 dienen. Es flanden nun damals zwar alle Winiler 
in der Blüthe des Mannedalterd, aber fle waren wenig an Zahl, 
da fie nur den dritten Theil Der Bevölkerung einer nicht gerade 
febr großen Infel ausmachten. 

8. Es berichtet an dieſer Stelle die alte Erzählung ein lächer⸗ 
liches Mährchen: Die Wandalen feien vor Guodan getreten 
und haben bei ihm um Gieg über vie Winiler gefleht: er 
habe geantwortet, denen wolle er den Sieg verleihen, bie er 
zuerft bei Sonnenaufgang erblide. Darauf fei Gambara vor 
die Frea, Guodan's Gemahlin getreten und habe bei ihr um 
Sieg für vie Winiler gefleht. Frea babe ven Vtath ertheilt, 
die Weiber der Winiler follten ihr Saar wie einen Bart 
ins Gefiht hängen laſſen, dann in aller Frühe mit ihren 
Männern auf dem Platze fein und fi zufammen da aufftellen, 


® - 
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wo Guodan fie jehen müffe, wenn er wie gemöhnlich aus dem Fen⸗ 
fter gen Morgen Schaue. Und fo fei ed auch gefcheben. ATS fie 
Guodan bei Sonnenaufgang erblidte, habe er gefragt: „Wer find 
diefe Langbärte?” Da jei Frea eingefallen, er folle denen ven 
Sieg verleihen, welchen er jet felbft ven Namen gegeben. Und 
fo habe Guodan den Winilern den Sieg verliehen. Das ift inne 
lächerlich und nichts werth; denn nicht in der Gewalt der Men 
ichen Tiegt der Sieg, vielmehr kommt er vom Himmel. 

9. Gewiß ift jedoch, daß die Langobarven, während fle ur« 
ſprünglich Winiler hießen, nachmals von ver Länge ihres Barts, 
an den Fein Scheermefler Fam, ihren Namen erhielten. Wopan . 
aber, ven fie mit Beifügung eined Buchſtabens Guodan nannten, 
ift der nemliche, ver bei ven Nömern Mercurius beißt und von 
allen Völkern Deutfchlande ald Gott verehrt wird, jedoch nicht 
diefer Zeit, fondern einer weit früheren, und nicht Deutfchland, 
ſondern Griechenland angehört. 

10. Die Winiler oder Langobarven fritten nun tapfer mit 
ven Wanbalen, da ed den Ruhm ver Freiheit galt, und trugen 
den Sieg davon. Nachher aber wurden fie durch eine Hungers⸗ 
noth, die fie im Lande Skoringa durchmachten, fchwer beimgefucht. 

11. Wie fie nun bier auszogen und jih nah Mauringa 
wandten, fo ſtellten fh ihnen die Affipiter in den Weg und ver- 
wehrten ihnen auf alle Weife den Zug durch ihr Gebiet. Als die 
Zangobarven die gewaltigen Schaaren ihrer Gegner erblidten und 
wegen der geringen Anzahl ihres eigenen Heer ſich nicht mit ihnen 
in eine Schlacht einzulaffen wagten, da fchaffte die Noth enblich 
Rath. Sie thaten, als Hätten fie in ihrem Lager Kynokephaler, 
das heißt Menfchen mit Hundsköpfen, und breiteten bei ven Fein⸗ 
den aus, diefe Fampfen mit großer Hartnädigfeit, trinfen Men- 
fchenblut und, wenn fie den Beind nicht in ihre Gewalt befom- 
men, ihr eigened®. Und um dieſer Ausſage Glauben zu verfchaf- 
fen, dehnten fie ihre Zelte weiter aus und zündeten fehr viele 


Teuer im Lager an. Als das die Feinde fahen und hörten, fo 
Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit. 2 
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glaubten fie es und wagten die Schlacht nicht, mit der ſie ge- 
droht hatten. 

12. Sie hatten jedoch unter ſich einen ungemein tapfern 
Mann, durch deſſen Kraft fie was ſie wollten ficher zu erreichen 
"glaubten: den allein ftellten fie für alle in ven Kampf. Den Lan⸗ 
gobarven Tießen fie fagen, ſie follten einen von ihren Leuten, 
welchen fie wollten, ftelen, daß er mit jenem einen weis 
fampf ausfechte und zwar unter der Beringung, daß wenn ihr 
Kämpfer ven Sieg davon trüge, die Langobarden auf dem Wege, 
den fie gekommen, wieder umfehrten; follte er dagegen von dem 
andern überwunden werten, fo wollten fie ven Langobarven ven 
Zug durch ihr Gebiet nicht mehr verwehren. Ald nun die Lango⸗ 
barven nicht wußten, wen fle von ven Ihrigen jenem gewaltigen 
Manne entgegenftellen jollten, da bot fich einer aus dem Sklaven 
ftande von freien Stüden dazu an: er verfprach mit dem heraus 
fordernden Beinde zu ftreiten, nur follten fte, im Fall er Sieger 
Bleibe, ihn und feine Nachkommen aus ven Banden der Knecht⸗ 
ſchaft befreien. Gerne verfprachen fie feiner Bitte zu willfahren. 
Er zog aus gegen den Feind, Fämpfte und flegte. So erwarb er 
den Langobarden ungehinderten Durchzug, jich und feinen Nach⸗ 
kommen aber, wie er gewünfcht hatte, die Vreibeit. 

13. Als die Langobarden nun endlich nach Mauringa Tamen, 
fo entriffen fie viele Sflaven ihrem Joche und machten fie zu 
Breien, um die Zahl ihrer Streiter zu vergrößern; und damit fie 
für freigeboren gelten Fönnten, befräftigten fie ihnen in berfümm- 
licher Weiſe vermittelft eines SPfeils vie Weihe und murmelten da⸗ 
bei noch einige Worte in ihrer Sprache, um der Sache Veftigfeit 
zu verleihen. Die Langobarven zogen nun aus Mauringa und 
gelangten nach Golanda, wo fie nach der Erzählung Tängere Zeit 
verweilten. Hierauf follen fie mehrere Jahre lang Antbaib, Ban- 
thaib und gleichermaßen auch Burgundhaib befeffen haben, was 
wir für. Gau= oder Ortönamen anfehen Fönnen. 

14. Mittlerweile flarben die Herzoge Ibor und Agio, welche die 
Langobarden aud Skandinavien bergeführt und bis dahin regiert 
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hatten. Jetzt wollten aber die Langobarven nicht länger unter Her⸗ 
zogen ftehen, ſondern fle fegten fi) einen König nach dem Mufter 
der übrigen Völfer. Es berrfchte nun zunächft über fie Agel- 
mund, der Sohn Agios, der feinen Stamm herleitete von dem 
Geſchlecht ver Ounginger, das bei ihnen für beſonders edel galt. 
Er war, wie von den Voreltern überliefert wird, brei und dreißig 
Jahre lang König der Langobarden. 

15. In diefen Zeiten gebar eine feile Dirne auf einmal ſieben 
Kinder und, jedes Thier an Oraufamfeit übertreffend, warf ſie die⸗ 
felben in einen Fifchteich, um fie da umfonmen zu laſſen. Wenn 
dieß jemanden unmöglich fcheint, fo leſe er die Geſchichtsbücher 
der Alten!) nach, und er wird finden, daß ein Weib nicht bloß 
fieben, fondern fogar neun Kinder auf einmal geboren babe, und 
es ift ficher, daß gerade ver Fall bei ven Aeghptern vorfam. Es 
geichah nun, Daß König Agelmund unterwegd an den nemlichen 
Fifchteich Fam: er hielt fein Pferd an, wie er aber verwundert die 
armen Kinder mit dem Speer, den er in der Hand trug, bin und 
herwandte, ſo ergriff eined verfelben mit dem Händchen ven Speer 
des Königd. Diefer von Mitleid bewegt und fich Höchlich darüber 
verwundernd ſprach, das werde ein großer Mann werben, ließ das 
“ Knäblein aus dem Fifchteich ziehen und einer Amme übergeben 
und befahl es auf das forgfanfte zu pflegen; und weil er ed aus 
einem Teich, der in ihrer Sprache Lama (Lehm, Schlamm) beißt, 
gezogen hatte, fo gab er ihm den Namen Lamiffio. Als ver 
Knabe groß geworden, wurde er ein tapferer und Friegerifcher 
Mann, alfo daß man ihn nach Agelmunds Tode zum König 
machte. Es wird erzählt, daß, als die Langobarden auf ihrem 
Zug unter Agelmund an einen Fluß Famen und ihnen von ben 
Amazonen der Uebergang verwehrt wurbe, er mit der tapferften 
derjelben im Fluſſe fchwimmend gekämpft, fie getödtet und fo 
fich großen Ruhm, den Langobarven aber den Uebergang erftritten. 
habe. Denn zuvor fei zwifchen beiden Theilen ausgemacht worden, 


1) Minius Raturgeſch. VII, 3, . 
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daß wenn die Amazone den Lamiflio überwinte, vie Langobarben 
umfchren, wenn biefelbe aber, wie es denn wirklich gefchat, von 
Zamiflio beflegt werde, freien Uebergang über ven Fluß haben 
ſollten. Es ift nun aber offenbar, daß dieſe Erzählung wenig 
Plahrfcheinlichkeit hat. Denn alle, die in ver alten Gefchichte 
bewandert find, wiflen, daß das Volk ver Amazonen ſchon Lange, 
ebe dies hätte gefcheben Fünnen, untergegangen war, wenn es nicht 
etwa bis auf dieſe Zeit ein derartiges Weibergefchlecht daſelbſt ges 
geben haben Fönnte; denn die Gegend, wo ſich dies zugetragen 
baben fol, war den Geſchichtſchreibern nicht hinlänglich befannt 
und ift kaum von einem verfelben befchrieben. Habe ich aber doch 
von etlichen gehört, daß bis auf ven heutigen Tag im binterflen 
Deutfchland das Volk viefer Weiber noch beftehe. 

16. Nachdem die Langobarden nun ven Fluß, von dem ich 
ſprach, überfchritten hatten, verweilten fie Tängere Zeit in dem 
jenfeitigen Lande. Als fie fich aber nichts böſes vermutheten und 
fi) Tange zu unbeforgt der Ruhe hingaben, brachte die Sorglo- 
figfeit, die immer die Mutter des Schadens ift, nicht geringes Un⸗ 
glück über fie. Denn als fie einftmals allefammt ſich dem Schlaf über- 
Iaffen hatten, fielen die Bulgaren in der Nacht plöglich über fie 
ber, erfchlugen viele von ihnen, verwundeten noch mehr und wü⸗ 
theten fo furchtbar in ihrent Lager, daß fie fogar den König Agelmund 
todteten und feine einzige Tochter in die Befangenfchaft fort- 
ſchleppten. | 

17. Nachdem jedoch die Langobarden von dieſem Unfall fich 
wieder erholt hatten, machten fie den Ramiffio, von dem id) 
oben fprach, zu ihrem König. Diefer in Jugendkraft glühend 
und ein eifriger Kriegsmann kehrte die Waffen gegen vie Bulga⸗ 
ren, um den Tod feines Pflegevaterd Ugelmund zu rächen. Aber 
gleich im erften Treffen flohen die Langobarden vor dem Feind 
ind Lager zurück. Wie dag ver König Lamiſſio fah, erhob er laut 
feine Stimme und rief dem ganzen Heere zu, fie mögen fich ver 
erlittenen Schmach erinnern und ſich den fchimpflichen Anblick wie- 
der vergegenwärtigen, wie ihr König vom Feind erfihlagen und 
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feine Tochter, die fie fich zur Königin gewünfcht hätten, jammer⸗ 
vol in die Gefangenfchaft abgeführt worden. Zum Schluß er- 
mahnte er fe, fi und die Ihrigen mit ven Waffen zu jchüßen, 
befier fei e3, fein Leben in Kriege zu wagen, venn als fchlechtes 
Sflavenvolf dem Feind zum Gefpötte zu werben. Indem er dies 


und ähnliches ihnen zurief und ihren Muth bald mit Drohungen, 


bald mit Verfprechungen zur Beftebung des Schlachtenfampfs 
ftärkte, voo er einen Sklaven mitftreiten ſah, ihm die Freiheit und 
Belohnung vermwilligte, kam es enplich dahin, daß die Lango⸗ 
barden, angefeuert durch die Ermahnungen wie durch das Bei- 
fpiel ihres Fürſten, der ſich zuerft in den Kampf flürzte, über die 


Feinde herfielen, mannhaft kämpften und den Gegnern eine ſchwere 


Niederlage beibrachten. Indem fie über vie früheren Sieger ven 
Sieg davon trugen, rächten fie ihres Königs Tod wie ihre eigene 
Schmah. Hierauf fiel ihnen noch große Beute yon den Feinden 
in Die Hände. Seit der Zeit wurden vie Langobarben kühner zur 
Unternehmung von Kriegen. 

18. Nach dem Tone Lamiffios, der als der zweite geherrfcht 
batte, Fam als der dritte Lethu an die Regierung. Nachdem die⸗ 
fer ungefähr vierzig Jahre regiert hatte, folgte ihm fein Sohn 
Hildehoc als vierter König nach. Als auch diefer geftorben 
war, erhielt Gedeon als ver fünfte die Herrſchaft. 

19. In diefer Zeit entbrannte zwifchen Odoakar ver bereits 
feit einigen Jahren in Italien geherrfcht Hatte, und dem Beletheug, 
der auch Feva hieß, dem König der Rugier heftiger Streit. 
Diefer Feletheus faß in jenen. Tagen auf dem jenfeitigen‘) 
Ufer der Donau, das diefe von Norifum ſcheidet. In dieſem No⸗ 
rifum war damals das Klofter des heiligen Severinus?), ver fich 
einem entbaltfamen, heiligen Leben gewinmet hatte und fchon durch 
viele Tugenden berühmt war. Bis and Ende feines Lebens wohnte 
er in dieſer Gegend, fein Leichnam aber ruht jet in Neapel. Gr 
hatte den fchon genannten Feletheus und deſſen Gemahlin, bie 
Giſa hieß, Schon oftmald mit frommer Rede ermahnt, ihr unrech⸗ 

1) D. i. nörbligen. — 2) Eiveringen am Fuß bes Kahlenberge bei Wien. 
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te8 Treiben zu laffen. Da fe aber feine frommen Worte veradh« 
teten, jo verkündete er ihnen fchon lange vorher, was ihnen nach» 
mals widerfuhr. Odoaker bot alfo die Völferfhhaften auf, vie 
ihm geborchten, nemlich die Turcilinger, die Heruler und einen 
Theil der Augier, die er alle fchon Tängft beherrfchte, dazu noch 
die Völfer Italiens, zog gen Rugiland, fämpfte mit ven Rugiern, 
brachte ihnen eine ſchwere Niederlage bei und erfchlug ihren König 
Feletheus. Nachdem er dad ganze Land vermüftet hatte, zog er 
mit einer großen Anzahl Gefangener wieder nach Italien. Hierauf wan⸗ 
derten die Langobarden aus ihren Eigen und kamen nach Rugiland 
und blieben da, weil e8 einen fruchtbaren Boden hatte, viele Jahre. 

20. Mittlerweile farb Gudeos; auf ihn folgte fein Sohn 
Elaffo. Als auch Claffo ftarb, beſtieg deſſen Sohn Tato als ver 
fiebente König den Thron. Die Langobarven zogen jegt auch aus 
Nugiland und wohnten im offenen Feld!). Nachdem fie hier drei - 


‚ Jahre zugebracht hatten, erhob ſich Krieg zwifchen Tato und 
u Ropdulf dem Herulerfönig. Zwifchen beiven hatte zuvor ein Bünb- 


niß beftanden; Die Urfache ded Streitd war folgende. Der Bru⸗ 
der Rodulfs war zu Tato gefommen, um einen Trieben abzufchlie- 
fen. Als diefer feine Botſchaft ausgerichtet hatte und nun wieder 
heimkehrte, begab es fich, Daß er vor dem Haufe der Königstoch- 
tochter, die Rumetrud hieß, vorbeizog. Wie dieſe Die vielen Män= 
ner und dad vornebme Geleite fah, fragte fie, wer ed wohl fein 
fönnte, der ein fo hohes Gefolge habe. Wie man ihr fagte, es 
fei der Bruder des Königs Rodulf, der, nachdem er feine Botfchaft 
ausgerichtet habe, nun nach Haufe zurüdfehre, fo Tieß fie. ihn 
durch ihre Dienerin einladen, einen Becher von ihr entgegenzuneh⸗ 
men. Gr einfältigen Herzens folgte der Einladung: weil er aber 
klein yon Geſtalt war, fo benahm ſich das Mädchen hochmüthig 
gegen ihn und machte fich über ihn luſtig. Er von Schau wie 
von Entrüftung überwältigt, ermwiberte ihr in folden Worten, 
daß fie noch mehr gereizt wurde. Da konnte fie.in weiblichen 


1) Paulus ſchreibt: in campis patentibus, qui sermone barbarico feld appel- 
lantur. . . ' 
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Zorn entbrannt ihr verleßted Herz nicht mehr bekämpfen und fte 
befchloß das Verbrechen, das ihr in den Sinn Fam, auszuführen. 
Sie heucdhelte Gelaffenheit, machte eim heiteres Geſicht, nöthigte 
ihn mit freundlichen und befänftigenden Worten fich nieverzulafien 
und feßte ihn fo, daß er dad Fenſter der Wand im Rüden hatte. 
Dieſes Fenſter Tieß fie nun, anfcheinend um den Gaſt zu ebren, 
zugleich aber, damit ihm Fein Argwohn anfäme, mit einem foft« 
baren Teppich verbeden, und gab dann ihren Dienern den gräß« 
lichen Befehl, jenen, fobald fie vem Mundſchenken „miſche“ zu⸗ 
rufe, von hinten mit ihren Speeren zu durchbohren. Und fo ges 
ſchah es: bald gab dad graufame Weib das Zeichen, worauf bie 
Diener nach ihrer Weifung thaten und jener von Wunden durch» 
bohrt zu Boden flürzte und ven Geift aufgab. Wie das vem Kö» 
nig Rodulf gemeldet wurde, da jammerte er über den graufamen 
Tod feined Bruders und entbrannte, feines Schmerzes nicht. mäch⸗ 
tig, von dem Verlangen den Bruder zu rächen; er brach das 
eben erft mit Tato abgejchloffene Bündniß und erflärte ihm den 
Krieg. Die beiverfeitigen Heere trafen im Blachfeld zufammen: 
Rodulf fihiekte Die Seinen in den Kampf, er felbft aber blieb, am 
Siege gar nicht zweifelnd, im Lager beim Brettfpiel figen. Es 
waren aber vamald die Heruler äußerſt kriegsgeübt und hatten 
durch viele Siege, die fie Schon erfochten, einen großen Namen; 
entweder um leichter zu ftreiten, oder um zu zeigen, daß fie die 
vom Feinde kommenden Wunden verachten, zogen fie nadt in bie 
Schlacht und bedeckten nur die Schamtheile. Auf teren Stärke 
baute nun der König ganz feit und hieß, während er felbft ſor⸗ 
genlos am Spiele ſaß, einen feiner Leute auf einen danebenſtehen⸗ 
den Baum fteigen, damit er ihm den Sieg der Seinigen melden 
könne, droßte ihm aber dabei dad Haupt abzufchlagen, wenn er 
von der Flucht der Heruler berichte. ALS dieſer nun die Schlacht- 
reihe der Heruler wanken und fie von den Langobarden bevrängt 
werben fab, fo gab er auf vie häufigen Fragen des Königs, wie 
es mit ven Herulern ftehe, immer vie Antwort, fie Fämpfen vor- 
trefflih. Und da er nicht frei zu forechen wagte, fo that er das 
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Unglüäd, das er mit anfab, nicht früher Fund, als bis das ges 
fammte Heer vor dem Feinde floh. Jetzt brach er, wiewohl zu 
ſpät, in ven Ruf aus: „Wehe dir Herulervolf, was für ein Zorn 
kommt über Dich von den Herren des Himmels!“ Durch viele 
Morte beunruhigt fprach der König: „Fliehen venn etwa meine 
Heruler?“ Jener ermiberte: „Nicht ich, ſondern du felbft o Kö- 
nig haft das gefagt.” Als nun, wie ed in folchen Fällen zu 
geben pflegt, der König und alle um ihn in ihrer Beſtürzung 
unfhlüffig waren, was zu thun fei, famen die Langobarden über 
fie und bieben fie nieder. Auch der Köuig felbft, fo mannhaft er 
fih auch hielt, warb umgebracht. Wie aber die Heruler da und 
dorthin auseinander flohen, traf fie der Zorn des Himmels, alſo 
daß fle die grünen Flachsfelder für Wafler anfahen, das fe durch⸗ 
ſchwimmen Fönnten, wie fie aber vie Arme zum Schwimmen aus» 
breiteten, wurden fie vom Schwert ver Feinde jämmerlich erſchla⸗ 
gen.!) Nach gewonnenen Siege theilten bie Langobarden die 
reiche Beute, die fie im Luger machten, unter fill. Tato aber 
trug Rodulfs Banner, das fie Bandum nennen, fo wie den Helm 
Davon, ven derfelbe im Streit gemöhnlich getragen hatte. Und feit der 
Zeit war die Kraft der Heruler gebrochen, fo daß fie von va an 
feinen eigenen König mehr über fich hatten. Die Langobarven 
aber wurben feitvem gewaltiger, ihre Mannfchaft war von den vers 
ſchiedenen Völkerfchaften, vie fe beflegt hatten, gewachſen und fie 
fingen jegt an, auch ohne Anlaß zu Kriegen auszuziehen und den 
Ruhm ihrer Tapferkeit allenthalben zu verbreiten. 

21. Jedoch Tato konnte ſich ſeines Siegs nicht mehr lange 
freuen: Wacho, ver Sohn ſeines Bruders Zuchilo überfiel und 
ermordete ihn. Tatos Sohn Ildichis bekämpfte nun den Waccho, 
wurde aber von dieſem beſiegt und floh zu den Gepiden, wo er 
bis ans Ende ſeines Lebens als Flüchtling blieb. Das gab die 
Veranlafſſung zu den Feindſeligkeiten, die ſeitdem zwiſchen Gepiden 


1) Daſſelbe Abenteuer widerfuhr befanntlich ben „fichen Schwaben“, jedoch ohne 
bie übeln Folgen. Die Erzählung bes Vollebuchs if ohne Zweifel auf bie obige uralte 
Boltsfage zurückzuführen. 
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und Rangobarden obwalteten. In der nemlichen Zeit fiel Wacho 
über die Schwaben!) her und 'unterwarf fie feiner Herrichaft. Sollte 
das Jemand für Lüge und nicht für wahre Thatſache halten, fo 
Yefe er dad Vorwort nad), welches König Mothari zu den 
Gefeßen der Langobarden verfaßt hat, und er wird ed fait in 
allen Handſchriften wie in dieſer unfrer Gefchichte erzählt finden. 
Es Hatte aber Wacho drei Frauen, zuerft nemlich die Ranigunda, 
die Tochter des Königs der Turinger. Sodann heurathete er vie 
Oſtrikuſa, die Tochter des Gepidenfönigd, von der er zwei Töchter 
batte: Wifegarba hieß die eine, die er dem Tranfenfönig Teudepert 
zur Ehe gab, die andere hieß Walderada, dieſe wurde mit Cuſu⸗ 
pald, einem andern König der Franken vermählt, ver fie aber, da 
fie ihm zuwider war, einem feiner Zeuge Namens Garipald zur 
Ehe gab?). Die dritte Gemahlin Wachos war die Tochter des 
Königs der Heruler und hieß Salinga. Diele gebar ihm einen 
Sohn, den er Waltari?) nannte und der nach Wachos Tode ale 
der achte König über die Langobarden berrfchte. Diefe alle waren 
Zatinger, fo hieß nemlich bei ihnen ein fehr vornehmes Gefchlecht. 

22. Nachdem nun Waltari fieben Iahre lang die Herrfchaft 
geführt batte, fand er feinen Tod. Nach ihm wurde als der neunte 
Auduin König, der bald darauf die Langobarden nach Panno⸗ 
nien führte. | 

23. Zwifchen den Gepiden und Langobarven Tam jebt ber 
fhon lange genährte Streit enblih zum Ausbruch, und beide 
Theile rüfteten fich zum Krieg. Als nun in dem Treffen, das ge⸗ 
liefert wurbe, beide Schlachtreihen tapfer Tämpften, Feine zum 
Meichen gebracht werden konnte, va geſchah es, daß mitten im 
Streit Albuin Auduins Sohn und Turismod Turifindg Sohn 
auf einander fliegen und Albuin dieſen mit dem Schwert durch⸗ 
bohrte, aljo daß er todt vom Pferde fiel. Wie die Gepiden fahen, 
dag ihres Königd Sohn, der bauptfächlich ven Krieg herbeigeführt 
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hatte, gefallen jei, fo wandten fie fich entmuthigt zur Blucht. Die _ 


Langobarven verfolgten fid heftig und kehrten, nachdem fie eine 
1) Suavi. — 2) Bergleige jedoch damit Gregor yon Kom IN, I. — I) Dali. 
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große Anzahl erfchlagen hatten, zurüd, um ven Oefallenen die 
Rüftungen auszuzieben. Als vie Langobarven nach erfochtenem 
Siege wieder heimgefehrt waren, Jagen fie ihrem König Auduin 
fehr an, er möge den Albuin, durch deſſen Tapferkeit ſie in ver 
legten Schlacht den Sieg erlangt hätten, zu feinem Tijchgenofien 
machen, damit er feinem Vater wie in der Gefahr, fo auch beim 
Mahl zur Seite wäre. Aubuin antwortete darauf, & Fünne das 
durchaus nicht thun, um nicht die DVolfäfitte zu verlegen. „Ihr 
wißt“, ſprach er, „wie bei uns der Brauch beftebt, daß ver Sohn 
des Königs nicht eher mit feinem Vater tafeln darf, ala bis er 
von dem König eines fremden Volks die Waffen erhalten hat.” 
24. Wie das Albuin von feinem Dater gehört hatte, machte 
er ſich mit bloß vierzig Jünglingen auf zu Zurifind, dem Gepi⸗ 
denfönig, mit dem er erſt vor Furzem gekriegt hatte, und eröffnete 
ihm, warum er gekommen fei. Diefer nahm ihn freundlich auf, 
lud ihn an feine Tafel und feßte ihn hier zu feiner Rechten, wo 
fonft immer fein Sohn Turiömod gefeflen hatte. Wie nun aber 
die verſchiedenen Gerichte aufgetragen wurben, da Fam dem Turi⸗ 
find fein Sohn in den Sinn, deſſen alter Sig, veifen Tod und 
wie jeßt fein Mörder feinen Platz einnehme, er feufzte laut auf 
und Eonnte fich nicht mehr halten, ſondern machte feinem Schmerz 
Kuft, indem er ausrief: „Lieb ift mir viefer Plaß, aber ver Ans 
blick des Mannes, ver jetzt darauf ist, fallt mir fehr ſchwer.“ 
Da begann durch des Vaters Rede anfgeftachelt des Königs zwei⸗ 
ter Sohn, der mit zugegen war, gegen die Langobarden mit Spott». 
reden Ioözuziehen, meinte, fie feien, weil fie von den Waden abs 
wärts weiße Strümpfe trügen, den Stuten zu vergleichen, die bis 
zum Beine weiße Füße haben und ſprach: „das find die frucht- 
barften Stuten, denen ihr gleicht.” Darauf ließ fich aber einer 
ver Langobarden folgendermaßen vernehmen: „Geh nur hinaus 
auf das Asfeldi), dort wirft du ſonder Zweifel erfehauen 
koͤnnen, wie Fräftig deine Stuten wit ben Hufen auöfchlas 
gen; daſelbſt liegen vie Gebeine deines Bruders wie von fchlech« 
1) in campum Asfeld. 
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tem Dieb auf dem Anger zerftreut umher.” Wie dad die Ge> 
piden hörten, Eonnten fie ihre innere Wuth nicht mehr verber⸗ 
gen, mit Heftigkeit brach ihre Erbitterung aus, und fie wollten 
bereit8 den Schimpf thätlic, rächen. Auch vie Langobarven alle 
legten jebt, zum Kampf bereit, die Hand and Schwert. Da fprang 
aber ver König hinter dem Tifch hervor, warf fih in die Mitte, 
dämpfte den Zorn.und die Streitjucht feiner Leute und drohte dem 
unverzügliche Beftrafung, der den Kampf beginnen würde, denn 
ed fei, fo fprach er, Fein Gott wohlgefälliger Sieg, wenn man 
den Saftfreund im eigenen Haufe erfchlage. Als fo enplich ver 
Zwift beigelegt war, machten fie im Gelage fröhlichen Sinnes 
wieder weiter. Turiſind Iangte die Waffen feines Sohnes Turis- 
mod herab und übergab fie dem Albuin und entließ ihn dann wohl- 
behalten in feines Vaters Neich. Nach feiner Rückkehr wurde Al⸗ 
buin nun endlich vom Vater zu feinem Tifchgenoffen gemacht. 
Und wie er jetzt vergnügt die Gerichte der Föniglichen Tafel mit» 
£oftete, da erzählte er der Reihe nach alles, was ihm bei ven Ges 


piven in Turismods Lande begegnet war. Alle Anmefenvden bez . 


wunberten und lobten Albuins Kühnheit, nicht minder aber rühm⸗ 
ten fie Turifinds große Treue. 

25. Zu diefer Zeit berrfchte der Kaifer Juftintan mit Glück 
über das römifche Reich, denn er war flegreich im Kriege und 
bewunderndwürdig im Regiment. Durch den Patricius Belifar 
befiegte ex die Perſer, durch denſelben brachte er das Volk ver 


Wanvdalen zur Vernichtung, ihren König Gelismer gefangen in 
feine Gewalt und ganz Afrika nach ſechs und neunzig Jahren wies 


der an das römifche Reich. Wiederum mit Belifars Hülfe über- 
wand er dad Volk der Gothen in Italien und nahm ihren König 
Withifes gefangen. Auch die Mauren, die hierauf die afrifanifche 
Provinz angriffen, und ihren König Amthala bändigte er durch 
ven Gonful Johannes mit wunderbarer Tapferkeit. Gleichermaßen 
fiegte er auch tiber andere Völfer, und ob aM’ dieſer Siege wurde 


er der Mamanifche, Oothifche, Bränkifche, Germanifche, Antifche, 


Aanifche, Wandalifche und Afrifanifche genannt und er verdiente 
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diefe Namen. Auch verbefferte und fummelte ex die Geſetze ver 
Römer, deren Weitläuftigfeit und Mangel an Einklang überaus 
groß war: alle Faiferlichen Gelege, die Durch viele Bände gingen, 
brachte er. in zwölf Bücher zufammen und befahl dieſen Band ven 
Juftinianeifchen Cover zu nennen. Sodann, führte er die Gefeke 
der einzelnen Obrigfeiten und Richter, die faft bis zu zmeitaufend 
Büchern angewachſen waren, auf die Zahl von fünfzig Büchern zus 
rück und nannte dad den Coder ver Digeften oder Panvelten. Fer⸗ 
ner ließ er vier Bücher Inftitutionen, in denen der Inhalt ſaͤmmt⸗ 
licher Gefeße in Eürzerer Form enthalten ift, neu abfaſſen. End- 
lich brachte er die neuen, von ihm felbft erlaffenen Gefeße in einen 
Band, und befahl ihn die Novellen zu nennen. Derſelbe Fürſt 
erbaute in der Stadt Konftantinopel dem Herrn Chriſtus, ver Die 
Meisheit Gotted des Vaters ift, einen Tempel, den er mit dem 
griechiſchen Worte Agia Sopbia, pas heißt heilige Weisheit nannte. 
Diefe8 Bauwerk übertrifft alle antern Gebäude, fo daß auf ver 
ganzen weiten. Erde nichts dem ähnliches gefunden wird. Es war 
übrigens diefer Fürſt von Fatholifchen Glauben, rechtfchaffen in 
feinen Handlungen, gerecht in feinen Urtheilen und darum jchlug 
ibm alles zum guten aus. Zu feiner Zeit war Caſſiodor in der 
Stadt Rom durch feine Gelehrfamfeit in weltlichen und geiftigen Din- 
gen berühmt; außer andern trefflichen Schriften erflärte er auch vie 
dunfeln Stellen der Pſalmen ganz vortrefllich. Er war zuerft Gonful, 
dann Senator, zulegt aber Möndh. Im verjelben Zeit fertigte 
auch Dionyſius, der Abt in der Stadt Nom war, eine Beftimmung 
der Ofterzeit durch wunderbar feharffinnige Berechnung an. Das 
mals ergründete, fo zu fagen, in Konflantinopel Prisciamus von 
Eäfuren vie Tiefen ter Grammatik, und Arator, Unterbelfer an 
der Kirche zu Rom, ein herrlicher Dichter, beſchrieb die Tha⸗ 
ten der Apoſtel in Hexametern. 

26. In dieſen Tagen lebte der heilige Vater Benedikt zuerſt 
an dem Orte, der Sublaru!) heißt und etwa vierzig Meilen?)-von 


1) Unter dem Ser, Subiaco. — 2) Zünf italieniiche Meilen geben auf eine beutfche Meite. 
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Nom entfernt Tiegt, fpäter aufper Burg Eafjinum!) und glaͤnzte durch 
die Vervienfte feines aroßen Lebens und feine apoftolifchen Tugen⸗ 
den. Sein Leben hat, fo weit es befannt ift, der heilige Water 
Gregor in feinen Dialogen in fehöner Sprache beichrieben. Auch 
ich habe mit meinem geringen Talent zur Ehre des hoben Vaters 
feine einzelnen Wunverthaten in elegifchem Versmaß befungen.?) 
Es mag bier noch in der Kürze angeführt werben, was ber heilige 
Vater Gregorius in feinem Leben Benedikts unerwähnt ließ. Als 
diefer einer göttlichen Mahnung Folge Teiftend von Sublacu nad 
dem ungefähr fünfzig Meilen davon entfernten Orte, wo er jebt 
ruht, wanderte, fo flogen fortwährend drei Naben, die er zu füt« 
tern pflegte, um ihn und mit ibm. Un jenem Scheideweg, bis er 
hierher Lam, erfchienen ihm zwei Engel in Geftalt von Jünglingen 
und wiefen ihm den Weg, den er einfchlagen ſollte. In Caſſinum 
aber hatte damals ein Diener Gottes feine Wohnung, zu dem 
fprach eine Stimme vom Himmel: 

„Bleibe an diefem Ort, nahe ſchon ift Dir ein Freund!“ 
Hier aber, auf der Burg von Caſſinum nenlich, Yebte er im⸗ 
mer in der größten Enthaltfamfeit, beſonders aber zur Zeit ber 
vierzig Tage ganz abgefchloffen und zurüdgezogen vom Geräufch 
der Melt. Dieß alle entnehme ich dem Gedichte des Markus, der 
zu dem Vater Benedikt hierher Fam und einige Verſe zu beffen 
Lob dichtete, viefe habe ich jedoch, um nicht zu weitläuftig zu 
werden, nicht ganz in dieſes Buch eintragen mögen. Gewiß ift in» 
deß, daß der treffliche Vater darum vom Himmel an dieſen frucht« 
baren, über ein üppiges Thal fich erhebenden Ort berufen wurde, 
damit bier, wie ed nun unter Gottes Beiſtand auch wirklich ges 
ſchehen ift, eine Genoffenfchaft von Mönchen entflände. Nachdem 
Died, was doch nicht übergangen werben Durfte, in der Kürze er⸗ 
zählt worden, nehme ich nun den Faden meiner Oefchichtderzählung 
wieder auf. 


1) Das berühmte Kloſter Monte Caſſino im nördlichen Neapel. — 2) Leſer und 
Ueberſetzer werben fih wohl gerne biefe 64 Diſticha gegenfeltig eilaſſen, ebenfo ben dar⸗ 
auf folgenden Hymnus von 16 vierzeiligen Strophen in archilochiſchen Jamben. 
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27. Aubuin alfo. der Langobarbenfönig, von dem ich oben 
ſprach, hatte die Rodelinda zur Gemahlin, die ihm den Albuin, 
einen friegerifchen und in allen Dingen tüchtigen Mann gebar. 
Auduin flarb nun und jegt erhielt Albuin als ver zehnte König 
nah dem Wunfche aller die Herrfchaft. Da er. allenthalben einer 
großen und ob ſeiner Macht berühmten Namen hatte, fo gab ihm 
Chlothar der Sranfenkönig feine Tochter Chlopfuinda zur Brau,!) 
von der ihm nur eine Tochter mit Namen Albifinda geboren 
wurde. Untervefien flarb Turifind ver Gepidenfönig und ihm 
folgte Kunimund in der Herrſchaft, der die alten Beleidigungen 
zu rächen begehrte und darum das Bündniß mit den Langobar⸗ 
den brach und den Krieg flatt des Friedens erwählte. Albuin 
aber ſchloß mit den Avaren, die urfprünglid Hunen, nachmals 
nach ihrem König Avaren genannt wurden, einen ewigen Bund. 
Hierauf zog er in den von den Gepiden veranlaßten Krieg. Als 
diefe in Eile ihn entgegenrücten, fielen die Avaren der mit Als 
buin getroffenen Verabredung gemäß in ihr Land ein. Wie die 
traurige Botfchaft von dem Einfalle der Avaren zu Kunimund ges 
langte, fo ermahnte er, obwohl fehr niedergefchlagen und von zwei 
Seiten hart bevrängt, feine Leute dennoch, ſich zuerfi mit ven 
Langobarden zu fehlagen, vermöchten fie dieſe zu überwinden, dann 
erft wollten fie dad Heer der Hunen aus dem Lande jagen. Es 
kam alfo zur Schlacht und auf beiden Seiten wurde mit aller 
Macht geftritten, vie Langobarven aber blieben Sieger und müthe- 
ten fo fchredlicy gegen die Gepiden, daß dieſe faſt völlig aufge- 
zieben wurben und von dem zahlreichen Heere Faum ein Bote ver 
Niederlage am Leben blieb. In viefer Schlacht tödtete Albuin den 
Kunimund und ließ fih dann aus deſſen Schävel eine Art von 
Trinkbecher machen, die in der Iangobarbifchen Sprache Skala 
beißt. Kunimunds Tochter mit Namen Roflmunda führte er mit 
einer großen Menge verfchiedenen Alters und Gefchlechts gefangen mit 
fich fort und machte fie, da Chlodſuinda geftorben war, zu feiner Ge- 


1) Vergl. Gregor von Tours, IV. 3. 
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mahlin, aber wie ſich nachmald zeigte zu feinem Verderben. Da⸗ 
mals machten die Langobarden eine ſo große Beute, daß ſie zum 
größten Reichthum gelangten; der Stamm der Gepiden aber kam 
jo herab, daß ſie ſeitdem nicht einmal mehr einen eigenen König 
hatten, fondern alle, die den Krieg überlebten, unterwarfen fich den 
Zangobarven und bis auf den heutigen Tag feufzen fie in harter 
Knechtſchaft, da Die Hunen im Beſitz ihres Landes find. Albuins 
Name aber ward weit und breit fo berühmt, daß bis heute fein 
Evelmuth und fein Ruhm, fein Glück und feine Tapferkeit im 
Kriege bei ven Baiern!), Sachfen und andern Völfern viefer Sprache 
in Liedern gepriefen wird. Auch ganz hefondere Waffen follen 
unter ihm gejchmiebet worben fein, hört man noch jet von vie 
len fagen. 


Zweites Bud. 


1. Als nun ringsum das Gerücht von den vielen Siegen ver - 


Langobarden erſcholl, ſo ſandte Narſes ver Eaiferliche Geheim⸗ 
ſchreiber, der damals Italien unter ſich hatte und jetzt ſich zum 
Krieg gegen Totilas den Gothenkönig rüſtete, Geſandte an Albuin?) 
und erſuchte ihn, wie er denn auch ſchon vorher mit den Lango⸗ 
barden verbündet war, ihm in feinem Kampf gegen vie Gothen 


Hülfe zu leiſten. Albuin ſchickte ihm darauf auserlefene Truppen 


zu, um die Römer gegen die Gothen zu unterflüßen. Sie fuhren 
über das adriatifche Meer nach Italien hinüber und begannen mit 
den Römern verbündet den Kampf wider die Gothen. Nachdem ſie 


1) Bafuvarli. — 2) Paulus irrt hier, dies geſchah noch unter Auduin. Vergl. 
Prof:p VI, 26. 33. 
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552. dieſe ſammt ihrem König Totilas bis zur Vernichtung geſchlagen 
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hatten, Eehrten fie durch reiche Geſchenke geehrt ald Sieger nach 
Haufe zurüd. Und die ganze Zeit, daß fie Pannonien in Befit 
hatten, -unterflüßten die Langobarvden das römifche Meich gegen 
feine Feinde. 

2. Zu der Zeit befriegte Narſes auch den Herzog Buccellis 
nus i), den ter Frankenkoͤnig Teudepert, nachdem er felbft wieder 
nach Gallien heimgezogen war, neben dem Herzog Aming in Ita= 
lien gelaffen Hatte, um das Land zu erobern. Diefer Buccellinus 
überzog nun faft ganz Italien mit Plünverung und fchiete feinem 
König Teudepert aud dem italifchen Raub viele Beute heim; als er 
fich aber anfchiekte, in Kampanien ein IBinterlager zu beziehen, fo warb 
er enblich von Narſes bei dem Orte Tannetum?) in ſchwerer Schlacht 
beftegt und getöbtet. Al dann Aming dem gothifchen Grafen 
Widin, der fih gegen Narfed empört hatte, Beiſtand Teiften 


‚wollte, fo wurden beide von Narfes überwunden, Widin gefangen 


nach Konftantinopel abgeführt, Aming aber, der ihm Hülfe gebracht 
hatte, fiel unter ded Narſes Schwerbt. Der dritte fränkifche Her⸗ 
zog endlich mit Namen Leuthar und des Buccellinus Bruder ftarb, 
als er mit reicher Beute beladen nach Haufe zurüdziehen wollte, 
zwifchen Verona und Trivent bei dem See Benacud?) eines na⸗ 
türlichen Todes. | 

2. Nichtsveftomweniger hatte Narfes noch einen Kampf gegen 
Sinduald den König der Brenter®), der vom Stamm der Heruler 
noch übrig war, die Odoakar auf feinem Zuge nach Italien einft 
mit fich geführt hatte. Dieſer Sinduald hatte zuerft treulich zu 
Narſes gehalten und darum viele Lehen von ihm befommen; wie 


er ſich nun aber neuerdings übermütbig gegen ihn auflehnte und 


ſelbſt den König machen wollte, jo ward er von ihn in der Schlacht 
überwunden, gefangen genommen und an einem hoben Galgen 
aufgehängt. In verfelben Zeit befam ver Patricius Narjes durch 


1) Bon Alemannien. — 2) Zwiſchen Parma und Reggio. — 3) Gardaſee. — A) 
Um ben Berg Brenner in Zirol, — 
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feinen Unterfeloberen Dagiftens, einen Friegsluftigen und tapfern 
Mann, dad gefammte Italien in feine Gewalt. Diefer Narfed 
war anfänglich Geheimfchreiber, darauf gelangte er ob feiner gro⸗ 
Ben DVervienfte zur Würde des Patriciats. Er war im übrigen 
ein fehr frommer und der Lehre der Kirche fireng ergebener Mann, 
gegen die Arınen.milbthätig, in Wiederherſtellung') der Gotteshäufer 
thätig und fo eifrig im Wachen und Beten, daß er mehr durch 
fein demüthiges Flehen zu Gott, ald durch feine Kriegäwaffen ven 
Sieg erlangte. 

4. Bu diefer Zeit brach befonderd in der Provinz Liguria 
eine fürchterliche Pet aus. Denn mit Einemmale kamen an Häus 
fern, Thüren, Gefäßen, Kleivern eigenthümliche Bleden zum Vor- 
fehein und wurden, wenn man fie abwafchen wollte, immer ftär- 
fer. Nach Umlauf eines Jahres aber entflanden an ven Leiſten 
der Menfchen und an andern heimlichen Stellen Gefchwulfte wie 
Nüffe oder Datteln, worauf bald unerträgliche Bieberhige und am 
dritten Tage der Tod erfolgte. Ueberlebte aber Einer den dritten 
Tag, jo hatte er Hoffnung durchzukommen. Da war allentbalben 
Trauer, allentbalden Weinen. Weil unter dem Volke der Glaube 
verbreitet war, durch Die Flucht entgehe man dem Derverben, fo 
wurden die Käufer von den Bewohnern verlafien und fanden 
leer, nur von den Hunden wurden ſie noch gehütet. Die Heerden 
blieben allein auf dem ‚Selbe, die Hirten fehlten. Da konnte man 
feben, wie aus Dörfern und Städten, noch jüngft von ganzen 
Haufen Menfchen angefült, am andern Tag alles geflohen war 
und nun überall Todesſtille berrfchte. Die Söhne flohen von den 
unbeftatteten Leichen ihrer Eltern hinweg; die Eltern vergaßen 
herzlos ihre Pflicht und ließen die Kinder in der Fieberhitze Tiegen. 
Wollte Einer von alter Anhänglichfeit getrieben, feinen nächften 
Berwandten begraben, fo blieb er jelber unbegraben; während man 
beftattete, Fam man felbft um; gab man einer Xeiche das Trauer⸗ 
geleite, fo entbehrte das eigene Leichenbegängnip dieſes Liebes⸗ 


1) Indem fie durch bie artanifhen Gothen entweiht zu fein ſchienen. 
Geſchichtſchreiber ber deutſchen Vorzeit. EN 
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dienftes. Da Fonnte.man glauben, die Welt fei in ihre uranfäng- 
liche Stile wiener zurüdgefunfen: Fein Laut auf dem Felde, fein 
Pfeifen ver Hirten, Fein wildes Thier Tauerte mehr dem Vieh auf, 
fein Schaden gefchah mehr den Hausvögeln. Die Saatfelver blie- 
ben über die Erndtegeit hinaus ſtehen und warteten unangerührt 
auf den Schnitter; die Weingärten voll üppigglänzender Trauben 
betrat Niemand, ald bereit das Laub abgefallen war und ber 
Winter vor der Thür fland. Zu jeder Stunde des Tags und ver 
Nacht Hang dad Schmetiern ver Kriegätrompeten in den Obren, 
die Meiften glaubten den Lärmen wie von einem heranziehenven 
Heer zu vernehmen. Zwar zeigte fich nirgends der Fußtritt wan-⸗ 
delnder Menfchen, Niemand ver getübtet hätte, aber vie Leichname 
der Geftorbenen reveten flärker ald das Sehen der eigenen Augen. 
Das freie Feld verwandelte fich in eine Begräbnißftätte ver Mens 
fen, in die menfchlichen Wohnungen zogen vie wilden Thiere 
ein. Und dieſes Unglüd verbreitete ſich nicht über die Grenzen 
Italiens Hinaus zu den Alamannen und Baiern, fondern traf al- 
lein die Römer. 

Mittlerweile ſchied Kaifer Zuftinian aus dem Leben und Ju⸗ 
flinuß der Jüngere übernahm die Herrfchaft. . Damals befam ber 
Patricius Narſes, deſſen Eifer alles überwachte, endlich den Bi⸗ 
fchof Vitalis von Altina in feine Gewalt, ver vor vielen Jahren 
ſchon ind Franfenreich nach der Stadt Agontum!) geflohen war, 
und verbannte ihn nach Sicilien. 

9. Nachdem nun Narſes, wie oben erzählt wurde, das ger 
fammte Volk der Gothen überwunden und vernichtet und auf 
gleiche Weife auch über die genannten fränkifchen Herzoge geftegt, 
Dazu eine große Maſſe Gold und Silber nebft andern reichen 
Schaͤtzen gefammelt hatte, jo erhob ſich unter den Römern, für 
die und gegen deren Feinde er Doch immer thätig geweſen war, 
großer Neid wider ihn. Sie verleumbeten ihn alfo bei dem Kai- 
fer Juſtinus und deſſen Gemahlin Sophia und ſprachen dieſe 


1) Inicqh am Urfprung ber Drave in Tirol. 
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Worte: „Für die Römer war «8 wahrlich beſſer, den Gothen 
dienſtbar zu fein, als den Griechen, wo ver Eunuche Narſes be= 
fiehlt und uns in drückender Knechtfchaft Halt. Unſer gnäbigfter 
Fürſt weiß das nicht: entweber aber befreie und aus Jenes Hand, 
oder fei verfichert, wir überliefern die Stadt Rom und uns felbft 
fremden Volke.“ Als das dem Narfed zu Ohren: Fam, erwiberte 
er ganz kurz die Worte: „Wenn ich mit ven Römern fchlecht um- 
gegangen fein fol, fo will ich es auch jchlecht finden.” Dadurch 
wurde der Kaifer fo heftig gegen Narſes aufgebracht, daß er au= 
genblicklich den Longinus nach Italien ſchickte, um des Narfes 
Stelle ald Statthalter zu übernehmen. Narjed erfchrad über viefe 
Nachricht nicht wenig und fürchtete fich beſonders vor der Kaiferin 
Sophia fo fehr, daß er-nicht nach Konftantinopel zurüdzufehren 
wagte. Unter anderem babe, fo wird erzäblt, die Sopbia ihm, 
weil er ein Eunuch war, auch das fagen lafjen, er folle heimkom⸗ 
men und mit ihren Mägten Wolle fpinnen in Der Weiberftube. 
Darauf fol nun Narſes das zur Antwort gegeben haben, er wolle. 
ihr ein Geſpinnſt anfertigen, das fte ihre Lebtage nicht mehr werde 
entwirren fönnen. Hierauf z0g er fih aud Haß und Furcht nach 
der Stadt Neapel in Canıpania zurüd und ſchickte bald nachber 
Boten an das Volk der Langobarven mit der Aufforderung, fe 
Sollen doch ihre ärmlichen Welver in Pannonien verlaffen und fich 
in den Beſitz von Italien feßen, dad reich an allen Schätzen fei; 
zugleich fchiefte er verfchiedene Arten von Obft und andere @zeug- 


niffe Staliend mit, um dadurch ihre Gemüther noch mehr anzurei— 


zen. Die Langobarden nahmen freudig die gute und erwünfchte 
Botſchaft auf und faßten große Gedanken und Hoffnungen für vie 
Zukunft. Sofort wurden in Italien Nachts fchredliche Zeichen 
fichtbar, feurige Schlachtreihen erfchienen am Himmel ald Vorbe— 
deutung des vielen Bluts, was bald nachher vergofien ward. 

6. Wie aber Albuin mit den Langobarden gen Italien zie— 
ben wollte, fo fandte er noch zu feinen alten Freunden den Sachfen 
um Hülfe, um in größerer Anzahl von dem ausgedehnten Land Italien 
Beflt zu nehmen. Es fließen aljo mehr als 20,000 ſächſiſche Mänz 
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ner mit Weib und Kind zu ihm, um nach feinem Willen mit ihm 
nach Italien zu ziehen‘) Wie Chlothar und Sigipert die Fran⸗ 
fenkönige das hörten, verpflanzten fle Schwaben und andere Völ⸗ 
terfchaften in die von den Sachſen geräumten Gegenden.?) 

7. Jetzt überließ Albuin das eigene Land, nemlich Panno⸗ 
nien, feinen Freunden den Hunen, unter der Beringung jedoch, 
daß wenn die Langobarben irgend einmal wieder heimzufehren ge⸗ 
nöthigt würden, fle auch ihr altes Land wieder anfprechen Fünnten. 
Die Langobarven verließen alfo Pannonien und zogen mit Weib 
und Kind und Hab und Gut Italien zu, um es in Bells zu neh⸗ 
men. Sie hatten aber 42 Jahre in Pannonien gewohnt, und zo⸗ 
gen aus im Monat April, in der erften Inbiction, am Tag nach 
dem heiligen Ofterfeft, das der Berechnung gemäß in jenem Jahr 
auf den erften April fiel, nachdem feit der Menichwerbung des 
Herrn 568 Sahre verflofien waren. 

8. Wie nun König Albuin mit allen feinen Kriegsmannen 
und einem großen Haufen allerlei Volks an die Grenze Italiens 
kam, fo flieg er auf den Berg, ber fich in jener Gegend erhebt, 


und befchaute ſich da, foviel er von Italien überſehen konnte. 


Darum, wie man fagt, heißt feit der Zeit dieſer Berg der Königd- 
berg. Auf eben dieſem Berge fol es wilde Ochſen geben, was 
fein Wunder ift, da Pannonien, das dieſe Thiere hervorbringt, bis 
dahin ſich erſtreckt. ES hat mir auch ein wahrbafter alter Mann 
erzäkft, er babe die Haut eines folchen auf jenem Berge erlegten 
Ochſen geſehen, auf der wie er fagte fünfzehn Menfchen neben ein- 
ander hätten liegen Tünnen. 

9. Nachdem jegt Albuin Venetin, was vie erfle Provinz 
Italiens ift, ohne irgend ein Hinverniß erreicht und das Gebiet ver 
Stadt oder vielmehr der Burg Forojuli®) betreten hatte, fo über- 
legte er, wen er wohl diefe erſte eroberte Provinz anvertrauen 
könnte. Ganz Italien nemlich vehnt ſich nach Süden over beffer 
nad Südoften aus und wird von den Bluthen des tyrrenifchen und 


1) Bol. unten II. 26 und Gregor von Tours IV, 34. — 2) Bergl. Gregor von 
Tours V, 15. — 3) Cividale in Friaul. — 
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adriatifchen Meeres umfpült, gegen Abend und Mitternacht aber 
von der Kette der Alpen fo eingefchlofien, daß man nur durch 
Engpäffe oder über ven Rücken des Gebirgs hereinfommen Fann. 
Don der Morgenfeite aber ber, wo e3 an Pannonien ftößt, ſteht ein 
breiter und ganz ebener Zugang offen. Als nun Albuin, wie 
Schon bemerkt, darüber nachfann, wen er zum Herzog vieles Land⸗ 
ftrich8 machen follte, fo entfchloß er fich, wie erzählt wird, feinen 
Neffen Gifulf, einen durchaus tüchtigen Mann, ver zugleich fein 
Marſchall!) war, über die Stadt Forojuli und jene ganze Gegend 
zu fegen. Dieſer Gifulf aber erflärte, er werbe bier nicht eher die 
Herrſchaft über Stadt und Volk annehmen, als bis ihm die Fa⸗ 
ren?) dad heißt die Gefchlechter überlaſſen werden, die er ſich aus 
den Langobarden audlefen wolle. Und fo gefchah «8, da ver Kö- 
nig ihm feinen Wunfch gewährte. Er erhielt demnach die vor⸗ 
nehmften Iangobarbifchen Gefchlechter, daß fie mit ihm wohnten, 
und jest erſt übernahm er pas Ehrenamt eines Herzog. Er fors 
verte fodann noch von dem König eine Zucht edler Stuten; und 

auch hierin willfahrte ihm der König freigebig. j 
10. In den Tagen als die Langobarden in Stalien einrückten, 
wurde das Sranfenreich, pa König Chlothar geftorben war, von 
deffen Söhnen in. vier Theile getheilt. Der erfte von ihnen, Ari⸗ 
pert, hatte feinen Sig zu Parid, der zweite, Gunthramm, in der aure⸗ 
Vienfifchen Stadt?), ver dritte, Hilperich, in Sueflionät), wo ſich 
fein Vater aufgehalten hatte, Sigisbert envlich, ver vierte, herrſchte in 
der Stadt Me.) Zu derfelben Zeit Teitete der heilige Papft Bene⸗ 
dikt die römische Kirche. Der Stadt Aquilegia und deren Volt 
ftand der heilige Patriarch Paulus vor, der aber jetzt aus Furcht 
vor der Wildheit der Langobarben fich aus Aquilegia auf die Infel 
Gradus) hinüber flüchtete und den ganzen Kirchenfchag mit ſich 
nahm. In dieſem Jahr zu Anfang des Winters fiel ein fo tiefer 
1) Stallmeifter oder, wie es in ber Iangobarbifchen Sprache heißt, Marpapis, 
das nah Grimm von Mar, Märe, Pferb und Palzan (goth. beitan, althochdeutſch 
pizan) Gebiß anlegen abzuleiten iR. — 2) Davon bas Wert Baron oder Baron. — 3) 
Drleans. — 4) Soiſſons. — 5) Bl. Bregor son Tours VI, 22%. — 6) Grado 

an ber Mündung bes Iſonzo. — 
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Schnee in ver Ebene, wie es gewöhnlich nur auf ven höchſten Al⸗ 
pen ver Fall ift; im nachfolgenden Sommer aber war auch eine 
Fruchtbarkeit, wie man nie von einer ähnlichen gebört hat. Zu 
der Zeit fielen die Hunen oder Avaren, bei ver Nachricht von 
König Chlothars Tode über deſſen Sohn Sigisbert her. Diefer 
flieg in Thüringen auf fie und fchlug fie an ver Elbe mit Macht 
und bewilligte ihnen dann ten Frieden, um den fie baten.!) Kö⸗ 
nig Sigisbert vermählte fich mit der Brunibilve, die aus Spanien 
fam und ihm nachmald einen Sohn mit Namen Ehildepert gebar?). _ 
Abermals ftritten ſodann vie Avaren mit Sigisbert in berfelben 
Gegend wie das erftemal, und brachten dem Branfenheer eine voll⸗ 
fländige Niederlage bei.) 

11. Narfes aber kehrte jet aus Gampania nach Rom zu= 
rück und verftarb hier bald nachher. Sein Leichnam wurde in 
einen bleiernen Sarg heigefeßt und mit allen feinen Schäßen nach 
Konftantinopel gebracht. 

12. Als nun Albuin an ven Fluß Plave‘) Fan, 309 ihm ber 
Biſchof Felix von Tarviflumd) entgegen. Der König ließ ibm, 
wie er denn höchft freigebigen Sinnes war, das jämmtliche DVer- 
mögen feiner Kirche und befräftigte das durch eine eigens darüber 
ausgeſtellte Urkunde. 

13. Da ih nun gerade dieſes Felix Erwähnung gethan ha— 
be, ſo mögen hier auch einige Worte über den ebrwürdigen und 
weiſen Fortunatus Platz finden, der dieſen Felix ſeinen Freund 
nennt. Dieſer Fortunatus nun, von dem bier die Rede iſt, wurde 
geboren in dem Orte, der Duplabilis heißt und nicht weit von der 
Burg Ceneta und der Stadt Tarviſtum entfernt liegt. Erzogen 
und gebildet wurde er jedoch zu Ravenna und erwarb ſich in der 
Grammatik, Rhetorik und Metrik einen berühmten Namen. Als 
er einſt Die heftigſften Augenſchmerzen hatte und fein Freund Felix 
gleichfalls an den Augen litt, ſo gingen beide zuſammen nach der 


1) Dal. Gregor IV, 23. — 2) Gregor IV, 27. — 3) Gregor, IV, 29. — Piave. 
— 5) Treviſo. — j 


Bifchof Fortunatus. 39 


in biefer Stadt gelegenen Kirche der Apoftel Baulus. und Johan 
ned, wo neben dem zu Ehren des heiligen Bekenners Martinus 
errichteten Altar eine mit Glas verfchloffene Nifche ift, in ver 
eine brennende Lampe hängt. Mit dem Del davon benegten nun 
Telir und Fortunatus ihre Augen und aldbald wich der Schmerz 
und fie erhielten die erfehnte Gefunpheit wieder. Das erfühte ven 
Fortunatus mit fo tiefer Verehrung vor dem Heiligen Martinus, 
daß er feine Heimath verließ und kurz vor dem Einbruch der Lan⸗ 
gobarden in Italien zu des Heiligen Grabe nach Turones!) 309. 
Er erzählt felbft in feinen Gedichten, daß er auf feiner Reife über 
die Flüſſe Tiliamentum?), Neunia?) und über Ofupust), dann 
über die Julifchen Alpen nad der Burg Aguntum?), über die 
Flüſſe Dravus und Byrrus®) und über Briones?) nach der Stadt 
Augufta®) gefommen fei, wo der Virdo?) und vie Lecha vorbei- 
fliegen. Nachdem er in Turones feinem Gelübde gemäß ange» 
fonmen war, fo zog er weiter nach Pictavis 10) und wohnte daſelbſt 
und. befchrieb dad Leben vieler Heiligen in gebunvener wie in un« 
gebundener Rebe. Später wurde er in verfelben Stadt erft Pries 
fter, dann Bifchof, und Tiegt auch dort begraben. Er hat ein Le= 
ben des Heiligen Martinus in vier Büchern und in heroiſchem 
Versmaß!!) verfaßt, und noch viele andere fchöne und treffliche 
Gedichte, durch die er keinem Dichter nachiteht, gefchrieben, haupt⸗ 
ſächlich Hymnen auf einzelne Feſttage und Epifteln an feine 
Freunde. Als ich um zu beten an feinem Grabe war, habe ich 
auf die Bitte des dortigen Abts Aper eine eigene Grabſchrift in 
Derfen für ihm verfaßt?) Died wenige wollte ich von dem 
vortreffliden Manne anführen, damit fein Leben. bei feinen Mit» 
bürgern nicht gänzlich in Vergeflenheit komme. Jetzt aber kehre 
ich zu meiner Erzählung zurück. 

14. Albuin eroberte nun Vincencia, Verona und bie übri- 


1) Tours. — 2) Tagliamento. — 3) Ragogna. — 4) Oſopo. — 4) 
Inich, 1. Kap. 4. — 6) Rienz — 7) Den Brenner. — 8) Augsburg — 9 
Wertach. — 10) Poitiers. -- 11) d. h. Hesametern. — 12) In 6 Diſtichen. — 
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gen Städte Veneciens, ausgenommen PBatavium!), Mon ſtlicis) 
und Mantua. Venecia beſteht nemlich nicht blos in etlichen In⸗ 
feln, die wir jeßt Venedig nennen, fondern fein Gebiet breitet fich 
von ber Grenze Pannoniend bis an ven Fluß Addua?e) aus. GE 
ergibt ſich das aus ven Sahrbüchern, in welchen Pergamust) eine 
venetianifche Stadt genannt wird. Auch vom Benacuöjee) heißt 
es in den Gefchichtsbüchern folgendermaßen: „ver venetianifche See 
Benacus, aus dem der Flug Mincius kommt.“ Die Eneter, wozu 
die Lateiner nur noch einen Buchftaben gefegt haben, heißen übri« 
gend in der griechifchen Sprache die Lobenswerthen. An Denecia 
ſtoͤßt Iftria und beide zufammen machen Eine Provinz aus. Iſtria 
aber hat feinen Namen vom Fluſſe Ifter, ver nach ven römifchen 
Schriftftelern vormald größer gewefen fein muß, als er jebt ifl. 
Die Hauptſtadt von Venecia war früher Aquilegia, jet iſt es 
Borojuli, das daher feinen Namen hat, daß Julius Eäfar daſelbſt 
für den Handel einen Markt einrichtete. 

15. Ich glaube, es wird nichts ſchaden, wenn ich auch bie 
andern Provinzen Italiens kurz aufführe. Die zweite Provinz ift 
Liguria, die ihren Namen von dem vielen Gemüfe‘) hat, pas fie 
erzeugt. In ihr liegen Mebiolanum”?) und Ticinus, dad auch den 
Namen Papia®) führt. Sie dehnt fih bis an. die Grenze ver 
Gallier aus. Zwiſchen Ligurien aber und Schwaben, das ift dem 
Lande der Alamannen, das gegen Mitternacht Tiegt, find in den 
Alpen noch die zwei Provinzen, das erſte und zweite Retia, bie 
von den Netiern bewohnt werben. 

16. Die fünfte Provinz heißt vie Eottifchen Alpen, die von 
dem Könige Kottius, ver zu Neros Zeit Iebte, fo genannt wurben.. Sie 
reicht nach Süboften bis and tyrrenifche Meer, im Weften aber 
Röpt fle bis an die gallifche Grenze. Im ihr liegen Aquis®), wo 
warme Quellen find, Dertona 10), dad Klofter Bobium, ſodann die 
Städte Genua und Saona. Die fechste Provinz ift Tuscia, das 


1) Padua. — 2) Der Kiefelberg , iebt Monfelice in ben Euganeen bei Eſte, 
fübli von Vadua. — 3) Abba. — 4) Bergamo. — 5) Garbafee. — 6) ligumina. 
— N Mailand. — 8) Pavia. — 9) Aqui an ber Bormibe, — 10) Tortona. — 
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feinen Namen von dem Weihrauch!) hat, den das abergläubifche 
Volk bei feinen Gdtteropfern zu verbrennen pflegte. Gie theilt 
fih in Aurelia, dad gegen Abend, und Umbria, das gegen More 
gen zu liegt. In diefer Provinz ift Rom, das einft Die Hauptftabt 
der ganzen Welt- war, gelegen. Zu dem Gebiet von Umbria aber 
gehören Peruftum?), der See Elitorius®) und Spoletum. Umbrien 
hat übrigens feinen Namen daher, daß es die Regengüſſe über⸗ 
dauerte, als einft vie Völker in der großen Wafferfluth untergingen. 
17. Campania, die fiebente Provinz, reicht von der Stadt 
Rom bis an den Flug Silert) in Lufania. In ihr Tiegen 
vie reichen Städte Capua, Neapel und Salernus. Campania aber 
beißt fie von der üppigen Ebene) um Capua; zum größten Theil 
ift fie übrigens gebirgig. Die achte Provinz ift Rufania, 
die ihre Benennung von einem Walde?) erhalten bat; fle beginnt 
am Fluſſe Siler und reicht mit Briecia”), das feinen Namen von 
einer alten Königin hat, bis zur ficilifchen Meerenge, gleich den 
beiden vorhergehenden Provinzen immer dem tyrrenifchen Meer 
entlang, und bildet das rechte Horn Italiend, Hier liegen die 
Städte Peftus, Lainus) Eaffianum?), Eonfentia 1%) und Regium!t). 
18. Die neunte Provinz beißt in ven apenninifchen Alpen, 
die da anfangen, mo bie Eottifchen Alpen aufhören. Sie ziehen 
fich durch die Mitte von Italien und ſcheiden Tuscia von Emilia 
und Umbria von Flaminia. In biefer Provinz liegen die Stäbte 
Verronianus?), Montembelium!°), Bobium4), Urbinum und Bes 
rona?). Die apenninifchen Alpen find nach den Puniern benannt 
worben, vem Hannibal nemlich und feinem Heer, die über dieſes 
Gebirge gegen Rom zogen. Einige machen aus den Eottifchen und 
apenninifchen Alpen Eine Provinz, aber es widerlegt fie Aurelius 
Victor, der in feiner Gefchichte!°) die Eottifchen Alpen eine beſon⸗ 
dere Provinz nennt. Emilia, die zehnte Provinz, erſtreckt ſich von 


1) Tus. — 2) Perugia. — 3) Lago di Bolsena. — 4) Sele. — 5) Campus. — 6) 
Lucus. — 7) Bruttium. — 8) Lao. — 9) Eaffano. — 10) Eofenza. — 11), Reggio. 
— 12) An den Quellen bes Panaro. — 13) Weſtlich von Bologna. — 14) Galea ta zwildhen- 
Rimini und Florenz. — 15) Mir unbelannt. — 16) Im Leben Kaller Neras. — 
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Liguria zwiſchen den Apenninen und den Gewäſſern des Papus!) _ 
bis gegen Ravenna hin. Dieſe Provinz zeichnet ſich durch ihre reichen 
Städte aud, Placentia?), Parma, NRegium?), Bononia“) und Fo⸗ 
rum Cornelii, deſſen Burg Immolas heißt. Manche behaupteten 
auch, daß Emilia, Valeria und Nurſta eine einzige Provinz bil⸗ 
den, aber dieſe Anſicht haͤlt nicht Stich, da Emilia durch Tuscia 
und Umbria von Valeria und Nurſtia geſchieden find. 

19. Die eilfte Provinz iſt Flamminia, die ſich zwiſchen den 
Apenninen und dem adriatiſchen Meere ausbreitet. Hier liegt: das 
vor allen berühmte Ravenna und: noch fünf andere Staͤdte, die 
man mit dem griechifchen Worte Pentapolis bezeichnet. Im übri- 
gen ift befannt, daß Aurelia, Emilia und Flamminia nach den 
gepflafterten Straßen, die von Rom fommen, und nach ven Män« 
nern, die diefe angelegt haben, benannt find. Auf Slamminia 
folgt als die zwölfte Provinz Picenus, die im Süben an bie 
Apenninen, auf der andern Seite an das adriatifche Meer ftößt, 
und fich bis an den Fluß Piscariad) erſtreckt. In ihr Liegen die 
Städte Yirmus®), Adculus”), Pinnis®) und das vor Alter verfal- 
lene Aria, das dem abdriatifchen Meere feinen Namen gegeben 
hat. Als die Einwohner einft aus dem Sabinerland hierher zogen, 
feßte fih ein Specht?) auf ihre Fahne, und darum wurbe dad 
Land Picenus genannt. 

20. Die dreizehnte Provinz ift Valeria nebit Nurfia, fe 
liegt zwifchen Umbria, Campania und Picenum und grenzt im Often 
an dad Land Samnium. Ihr wefllicher Theil, der bei der Stadt 
Rom beginnt, hieß vormals nach dem Wolf der Etrusfer Etruria. 
Sie enthält die Städte Tiburis 10), Carſeoli, Reate!!), Furkona 12) 
und Amiternum‘!®), ferner das Land der Marfer und deren See 
Bucinus.it) Auch dad Marferland glaubte ich zur Provinz Valeria 
rechnen zu müſſen, da es von den Alten in. dem Verzeichniß ver 
italifchen Provinzen nicht aufgeführt wird. Sollte indeß Jemand 


1) Po. — 2) Piacenza. — 3) Reggio. — 4) Bologna. — 5) Pes- 
care. — 6) Fermo. — 7) Ascoli. — 8) Senna — 9 Picus — 10) Ti- 
voli. — N) Rieti. — 12) Aquila. —13) Terni. —14) Der See von Eelann. 
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durch genügende Gründe varthun, daß es eine eigene Provinz ge⸗ 
wefen, fo müßte man allervings feiner Anftcht folgen. Die vier- 
zehnte Provinz ift Samnium, fie fängt bei Piscaria an und breis 
tet fich zwifchen Campania, dem abriatifchen Meere und Apulia 
aus. Ihre Städte find Theate!), Aufidena, Ifernia, das alte, 
bereitö verfallene Samnium, nad) ver die ganze Provinz genannt 
wird, und endlich dad reiche Beneventus, die Hauptſtadt biefer 
Provinzen. Die Samniten erhielten übrigens vor Zeiten ihren 
Namen von den Langen, die fle führten, und die die Griechen 
Samia nannten. 

21. Die fünfzehnte Provinz bildet Apulia mit Calabria, 
wozu noch daß falentinifche Land gehört. Gegen Abend wird fie 
von Samnium und Lufania, gegen Morgen aber vom adriatifchen 
Meer begrenzt. Hier find Die nicht geringen Städte Luceria, Se⸗ 
pontum, Ganuflum?) Agerentia, Brundifium, Tarentum und in 
dem linfen Horn Italiens, das ſich fünfzig Meilen in die Länge 
erftreeft, das zum Handel trefflich ‚gelegene Iorontum?). Apulien 
hat vom Verderben feinen Namen: denn durch die Sonnengluth 
verdirbt daſelbſt alles mas grünt fchneller als fonftwo. 

22. Als fechzehnte Provinz wird die Infel Sicilien aufge- 
führt, die vom tyrrenifchen und jonifchen Meere befpült wird und 
ihren Namen von dem Anführer Siculus bat. Die flebzehnte 
Provinz ift Korfica, vie achtzehnte Sardinia, die beide von den 
Fluthen des tyrrenifchen Meerd umgeben find, Korfica ift nach 
dem Anführer Korfus, Sarbinia nach des Herkules Sohn Serbis 
genannt. 

23. Gewiß ift indeß, daß Liguria und ein Theil von Vene⸗ 
tia, fowie auch Emilia und Flamminia -von den alten Gefchicht- 
Schreibern Gallia cisalpinat) genannt wurden. Darum jagt auch 
der Grammatiker Donatus in feiner Erklärung des Virgilius, 
Mantua liege in Gallien, darum Tieft man auch in der römifchen - 
Gefchichte, Ariminum?) fei eine galliſche Stadt. Im ver älteften 


1) Chieti. — 2) Canoſa. — 3) Otranto. — 4) Dieſſeits ber Algen. — I, ni, 
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Zeit nemlich Fam der Galierfönig Brennus, der in ver Stadt 
Senonä!) herrfchte, mit 300,000 fenonifchen Galliern nach Italien 
und nahm es bis zu der Stadt Senogallia?), das feinen Namen 
von den fenonifchen Balliern bat, in Belle. Als vie Veranlaſ⸗ 
fung der gallifchen Wanderung nach Italien wird aber folgenves 
erzählt. ALS die Gallier einmal italienifchen Wein gefoftet hat⸗ 
ten, fo zogen fle, von der Begierde danach gereizt, nach Italien. 
Hunderttaufend von ihnen fielen nicht weit von Delphi durch pas 
Schwert der Griechen, andere hunvertthufend aber zogen weiter 
nach Galicia®) und wurben zuerfi Gallogräci, nachher aber Gala⸗ 
ter genannt, und diefe find es, an die der Heivenbefehrer Paulus 
feinen Brief fchrieb. Die hunderttauſend Gallier, welche in Ita⸗ 
lien zurücdblieben, erbauten Zieinug, Mediolanum, Pergamud und 
Brirint) und gaben dem Lande den Namen des cidalpinifchen 
Galliens. Das find auch jene fenonifchen Ballier, die einftmals 
die Stadt ned Romulus eroberten. Im Gegenſatz aber von dem 
transalpinifcher Gallien, das jenfeitö der Alpen gelegen ift, ſpre⸗ 
chen wir von einem cidalpinifchen vieffeitö der Alpen. - 

24. Italien, das alle jene Provinzen in fich faßt, bat ſei⸗ 
nen Namen von Italus, dem Anführer ver Siceuler erhalten, ber 
in uralter Zeit das Land einnahm. Oper auch e8 heißt Italien, 
weil es große Ochfen, das heißt Itali darin giebt. Denn nad 
Hinzufügung eined Buchſtabens und Veränderung eined zweiten 
ift Italus foviel wie Vitulus5). Italien wird auch Aufonia ges 
nannt von Aufonus des Ulire8 Sohn. Urfprünglich führt blos 
die Gegend um Benevent viefen Namen, fpäter erft warb er auf 
ganz Italien ausgedehnt. Italien beißt auch noch Latium, weil 
Saturnus, ald er vor feinem Sohn Jupiter floh, bier einen Ver⸗ 
fiel) fand. Jetzt mag über die Provinzen und den Namen bed 
Landes Italien, in dem fich die von ‚mir berichteten Thaten zu⸗ 
trugen, genug gejagt fein und ich nehme den Faden meiner Er- 
zaͤhlung wieber auf. 


1) Sens. — 2) Sinigaglia. — 3) Vielmeht Galatia in Nleinaften. — 3) 
Brescia. — 5) Ein junges Rind. — 6) Latebra. — . 
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25. Albuin erreichte alfo Liguria und z0g im Anfang ver 569 


dritten Indiction!) am fünften September zur Zeit des Erzbiſchofs 
Honoratus in Mailand ein. Don da aus eroberte er fämmtliche 
Städte Liguriend außer den am Meere gelegenen. Der Erzbifchof 
Honoratus verließ jedoch Mailand und floh nach Genua. Der 
Patriarch Paulus?) ſtarb nach zwölfjähriger Führung feines prie= 
fterlichen Amts; auf ihn folgte Probinus. 

26. Die Stadt Ticinus?) befand damals eine mehr als dreijäh⸗ 
rige Belagerung und hielt fich tapfer. Das Heer der Langobarben 
hatte ih in nicht großer Entfernung weftlich von der Stadt gela- 


gert. Unterbeffen nahm Albuin von ganz Tuscia Bellg, ausge⸗ 


nommen Rom, Ravenna und noch einige fefte Pläge an der Mee⸗ 
reöfüfte. Die Römer waren nicht ſtark genug, um Widerſtand zu 
leiften, da die zu Narfes Zeit wüthende Pet in Liguria und Des 
netia fehr Biele weggerafft und nach dem Jahr des Leberflufies, 
von dem ich fprach, eine große Hungersnoth in ganz Italien 
geherrfcht Hatte. Gewiß ift übrigens, daß Albuin damals Men 
ſchen aus allen ven verfchiedenen Völkerfchaften, vie er felbft oder 
frühere Könige unterworfen hatten, nach Italien brachte, daher 
nennen wir die Ortfchaften, in venen fle wohnen, bis auf den 
heutigen Tag nach ihnen, gepinifche, bulgarifche, farmatifche, panno⸗ 
nijche, ſchwäbiſche, norifche und fo fort. 

27. Nachdem aber Ticinus eine Belagerung von drei Jahren 
und etlichen Monaten ausgehalten hatte, ergab es fich endlich dem 
Albuin und deſſen Langobarden. Als nun Albuin von Often her 
durch das St. Johannisthor in die Stadt einzog, da flürzte fein 
Pferd mitten im Thor und weder durch die Sporen des Reiters 
noch durch die Schläge des Marſchalls Fonnte es wieder auf bie 
Beine gebracht werden. Da fprach ein Langobarde zu dem König: 
„Erinnere dich, mein König, was für ein Gelübde du gethan haft; 
breche dieſes grauſame Gelübde, und du wirft alsbald in die Stadt 
einziehen; benn wahrhafte Ehriften find es, bie fie bewohnen. * 


1) Die mit dem 1. September 569 beganu, — 2) Bon Aquileja. — 3) Pavia. — 


46 Der Langobarbengefchichte II. Buch. 


Albuin hatte nemlich gelobt, die gefammte Benölferung, weil fle 
fih nicht hatte ergeben wollen, mit dem Schwert umzubringen. 
Als er nun aber jegt fein Gelübde brach und den Bürgern Gnade 
verſprach, da erhob fich fein Pferd fogleich und ald er in die 
Stadt eingezogen war, fo hielt er fein Verfprechen und that Nies 
manden etwas zu Leide. Da ftrömte alles Volk zu ihm in ven 
Palaſt, ven einft König Teuderich erbaut hatte, und faßte nach fo 
großem Elend wieder frohe Hoffnung für die Zukunft. 

23. Nachdem Albuin drei Jahre und ſechs Monate in Stalien 
regiert hatte, fiel er durch Die Anfchläge feiner Gemahlin. Die 
Urfache feiner Ermordung mar aber folgende: Als er in Verona 
Yänger, als er hätte thun follen, fröhlich bei einem Gelage faß, 
den Becher vor fich, ven er aus dem Schädel feined Schwiegerva- 
terö des Königs Kunimund hatte machen laffen, da befahl er auch 
der Königin Wein zu reichen, und forberte fe felbft auf, luſtig 
mit ihrem Dater zu trinten. Möge dies Keiner für unmöglich 
halten, ich rede die Wahrheit in Ehrifto, und ich felbft habe vie- 
fen Becher gefehen, wie ihn der Fürſt Ratchis hei einer feftlichen 
Gelegenheit einft in Haͤnden bielt und ihn feinen Gäften zeigte. 
Wie nun Roſemunda ſolches hörte, da regte fich tiefer Schmerz 
- in ihrem Herzen, den fe nicht mehr zu unterbrüden vermochte; 
und fie glühte von dem Verlangen, durch die Ermordung des Ge- 
mahls den Tod des Vaters zu rächen, und verfchwor fich balo 
darauf mit Helmigid des Königs Sfilpor, das ift Schildträger und 
Milchbruder zur Ermordung Albuins. Helmigis rieth ber Köni- 
gin, den Peredeus, der ein ungemein flarfer Mann war, zu dem 
Anjchlag beizuziehen. Als aber Peredeus fich nicht zu fo fchwerer 
That verftehen wollte, fo legte fie fih Nachts in Das Bett ihrer 
Kammerfrau, mit welcher Peredeus unzüchtigen Umgang pflog, 
und ald nun Pereveus Fam; fo fchlief er ohne ed zu wiſſen bei 
der Königin. Als aber dad Verbrechen begangen war, fo fragte 
fie ihn, für wen er fie halte, er nannte nun den Namen feiner 
Freundin. Da fiel aber die Königin ein und fprady: „Es ift nicht 
jo, wie vu glaubft, fondern ich bin Roſemunda. Jetzt aber haft 
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du, o Peredeus, eine folche That gethan, daß du den Albuin ent⸗ 
weder tödten, ober unter feinem Schwerte fallen mußt.“ Jetzt 
erfannte Sener, was er verbrochen hatte, und gab fo gezwungen 
zu des Königs Ermordung feine Einwilligung, zu der er ſich von 
freien Stüden nicht hatte verftehen wollen. Roſemunda hieß nun, 
als ſich Albuin um Mittag zur Ruhe gelegt hatte, alles im Pa- 
laſt ſtille fein, fchaffte alle Waffen bei Seite bis auf des Könige 
Degen, ven fie zu Haupten feines Ruhebettes feſtband, daß er ihn 
weber aufheben, noch aus der Scheibe. ziehen Eonnte, und dann ließ 
das unnatürlih graufame Weib nach dem Rathe des Pereveus 
den Mörder Helmigis herein. Albuin erfannte, fobald er auf- 
wachte, die Gefahr, die ihm drohte, und griff ſchnell nach feinem 
Schmert, aber ed war fo feft angebunden, daß er ed nicht wegrei- 
Ben Fonnte, da nahm er einen Fußſchemel und wehrte fi) damit 
einige Zeit. Aber ach! der ftreitbarfie und Fühnfte Mann vermochte 
nicht8 gegen feinen Feind und warb wie ein Schwächling umge- 
bracht; er der durch die Beflegung fo vieler Beinde fich den größ- 
ten Kriegsruhm erworben hatte, fiel durch vie Ränke eines Weis 
bed. Sein Leichnam wurbe unter lautem Iammern und ‚Klagen 
der Langobarden unter den Stufen einer zum Palaft hinaufführenven 
Treppe beigefeßt. Er war ſchlank von Geftalt und fein ganzer Körper 
trefflich zum Kampf. Sein Grab hat in unfern Tagen Gifelpert, ver 
vormalige Herzog von Verona, öffnen lafien, und daraus das 
Schwert und was fih von Schmud darin fand fortgenommen, 
und dann mit feiner gewöhnlichen Eitelfeit bei ungebildeten Leuten 
geprahlt, er habe ven Albuin gefehen. 

29. Helmigis fuchte nun nah Albuins Ermordung die Herr- 


ſchaft an fich zu reißen, aber ed gelang ihm nicht, da die Lango⸗ 


barden voll Schmerz über den Ton ihres Königs ihn umzubringen 
trachteten. Rofemunda ſchickte Daher alsbald zu Longinus dem 
Statthalter von Ravenna und ließ ihn bitten, ihr ſo ſchnell als 
möglich ein Schiff zu ſchicken, auf vem fie von dannen fliehen koͤnn⸗ 
ten. Longinus leiftete vem mit Freuden Folge und fanbte ſogleich 
ein Schiff ab, auf dem dann Helmigid mit Roſemunda, die bereitä 


572 
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fein Weib geworben war, bei Nacht entfloh. Sie nahmen die Als 
bifinda, des Königs Tochter und den ganzen langobarvifchen Schatz 
mit fich fort und gelangten fchnel nad) Ravenna. Da lag der 
Statthalter Longinus der Roſemunda an, den Helmigis umzu⸗ 
dringen und fich mit ihm zu vermählen. Sie, zu jever Schlech⸗ 
tigkeit gern bereit und zugleich von dem Wunfche erfüllt, Her⸗ 
rin von Ravenna zu werben, erklärte fich einverſtanden damit, 
und als Helmigis aus dem Bade Fam, reichte fie ihm einen Gifte 
tranf dar, den fie für beſonders gefund ausgab. Wie Jener aber 
merkte, daß er ven Becher bed Todes getrunfen, fo zog er das 
Schwert gegen Roſemunda und zwang fie, den Heft zu trinken. 
Und alfo flarben durch das Gericht des allmächtigen Gottes bie 
ruchlofen Mörder in Einer Stunde. 

30. Als viefe fo umgelommen waren, ſchickte der Statthalter 
Longinus die Albiftnda fammt den Iangobarbifchen Schägen nach 
Konftantinopel zum Kaifer. Einige verſichern, Pereveus fei gleichfalls 
nit Helmigis und Roſemunda nach Ravenna gefommen und von 
da mit der Albifinda nach Konftantinopel gefchieft worven, wo er 
in einem Kampffpiele vor dem Volke und dem Kaifer einen Löwen 
von wunderbarer Größe getöntet habe. Damit er aber nicht, weil 
er ein fo flarfer Mann war, etwas ſchlimmes anftellte, fo wurden 
ihn, wie erzählt wird, auf Faiferlichen Befehl die Augen ausges 
riffen. Nach einiger Zeit verfchaffte er fich aber zwei Mefler, ver⸗ 
barg biefe unter feine Aermel und ging nun nad) dem Palaft, wo 
er veriprach, dem Kaifer, wenn er vor ihm gelaffen werve, einige 
wichtige Mittheilungen zu machen. Der Kaifer fandte nun zwei : 
Patricier aus feiner nächften Umgebung zu ihm, um ihn anzuhö« 
- ren. Als dieſe aber zu Pereveus gekommen waren, fo ging er 
näber auf fie zu, als wollte er ihnen etwas ganz im Geheimen 
fagen, und brachte ihnen, in beiven Händen die Meſſer, vie er 
verborgen gehalten hatte, fchwere Wunden bei, fo daß fle als⸗ 
bald zu Boden flürgten und ven Geift aufgaben. Alſo rächte er, 
dem flarfen Samfon nicht unähnlich, das ihm zugefügte Leid und 
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rtödtete zur Sühne für den Verluft feiner beiden Augenlichter zwei 
erden Kaiſer beſonders nügliche Männer. 
31 Die ſämmtlichen Langobarden aber wählten nach gemeins 573 
r famer Berathung ven Cleph, einen edlen Langobarden von der 
, Stadt Ticinus zu ihrem König. Diefer Tieß viele mächtige Rö— 
‚mer mit dem Schwerte umbringen ober jagte fie aus Italien. 
‚ Nachden er aber mit feiner Gemahlin Anfane ein Jahr und fechs 
Monate auf dem Thron gefeffen war, wurde er von einem feiner 
Sklaven mit dem Schwert erfchlagen. 
32.. Die Langobarven blieben nach feinem Tode zehn Jahre 
ohne König und flanden unter Herzogen. Jeder Herzog nemlich 
berrfchte in feiner Stadt, Zaban in Tieinus, Walari in Ber: 
gamus, Alachis in Briria, Evin in Triventum, Gifulf in Foro⸗ 
juli. Außer diefen gab es noch dreißig Herzoge in verſchiedenen 
Städten. Zu jener Zeit wurden viele vornehme Römer aus Ge- 
winnfucht ermordet, die Uebrigen wurden zinspflichtig gemacht und 
den Tangobarbifchen Fremdlingen in ver Art zugetheilt, daß fie ven 
pritten Theil ihrer Früchte an fie zu entrichten hatten. Unter bie- 
fen Iangobardifchen Herzogen und im ftebenten Jahr feit dem Ein- 
bruch Albuins und des ganzen Volks gefchah «8, daß die Kirchen 
geplündert, die Prieſter ermordet, die Städte zerftört, die Einwoh⸗ 
ner, die den Saaten gleich aufgefchoflen waren, umgebracht und 
der größte Theil Italiens von den Langobarben erobert und unter- 
jocht wurde, ausgenommen die Gegenden, die ſchon Albuin einge⸗ 
nommen batte.!) 


1) Bol. Gregor IV, 4. 


Geſchichtſchreiber der deutſchen Borzeit. L 
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Drittes Buch. 


1. Mehrere Herzoge der Langobarden fielen nun mit Heeres⸗ 
macht in Gallien ein.) Ihre Ankunft hatte Hoſpitius, der Mann 
Gottes, der in Nicäa?) fich dem alleinigen Dienft des Herrn ge⸗ 
widmet hatte, durch eine Offenbarung des heiligen Geiftes fchon 
lange vorhergefehen und den Bürgern diefer Stadt das Unglüdf 
verfündigt, dad im Unzuge fei. Es lebte aber dieſer Mann recht- 
Tchaffen und in der firengften Enthaltfamkeit; eiferne Ketten und 
darüber ein härenes Kleid trug er auf dem Xeibe, und feine ganze 
Mahlzeit beftand aus einem einzigen Brode und wenigen Datteln; 
in der Zeit der vierzig Tage aber nährte.er fich blos von ven - 
Wurzeln der ägpptifchen Kräuter, vie der Einflenler Speife aus- 
machen und vie ihm von Hanvelöleuten gebracht wurden. Ihn wür- 
digte der Kerr, ein Werkzeug trefflicher Ihaten zu werben, Die ge= 
fohrieben fleben in ven Büchern des ehrwürdigen Mannes Gregor, 
des Bifchofs von Turones.s) Iener heilige Mann alfo ſagte das Erſchei⸗ 
nen der Langobarden in Gallien mit biefen Worten vorher: „Es 
werden die Langobarben, ſprach er, nach Gallien kommen und fteben 
Städte verwüften, darum weil ihre Bosheit groß geworden ift vor 
dem Herrn. Denn alles Volk daſelbſt lebt in Meineid, Diebftahl, 
Raub, Todtſchlag und Feine Frucht ver Gerechtigkeit ift an ihm zu 
finden: Fein Zehnte wird gegeben, Fein Armer gefpeift, Fein Nackter 
gekleidet, Fein Fremdling beherbergt. Darum wird ſolche Strafe 
Tommen über viefed Volk." Seinen Mönchen aber gebot er und 
ſprach: „Weichet auch ihr von dieſem Orte und nehmet mit euch 
von binnen, was ihr habt. Denn ſiehe, dad Volk ziehet beran, 
von dem ich geredet habe.“ ALS fie nun fagten: „Wir verlafien 
dich nicht, Heiligfter Vater!“ fprach er: „Habt Feine Furcht um 
mich, denn es wird geſchehen, daß fie mir Leid anthun, aber big 
auf ven Top werben fle mir nicht fhaden.” 


1) Bgl. Gregor IV, 45. — 2) Ri zz a. — 3) VI, 6. — 


» 


Der heilige Hofpitiug. 51 


2. Nachdem die Mönche von bannen gegangen waren, Fam 
das Heer ver Langobarben. Als diefe nun alles, was fie fanden, 
verwüſteten, gelangten fie auch an den Ort, wo der heilige Mann 
ganz abgejchloffen Tebte; durch ein Fenſter des Thurms zeigte er 
fih ihnen. Da gingen fie um ven Thurm herum und fuchten eine 
Zhüre, um zu ihm zu kommen. Als fie aber Feine finden konn⸗ 
ten, fo fliegen zwei von ihnen auf dad Dach und deckten es ab, 
und wie diefe nun den Hofpitiud mit Ketten und einem härenen 
Gemwanvde.um den Leib erblidten, fprachen fie: „Das ift ein Böſe⸗ 
wicht, der einen Mord begangen bat, darum wird er in Banden 
‚gehalten.” Sie ließen ihn dann durch einen Dolmetfcher fragen, 
ob welcher Uebeltbat er in folch firenger Haft ſei? Er aber er- 
flärte, er fei ein Mörber und jenes Verbrechens ſchuldig. Da 309g 
einer fein Schwert und wollte ihm den Kopf abfchlagen, aber mit- 
ten im Siebe erftarrte feine Rechte und er Fonnte fie nicht mehr 
an fich ziehen; er ließ das Schwert fahren und flürzte zu Boden. 
Wie das feine Geſellen ſahen, fo erhoben ſie ein lautes Gefchrei 
und drangen in den Heiligen, daß er ihnen gnädig fein und ans 
geben möchte, was zu thun ſei. Da machte er durch das Zeichen 
des Heild den verdorrten Arnı wieder gefund, der durch ihn ge= 
beilte Langobarde befehrte fich aldbald zu dem Glauben an Chri⸗ 
ſtus, trat in den geiftlichen Stand, wurbe fpäter Mönch und ver= 
barrte bis an fein Lebensende im Dienft des Herrn an diefem Orte. 
Der heilige Hofpitius predigte nun ven Langobarten dad Wort 
des Herrn und zwei Herzoge, die mit Ehrfurcht auf feine Worte 
hörten, gelangten wohlbehalten. in ihre Heimath zurüd; einige an⸗ 
dere aber, vie feine Previgt verachteten, kamen auf wunderbare 
Weiſe noch in jenem Rande um. 

3. AS nun die Kangobarven Die gallifchen Lande verwüſte⸗ 
ten, 309 Amatus der Patricius der Providz,?) ver unter Guntramn 
dem Srankenfönig ftand, mit einem Heere gegen fie, aber in ver 
Schlacht floh er und wurde *getödtet. Und ein ſolches Blutbad 


1) Provence. — 


* 
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richteten die Langobarven unter den Burgundern an, daß man Vie 
Menge der Erichlagenen gar nicht zählen konnte. Mit unermeßli- 
her Beute bereichert, zogen fie dann nach Italien heim.!) 

4. Nah ihrem Abzug berief König Guntramn ven Euniuß, 
der auch Mummulus hieß, vor fich und ertheilte ihm die Würde 
des Patricius. Wie nun abermals vie Langobarden in Gallien 
einbrachen und bis nach Mugciafcalmes?) bei der Stadt Ebredu⸗ 
num?) famen, jo bot Mummulus die Mannen auf und rüdte mit 
den Burgundern dahin, er umzingelte das Heer der Langobarben, 
machte ſich Bahn durch das Dickicht des Waldes, überfiel fie und 
machte viele nieder, etliche aber nahm er auch gefangen und fandte 
fie feinem König Guntramn zu. Die Langobarven aber kehrten 
hierauf nach Italien zurüd. 

5. Hernach brachen die Sachfen, die mit den Langobarden 
nach Italien gefommen waren, in Gallien ein, fihlugen im Ges 
biet von Regia bei dem Dorfe Stablo?) ein Lager, durchzogen das 
Gebiet der benachbarten Stäbte, raubten, führten die Einwohner 
in die Gefangenschaft und verwüfteten alles. Sobald das dem 
Mummulus zu Ohren kam, jo überfiel er fie mit feinem Heere, 
töbtete viele von ihnen und erft die Nacht machte feinem Schlach- 
ten ein Ende. Denn er hatte die Sachfen ganz achtlos und nichts 
vermutbend gefunden. Am andern Morgen aber orbneten fie ihr 
Heer und rüfteten fich tapfer zum Streite; indeß wurbe ein Friede 
vermittelt, fie machten dem Mummulus Gefchenfe und zogen mit 
Zurüdlaffung der Gefangenen und der gefammten Beute nach Sta= 
lien Heim. 

6. Nah ihrer Rückkehr nah Stalien aber befchloffen vie 
Sachen, abermals gen Gallien zu ziehen und Weib und Kind und 
ihren gefammten Hausrath mitzunehmen, um dann unter dem Bei- 
Rand König Sigiperts in ihr altes Vaterland heimzufehren. Ge— 
wiß ift, daß dieſe Sachjen mit Weib und Kind nach Italien ge- 


1) Bergl. Gregor IV, 42 ff. — 2) Moutiers Departement Basses Alpes, — 
3) Embrun — 4) Eſt ablon in ber Nähe von Montiers. — 
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kommen waren, um fich daſelbſt nieverzulaflen, daß fie aber, wie 
ed den Anfchein hat, nicht unter den Langobarben ſtehen mochten: 
denn diefe wollten ihnen nicht einmal nach eigenem Mechte zu Ichen 
zugeſtehen; und darum, ‚glaubt man, juchten fie ihre alte Heimath 
wieder auf. Als fie nun das gallifche Gebiet betraten, bildeten fle 
zwei Haufen, ber eine zog über die Stabt Nicea, ver andere aber 
auf denfelben Weg, auf vem fle dad Jahr zuvor zurädgelommen 
waren, über Ebredunum. Weil aber gerade Erndtezeit war, fo 
Schnitten und droſchen fie das Getreide und nährten ſich Davon und 
gaben ed auch ihren Thieren zum Butter; dabei raubten fie das 
Vieh und Tießen e8 auch nicht ohne Feuersbrunſt abgehen. Als 
fie an den Fluß Rovdanus!) kamen, um hinüber in das Meidy 
Sigiperts zu ziehen, trat ihnen Mummulus mit einem ſtarken Heer 
entgegen. Bei feinem Anbli kam große Furcht über fte, ſie zahl⸗ 
ten für die Gewährung freien Weges viele Goldſtücke und durften 
dann über ven Rodanus gehen. Auf ihrem Wege zu König Si⸗ 
gipert betrogen ie viele, mit denen fie handelten, indem ſie ihnen 
eherne Stüde gaben, die ich weiß nicht wie angemalt waren, fo 
daß fie den Schein von ächtem und etprobten Golde hatten. 
Manche wurden durch Diefen Betrug getäufcht, arme Leute, indem 
ſie Gold ausgaben und Erz empfingen. Wie fle aber zu König 
Sigipert kamen, fo erlaubte er ihnen nach ver Gegend heimzukeh⸗ 
ven, von der fie vormals audgezogen waren. 

7. Als fie jedoch ihre Heimath erreicht hatten, fanden fie dieſe 
von Schwaben und andern Völferfchaften, wie ih ſchon oben*) 
berichtet habe, beſetzt. Da erhoben fie fich gegen viefe und fuchten 
fle auszutreiben und zu vernichten. Jene aber boten ihnen den 
pritten Theil des Landes an und fprachen: „Wir wollen zu» 
jammen leben und ohne Streit das Land gemeinfchaftlich bewoh⸗ 
nen.” Als fich jedoch die Sachſen damit nicht zufrieden gaben, fo 
boten fie ihnen die Hälfte an, envlich zwei Drittel und wollten nur 
ven Reſt für fich behalten. Wie jene auch das nicht wollten, fo 


I) Rhyone. — 2) Buch U, Kap. 6. — 
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boten ſie ihnen außer dem Land auch noch al’ ihr Vieh, nur um 
vom Kriege frei zu bleiben. Aber die Sachfen waren nicht einmal 
damit zufrieden, fondern wollten Krieg und machten fchon vorher 
unter ſich aus, wie fie die Weiber der Schwaben vertheilen wollten. 
Aber es ging nicht fo, wie fie meinten. Denn als ed zum Treffen 
fam, wurden Zmwanzigtaufend von ihnen erfchlagen, von ven 
Schwaben fielen nur 480, die Uebrigen trugen den Sieg davon. 
Sechstauſend Sachen, die die Schlacht überlebten, gelobten weder 
Bart noch Haupthaar zu fcheeren, bis fie an ihren Beinden ven 
Schwaben Rache genommen hätten. Sie begannen den Kampf 
aufs neue, erlitten aber eine ſchwere Niederlage und ließen nun 
den Krieg ruben.!) 

8. Hierauf brachen drei langobarbifche Herzoge, Amo, Zaban 
und Rodanus in Gallien ein. Amo Fam über Ebrevunum bis 
nach den Hofgut Machao?), dad Mummulus vom Könige zum 
Geſchenk erhalten Hatte, und fchlug hier fein Rager auf. Zaban 
z0g über die Stadt Dea?) nach Valentina hinab. Rodanus endlich 
geiff. die Stadt Gratianopolis ) an. Amo unterwarf die Provinz Ares 
Iate®) mit allen umliegenden Städten und verheerte was er fand 
im ganzen Land bis zu der fleinigten Ebene bei der Start Maſ⸗ 
fillia®). ALS er ſich Aqua”) zu belagern anſchickte, zahlten ihm vie 
Einwohner zwei und zwanzig Pfund Silber, worauf er abzog. 
Rodanus und Zaban richteten in ähnlicher Weife wohin fie kamen 
alles durch Raub und Brand zu Grunde. Als das dem Patricius- 
Mummulus gemeldet wurde, jo rüdte er mit flarfer Mannfchaft 
besan und fchlug jich zuerft mit dem Rodanus, der Gratianopoliß 
belagerte; er machte viele von feinem Heere nieter und nöthigte 
ven. Rodanus felbft, der einen Lanzenftich erhalten hatte, auf die 
Höhe des Gebirges ſich zu flüchten, von wo er dann mit fünfhun« 
dert Leuten, die ihm geblieben waren, durch dad Dickicht der Wäls 
der zu Zaban fich durchſchlug, ver gerade Valentina belagerte, und 


1) Bergl. Gregor V, 15. — 2) Manosque an ber Durance. — 3) Die im 
Depart. Drome. — 3) Grenoble. — 5) Arles. — 6) Rarfeille — 7) Yin. 
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ihm nun alles, was fich zugetragen hatte, funbthat. Als fie aber 
alles vermüftend nach Ehredunum gefommen waren, fo fließ Mum⸗ 
mulus auf fie mit einen zahlreichen Heere und beflegte file. Hier⸗ 
auf Eamen Zaban und Rodanus auf dem Rückzug nah Italien 
nach der Stadt Seuflium!), die der Unterbefehlshaber Siſinnius 
noch im Namen des Kaifers bejegt hielt. Zu dieſem ſchickte nun 
Mummulus einen Diener mit einem Briefe, worin er feinen fchleus 


nigen Anzug melvete. Als Zaban und Rodanus davon hörten,. 


brachen fie fofort auf und eilten beim. Amo brachte auf viele 
Nachrichten hin feine ganze Beute zufammen und trat den Rück⸗ 
zug nach Italien an; aber über dem großen Schneefall mußte er 
jeine Beute großentheild im Stich laſſen und nur mit Noth Eonnte 
er mit feinem Heer über die Alpen berüberfonmen. Und fo ge: 
langte er nach Haufe. 

9. In diefen Tagen ergab fi die Burg Anagnis?), die ober» 
halb von Triventum auf der Grenze Italiens gelegen ift, an vie 
herbeirückenden Franken. Deßwegen zog der Iangobarbifche Graf 
von Lagaris), mit Namen Ragilo, vor Anagnid und vermüftete 
dad Gebiet. Als er aber mit feiner Beute zurückkehrte, ftieß 
Chramnichid der Frankenherzog im rotalianifchen Felde auf ihn 
und machte ihn und viele von feinen Leuten nieder. Nicht lange 
nachher Fam viefer Chramnichis alled verbeerend bis nach Trivent. 
Jedoch Evin, der Herzog von Trivent verfolgte ihn, erſchlug ihn 
fammt feinen Leuten bei dem Orte Salurnid, nahm ibm alle 
Beute, die er gemacht hatte, wieber ab, Yyerjagte die Franken und 
eroberte das ganze Gebiet von Trivent wieder. 

10. In dieſer Zeit wurde Sigipert der König der Franken 
durch die Hinterlift feines Bruders Hilperih, gegen ven er zu 
Felde lag, ermorvet. Sein Reich Fam an feinen Sohn Chilve- 
pert, der mit feiner Mutter Brunichilde die Regierung führte.t) 
Evin der obengenannte Herzog von Trivent nahm eine Tochter 
Garibalds ded Königs der Baiern zur Gemahlin. 


1) Suſa. — 2) Nano. — 3) Lägerthal unterhalb Trient. — 4) Bergl. 
Öreger IV, 52. 
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11. Damals herrfchte in Konftantinoypel, wie jchon oben er- 
wähnt wurbe, Juftinus der Jüngere, ein Mann jeglicher Art yon 
Habfucht ergeben, ein DVerächter der Armen, Plünderer ver Sena- 
toren und von fo wüthendem Geiz erfüllt, daß er eiferne Kiften 
machen ließ, in denen er die Talente Goldes, Die er raubte, ſam⸗ 
melte; auch in die pelagianifche Keberei fol er verfallen fein.) 
Als er aber dad Ohr feined Herzens abwandte von den göttlichen. 
Geboten, da verlor er nadı Gottes gerechtem Nichterfpruch ven 
Derftand und wurde wahnfinnig. Er machte ven Tiberius zu fei⸗ 
nem Cäfar, der im Palaft und in ven Provinzen herrfchen follte, 
einen gerechten, tapferen und weifen Mann, ver dabei mildthätig 
gegen die Armen, billig im Urtheil, berühmt durch Siege, und 
was mehr als dies alles fagen will, ver ein gläubiger Ehrift war. 
Da er von ven Schäben, die Juftinus gefammelt hatte, viel an 
die Armen vertheilte, jo machte ihm vie Kaiferin Sophia oftmals 
den Vorwurf, daß er den Staat arm mache und fprah: „Was 
ich in vielen Jahren gefammelt babe, das zerftreuft du Durch deine 
Verſchwendung in Fürzefter Friſt.“ Er aber antwortete: „Ich 
baue auf den Herrn, daß e8 unferm Schag nicht an Geld fehlen 
wird, um den Armen Almoſen zu geben und bie Gefangenen aus» 
löfen zu £önnen. Denn das erft ift ein großer Schag nach dem 
Worte des Herrn: Sammelt euch Schäße im Himmel, da fie we⸗ 
der Motten noch Roſt frefien und da die Diebe nicht nachgraben 
noch ftehlen.*) Laß und alfo von ven, was der Herr verliehen 
hat, Schäge in Himmel fanmeln, jo wird und der Herr auch 
reich machen in diefer Welt." Nachdem Juftinus eilf Jahre regiert 
hatte, nahm endlich ver Wahnfinn, in den er verfallen war, mit 
feinem Leben ein Ente. Zu feinen Zeiten aber find durch ven 
Patricius Narfed die Kriege gegen Gothen und Franken geführt 
worden, von denen ich vorgreifend fchon oben ſprach. Als zu 
ven Zeiten Papſt Benedikts die Sangobarven alles rings um Rom 
verbeerten und dadurch in der Stadt eine Hungersnoth ausbrach, 


1) Bergl. Gregor IV. 39. — 2) Matth. 6, 20. 
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da lieg er viele taufend Scheffel Getreive auf Schiffen von Ae⸗ 
gypten herbeiführen und half der Stabt durch ven Eifer feiner 
Barmherzigfeit. 

12. Nach des Juſtinus Tode beflieg nun Tiberius Konftanti- 
nus als der fünfzigfte den römischen Thron. Als er, wie fchon 
angeführt, noch unter Juſtinus als Eäfar im Palaft regierte und 
täglich viel Almofen gab, jo verlieh ihm der Herr einen großen 
Haufen Goldes. Wie er nemlich einft durch ven Palaft gieng, fo 
erblickte er auf bem Eftrich eine Marmorplatte, auf der das Kreuz 
des Herrn eingegraben war und er ſprach: „Siehe, dad Kreuz 
des Heren, durch das wir Stirn und Bruft fegnen follen, treten 
wir mit Füßen.” Und alsbald befahl er, vie Platte wegzuneh⸗ 
men. Als fie ausgegraben und aufgeftellt war, fand ſich Darunter 
eine zweite mit dem nemlichen Zeichen. Er befahl auch dieſe weg⸗ 
zubringen: darunter fand ich eine dritte; ald auch dieſe wegge⸗ 
fhafft war, Fam ein großer Schat zum Vorſchein, der über 
100,000 Pfund Gold betrug. Er ließ ihn heben und beichenfte 
nun die Armen noch reichlicher, als biäher. 

Narſes, der Patricius von Italien, befaß in einer Stabt die⸗ 
fe3 Landes ein großed Haus; nach diefer Stadt fam er nun mit 
großen Schäßen und ließ in feinem Kaufe ein verborgened und 
geräumige Gewölbe graben und legte darin viele hundert taufenn 
Pfund Gold und Silber nieder, dann ließ er alle, die darum 
wußten, umbringen und vertraute nur einem einzigen alten Manne 
das Geheimniß unter einem Eibfchwur an. Als aber Narfes ges 
ftorben war, fo kam dieſer Greis zu dem Cäſar Tiberius und 
ſprach: „Wenn es mir einen Bortheil bringt, fo will ih Dir, 
Cäfar, eine wichtige Sache mittheilen." Tiberius verfeßte daranf: 
„Sprid was du wit, es fol dir Vortheil bringen, wenn vu 
etwad und nügliche8 vorbringen wirft.” Jener fagte: „Ich habe 
den Schatz des Narfes verſteckt, was ich, da ich am Ende meines 
Lebens ftehe, nicht verheimlichen kann.“ Da freute fich der Cäfar 
Tiberius und fchickte feine Diener an jenen Ort; erftaunt folgten 
fie nem Greiſe Und wie fle nun zu dem Gemüike Tann, 
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aufdeckten und bineinftiegen, fanben fie darin fo viel Gold und 
Silber, daß jie mehrere Tage brauchten, um es herauszufchaffen. 
Tiberius aber gab nad) feiner Gewohnheit faft alles in reichlichen . 
Spenden ven Armen hin. Als er aber vie. Kaiferfrone erhalten 
follte und ihn, wie e8 Sitte war, das Volk bereitö zu den Spies 
len der Ningbahn erwartete, dabei aber eine Verfchwörung anges 
zettelt war, um des Juftinus Neffen Juſtinianus auf ven Thron 
zu heben, fo befuchte er zuerft die geweihten Stätten, rief dann 
den Patriarchen der Stadt zu fih und z0g in Begleitung der Kon⸗ 
juln und Präfekten, im Burpurmantel und mit dem Diadem auf 
dem Haupt in den Palaft, ſetzte ſich auf den EFaiferlichen Thron 
und wurde mit unermeßlichem Jubel in feiner glorreichen Herr⸗ 
fchaft beftätigt. ALS das feine Widerfacher hörten, fo kam große 
Beſtürzung über fie, da fie dem, der feine Hoffnung auf Gott 
gefeßt hatte, nicht8 anhaben Fonnten. Nach wenigen Tagen aber 
erfchien Juftinian, warf ſich dem Kaifer zu Büßen, und überreichte 
ibm, um feine Gnade zu verdienen, 1500 Pfund Gold. Tiberius 
nahm ihn in feiner Weife gelaflen auf und feste ibn im Palaft 
an feine Seite. Die Kaiferin Sophia aber vergaß des Verſpre— 
chend, das fie dem Tiberius vormald gegeben hatte und machte 
einen Anfchlag gegen ihn. Und wie er auf fein Landſchloß ging, 
um bier nach Zaiferlicher Sitte dreißig Tage lang die Freuden der 
Meinlefe zu genießen, fo rief fie insgeheim ven Juſtinianus zu 
fih, und wollte ihn auf den Thron erheben. Als Tiberius das 
vernahm, kehrte er in höchſter Eile nah Konftantinopel zurüd, 
Vieß die Kaiferin ergreifen, beraubte fie ihrer Schäße und 
Tieß ihr nur foviel, als fie zu ihrem täglichen Unterhalt bes 
durfte; entfernte dann auch ihre Diener von ihr und febte 
andere an deren Stelle, auf deren treuen Gehorſam er ſich 
verlafien konnte und gab den firengen Befehl, Feinen der frü- 
heren wieder vor fie zu laſſen. Den Juſtinian aber ftrafte er nur 
mit Worten und gemann ihn fpäter fo lieb, dag er veflen Sohne 
feine Tochter zur Ehe verſprach und umgekehrt für feinen Sohn 
Suftinians Tochter begehrte. Jedoch kam dieſer Plan, aus wel- 
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chem Grunde ift mir unbekannt, nicht zur Ausführung. Er ſchickte 
em Beer gegen die Perfer, das dieſe gänzlich ſchlug und flegreich 
mit zwanzig Elephanten und fo großer Beute zurückkam, daß jede 
menfchliche Habfucht ſchien dadurch befriedigt werden zu Fünnen. 
13. Als Hilperich der Frankenkönig Gefandte an ihn ab⸗ 


fchiefte, erhielt er viele Schmudjachen und auch einpfündige Gold⸗ 


ftücfe von ihm zurücdgefandt, die auf der einen Seite das Bild 
des Kaiferd und ringsherum die Infchrift hatten: „ Tiberius Kon» 
ftantinus, allezeit Kaifer ”; auf ver Rückſeite aber ein Viergeſpann 
mit einem Lenker darauf und der Infchrift: „der Ruhm der Römer. ”') 
Zu des Tiberius Zeit verfaßte der heilige Diafonus Gregoriug, 
der nachmald Papft wurde, und damals päpfllicher Gefanbter?) in 
Konftantinopel war, fein Buch von der Sittenlebre ab, und wis 
verlegte den Euthicius, den Bifchof dieſer Stadt, der irrige An- 
fichten über die Auferfiehung lehrte, im Beifein des Kaifers. 


Zu der Zeit rückte Faruald, der erfte Herzog von Spoletum - 


mit einem langobarbifchen Heere gegen Glafjis®), yplünderte vie 
reihe Stadt gänzlich au und zog dann wieder ab. 

14. Nach den Tode des Patriarchen Probinus von Aauileja, 
der nur ein Jahr lang feiner Kirche vorgeflanven hatte, wurde der 
Priefter Elias erwählt. 

15. Nachdem Konftantinus Tiberiud leben Jahre die Herr- 
Tchaft geführt hatte, fühlte er, daß fein Ende bevorftehe, berief 
mit dem Beirath der Kaiferin Sophia den Kappadocier Mauricius, 
einen tapferen Mann, zur Herrſchaft und übergab ihm feine in 
königlichem Schmuck erfcheinende Tochter mit den Worten: „Dir 
fei mit diefem Mädchen mein Heich verliehen, regiere es glüdlich 
und vergiß nie, an Billigfeit und Gerechtigkeit deine Freude zu 
haben.” Als ex dies gefprochen hatte, ging er aus dieſem Leben 
ein in Die ewige Heimath, und ließ bei dem Volke tiefe Trauer 
über feinen Tod zurüd. Denn er war ein Mann von großer 
Güte, freigebig mit Almofen, gerecht in feinen Wichterfprüchen, 


1) Vergl. Gregor V, 20. 21. VI, 2. — 2) Apokriſiarins. — 3) Die eine Meile 
fürweflih von Ravenna gelegene Hafenftabt. 
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befonnen in Urtheil, verachtete Niemanden, umfaßse alle mit jei= 
nem guten Willen, Tiebte alle und warb ſelbſt auch von allen ge: 
liebt. Nach feinem Tode zog Mauricius mit dem Purpurmantel 
befleivet und das Diadem auf dem Haupte nach der Ringbahn: 
alles jubelte ihm zu, er vertheilte reichliche Gaben unter das 
Volk, und er war der erite von griechifchem Gefchlechte, ver in ver 
Herrichaft beflätigt wurde. !) 

16. Die Langobarven aber machten, nachdem fle zehn Jahre 
lang unter Hexzogen geftanpen hatten, nach gemeinfamem Be- 
fhluß den Authari, ven Sohn des oben erwähnten Fürſten 
Cleph zu ihrem Könige. Sie gaben ihn wegen feiner Würde 
den Beinamen Flavius?), den von nun an alle Tangobarbifchen 
Könige mit Glück führten. In viefer Zeit gaben wegen Wierer- 
berftelung des Königthums alle vamaligen Herzoge die Hälfte 


"inres Beſitzes zur Dedung der Eöniglichen Bedurfniſſe ber, damit 


hievon der König felbft, fein Gefolge und alle, welche ihm in ver: 
fchievenen Aemtern dienten, unterhalten würven. Die bebrückten 
Völker aber wurben vertbeilt unter die Iangobarpifchen Sremblinge®). 
Und das war in der That wunderbar im Reiche der Langobarden: 
feine Gewaltthätigkeit wurde begangen, Teine geheimen Unfchläge 
wurden gemacht, Niemand wurde ungerechterweife zu Frohndien⸗ 
ften gezwungen, Niemand plünderte, Diebftapl und Räubereien 


1) Bergl. Gregor VI, 35. — 2) Diefen dem Familiennamen bes Belpafanus 
und Titus entlehnten Beinamen hatten fi ſchon die Kaiſer Klaudius, Konkantius Chlo⸗ 
rus, Konfantin und bie byzantiniſchen Kaiſer beigelegt, von wo er bann auch auf an- 
dere hochgeſtellte Perſonen überging. Wie bie Iangobarbifhen ſeit Authari, fo führten 
ihn auch bie weſtgothiſchen Könige in Spanien feit Recared 586— 601. Authari 
wollte fih bamit ben unterworfenen Römern als benienigen bezeichnen, ber an bie Stelle 
ihrer früheren Beherrſcher getreten fel. — 3) Bgl. I, 32. Savigny Gefd. bes 
römifch. Rechts im Mittelalter I, 8. 118 unb befonders Hegel Geſch. ber 
Stäbteverfaffung von Italien I. S. 352. u. d. fig. Bei allen germanifcgen 
Land » Unfieblungen auf vormals römiſchem Gebiet wurde ein heil bes Privat- 
Grundbefiges oder ein Theil vom Ertrag beffelben, gewöhnlich ein Drittel, einer germa- 
niſchen Familie zugewieſen. Im letzteren Falle iR bie Etreitfrage, ob bie auf folde 
Weiſe zinspflihtigen Römer Hörige ber Deutfchen geworben ſcien, ober ihre Freiheit 
bewahrt haben, Hierüber IR mit Rüdfiht auf bie Langobarden viel bin und berge- 
fchrieben worben. 


, König Authari. bi 


fielen nicht. vor, Jeder Fonnte wie es ihm gefiel ohne Burcht und 
Sorge leben. | Ä 

17. Zu ver Zeit ſchickte der Kaifer Mauricius dem Branfens 
fünig Chilvdepert durch eine Gefanpfchaft 50,000 Schillinge, auf 
daß er mit einem Heere über die Langobarden berfiele und fie 
aus Italien verjagte. Childepert brach nun yplöglich mit einer 
zabllofen Menge Franken in Italien ein, aber die Langobarden 
verfihangten fi) in ven Städten, Tiefen Gefanbte mit Gefchenfen 
an Chilvepert abgehen und machten Frieden mit ihm. Als er 
nach Gallien heimgefehrt war, fo ließ der Kaifer Mauricius auf 
vie Nachricht, daß er fih mit den Langobarven vertragen babe, 
das Gelb, dad er ihm. gegen ſie gegeben hatte, zurückfordern. Aber 
Childepert gab im Vertrauen auf feine Macht nicht einmal eine 
Antwort in diefer Sache‘). 

18. Hierauf zog König Authari vor die Stadt Brexillus?), 
die am Ufer des Padus Tiegt, und belagerte fle; es hatte ſich nem⸗ 
fih Herzog Droktulf von den Langobarden dahin geflüchtet, ſich 
auf die Seite des Kaifers gefchlagen und Teiftete nun mit deſſen 
Soldaten verbunden dem Heere der Langobarden tapfern Wider⸗ 
ftand. Er war aus dem Volk der Schwaben oder Alamannen 
entfprungen, unter ven Langobarden aufgewachſen und hatte, weil 
er von trefflicher Geftalt war, das Ehrenamt eines Herzogs er⸗ 
langt; aber fobald er eine Gelegenheit fand, fich für feine Gefan⸗ 
genfchaft zu rächen, erhob er fich gegen vie Langobarden. Diefe 
hatten einen ſchweren Kampf gegen ihn zu führen, endlich aber 


beftegten fte ihn nebft feinen Hülfsgenoſſen und trieben ihn nah 


Ravenna. Brexillus wurde erobert und feine Mauern dem Erd⸗ 
boden gleih gemacht. Hierauf ſchloß König Autbari mit dem 
Patricius Smaragdus, der damals in Ravenna befehligte, auf 
drei Jahre Frieden. 

19. Mit Hülfe des genannten Droktulf ſtrit die Beſatzung 
von Ravenna häufig gegen die Langobarden, und vertrieb mit 


1) Vergl. Gregor VI, 42. — 2) Brescello in Modena. 
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einer Flotte, die fie erbaut hatten, unter feiner Mitwirfung vie 
Langobarven aus der Start Claſſis. Nach feinem Tode wurde er 
ehrenvoll in der Kirche des heiligen Märtyrers Vitalis!) beftattet 
und ihm eine rühmende Orabichrift?) gefeht. 

20. Auf ven Papft Benedikt (I) wurde Belagius (II) ohne 
Erlaubniß des Kaiferd erwählt, da die Langobarden Nom ringsum 
belagerten, fo daß Niemand aus der Stadt herauskommen fonnte. 
Diefer Pelagius richtete an den Bifchof Eliad von Aquilegia, der bie 
drei Gapitel der Synode von Chalcedon?) nicht anerkennen wollte, 
einen vortrefflichen Brief, den ver heilige Gregoriuß, ver da⸗ 
mals noch Diafonus war, abgefaßt hatte. 

21. Unterveflen führte Ehilveyert, der König der Franken, Krieg 
mit den Spaniern und befiegte fie in einer Schladht. Die Veran 
laflung zu vielem Krieg war aber folgende: König Childepert hatte 
feine Schwefter Ingunde dem Herninigild, dem Sohn des Königs 
Levigild von Spanien, zur Ehe gegeben. Diefer Herminigild aber 
war, durch die Predigt des Biſchofs Leander von Hispalis *) und 
die Ermahnungen feiner Gemahlin beflimmt, von der arrianifchen 
Keberei, von der fein Vater befangen war, zum Fatholifchen Glau⸗ 
ben übergetreten. Darum ließ ihn fein gottlofer Vater am beilis 
gen Oftertag mit dem Beil hinrichten. Ingunde wollte nach dem 
Tode des Märtyrerd ihres Gemahls aus Epanien fliehen, fiel 
aber auf dem Weg nach Gallien in die Hände von Solvaten, bie 
auf einem Grenzpoſten gegen die fpanifchen Gothen ftanden, wurde 
nebft ihrem Fleinen Sohn von ihnen gefangen und nach Siciliend) 
geführt, wo fe ihr Leben beichloß; ihr Sohn aber wurde zu dem 
Kaifer Mauricius nach Konftantinopel gefchiet. 

22. Der Kaifer Mauricius fchiefte nun abermald Gejandte an 
Childepert ab, und bewog ihn, "ein Heer gegen die Langobarben in 
Stalien einrücken zu laſſen. Chilvepert, in der Meinung, Ingunde 
lebe noch in Konftantinopel, war den Gefandten des Mauriciud 
zu Willen, um feine Schwefter wieder zu befommen, und ließ ein 


1) Zu Ravenna. — 2) In dreizehn Diſtichen. — 3) Bom Jahre 451. — 4) Se» 
villa. — 5) Wie Gregor VII, 28 erzählt, nad Afrika. 
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aber die Langoharden ihnen entgegenzogen, gerietben die Franken 
und Alamannen mit einander in Streit, und fie Fehrten ohne das 
geringfte ausgerichtet zu haben, nach Hauſe zurüd. 

23. Zu der Zeit war in Venetia, Liguria und andern Theilen 
Italiend eine Ueberſchwemmung, wie ſie feit Noah's Zeiten wohl 
nicht mehr flattgefunden hatte. Ganze Beflgungen und Landgüter 
gingen zu Orunde und Menſchen wie Thiere kamen in großer 
Menge um, Straßen wurden zerfiört, Wege verfchüttet, und der 
Fluß Atheſis!) trat damals foweit aus, daß an der Kirche des 
heiligen Märtyrer Zeno, die vor den Mauern von Verona liegt, das 
Waſſer bis an die oberen Benfter reichte; in das Innere der Kirche jedoch 
drang, wie auch der heilige Papft Gregorius nachher fchrieb, das 
Waſſer nicht im mindeften ein. Auch ein Theil der Mauern von 
Verona flürzte durch die Ueberſchwemmung ein. Sie ereignete ſich 
am 17ten Dftober; aber es bligte und donnerte fo ftarf, wie fonft 
faum zur Sommerszeit. Zwei Monate nachher brannte ein gro= 
Ber Theil dverfelben Stadt Verona nieder. In der Stadt Ron 
trat bei jener Ueberichwenmmung die Tiber fo fehr aus, daß ihre 
Waffer über die Mauern liefen und einen großen Theil der Stat 
überflutbeten. Damals fam mit dem Strome außer einer großen 
Menge Schlangen auch ein Drache von wunderbarer Größe und 
ſchwamm zur See hinunter. . Auf diefe Ueberſchwemmung folgte 
unmittelbar eine fehwere Belt, die fogenannte Leiſtenkrankheit, vie 
jo furchtbar unter der Bevälferung wüthete, daß nur eine Tleine 
Anzahl am Leben blieb. Zuerft beftel fie den ehrwuͤrdigen Papft 
Pelagius und raffte ihr alsbald weg; nach des Hirten Tod ver- 
breitete fie fich über das ganze Volk. 

24. In diefer großen Drangfal warb ber heilige Gregoriuß, 
der damals Levita?) war, von Allen einftimmig zum Papft ge⸗ 
wählt. Als nach feiner Anorenung eine febenfältige Litanei ab⸗ 


1) Etſch. — 2) Diafonus. 
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gehalten wurde, fo flürzten im Verlauf einer Stunde, während 
fie zu Gott flehten, achtzig von den Anweſenden ploͤtzlich zu Bo⸗ 
den und gaben ven Geiſt auf. Der Name ftebenfältige Litanei 
fonımt aber daher, daß das geſammte Volk der Stadt von dem 
beiligen Gregor in fieben Theile getheilt wurbe, um fo zu dem 
Herrn zu fleben. Zu dem erften Chor gehörte dabei die gefammte 
Geiftlichkeit, zu dem zweiten alle Achte mit ihren Mönchen, zu 
dem dritten alle Aebtiffinnen mit ihren Nonnen, zu dem. vierten 
alle Kinder, zum fünften alle nicht geiftlichen Männer, zum ſechs⸗ 
ten alle Wittwen, zum flebenten alle verebelichten Weiber. Mehr 
von dem heiligen Gregor zu fügen unterlaffe ich, weil ich ſchon 
vor einigen Jahren mit Gotted Beiſtand fein Leben abgefaßt ha⸗ 
be, und babei alles, .wa8 zu fagen war, mit meinen fehwachen 
Kräften aufgezeichnet babe. 

25. Zu der Beit fchiefte der heilige Gregor den Auguftinuß, 
Melitus und Johannes mit mehreren anbern gottesfürdhtigen 
Mönchen nach Britannien und ließ durch ihre Previgt die Angeln 
zum Chriftenthum befehren. 

26. In diefen Tagen flarb Elias der Patriard) von Aquiles 
ia, nachdem er fünfzehn Jahre Yang fein Amt verwaltet hatte, 
und es folgte ibm Severus. Diefen riß der Patricius Smarags 
dus, als er von Ravenna nach der Infel Gradus Fam, in eigner 
Perfon aus feiner Kirche und führte ihn mit noch drei andern 
ifteifchen Bifchöfen, dem Johannes von Parentium, dem Severust) 
und dem Vindemius, dabei nod) dem Antonius, dem fchon bejahr- 
ten Schugyogt ver Kirche, mit Gewalt nach Ravenna ab. Er 
drohte ihnen mit Verbannung, verübte Gemwaltthätigfeiten gegen 
fie und zwang fle dadurch, ſich an den Bilchof Johannes Yon 
Ravenna anzufchließen, ver die drei Kapitel) verdammte und zur 
Zeit des Papftes Vigilius oder Pelagius von der römifchen Kirche 
abgefallen war. Nach Verlauf eined Jahres aber Eehrten fie von 
Ravenna nach Grados zurüd. Jedoch weder das Volk wollte etwas 


1) Bon Trief, — 2) Bon Chalcebon. 
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mit ihnen zu fchaffen haben, noch wurden fie von den andern 
Bifchöfen anerkannt. Der Patricius Smaragdus wurde zur ges 
rechten Strafe von einem. böfen Geift ergriffen und Eehrte, nachdem 
er ven Patricius Romanus zu feinem Nachfolger erhalten hatte, 
zurüd nach Konftantinopel. Hierauf wurde in Marianum!) eine 
Synode von zehn Biſchoͤfen abgehalten, auf welcher Severus, her 
Patriarch von Aquilegia wieder anerfannt wurbe, nachbem er eine 
Schrift eiggereicht hatte, worin er es als einen Behltritt einges 
. ftand, fi in Ravenna an die angefchloffen zu haben, welche bie 
drei Punkte verdammten. Die Namen ver Bifchöfe aber, welche 
fih an jenem Schisma nicht beißeiligten, find folgende: Petrus 
von Altinum?), Elariffimus®), Ingenuinus von Sabiona?), Ag⸗ 
nellus von Trivent, Junior von Verona, Horoneius von Vicentia, 
Ruſtieus von Tarviftums), Fontejus von Beltria®), Agnellus von 
Acilum”?), Laurentius von Bellunum®), Marentiud von Juli?) 
und Adrianus von Pola. Auf ver Seite des Patriarchen aber 
ftanden die Bifchöfe Severuß, Johannes von Parentium, Patris 
cius, Vindemius und Iohannes. J 

27. In dieſer Zeit ſchickte König Authari ein Heer nach Iſtrien 
ab und machte den Herzog Evin von Trident zu ſeinem Anführer. 
Dieſer ſchloß, nachdem er das Land mit Rauben und Brennen 
heimgeſucht hatte, Frieden auf ein Jahr und brachte dann dem 
Koͤnig viel Geld heim. Ein anderes langobardiſches Heer bela- 
gerte den Unterbefehlshaber Francio auf der Infel Eomacina 10), 
der noch von des Narjes Zeit ber war und fich bereits zwanzig 
Jahre gehalten hatte. Nach fechömonatlicher Belagerung übergab 
er die Infel den Langobarven; er felbft erhielt nach feinem Wunfche 
mit feiner Frau und Hab und Gut freien Abzug vom Könige und 
zog nach Ravenna. Es fanden ſich auf der Infel große Schähe 
vor, die von einzelnen Städten hier niedergelegt waren. «+ 


1) Marano bei Aquileja. — 2) Altino in ben Ragunen von Benedig. — 3) Von 
Eoncorbia. — 4) Seben bei Briren. 5) Treviſo. — 6) Feltre. — 7) Aſolo nort- 
weſtlich von Trevifo. — 8) An der Piave. — 9) Zuglio oberbalb Tolmezzo am Taglia- 
mento. — 10) Im Comer See gelegen. 

Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit. ‘y 


*7 


66 Der Langobarbengefchichte III. Buch. 


55 ' 28, Es ſchickte aber der König Flavius Authari Geſandte an 


Childepert und hielt bei ihm um die Sand feiner Schweſter an. 
Chilvepert hatte jchon reiche Gefchenke von ven Gefandten der Lan⸗ 
gobarden entgegengenommen und feine Schwefter ihrem Könige zu 
geben veriprochen, als jedoch Geſandte aus Spanien anfamen, und 
er, son ihnen hörte, daß das Volk der Gothen zum Tatholifchen 
Glauben übergetreten fei, fo ſagte er feine Schwefter diefen zu. ' 

29, Unterdeſſen fehidte auch der Kaiſer Mauriciug, eine Ge⸗ 
ſandtſchaft an Childepert ab und forverte ihn auf, jeßt ven Krieg 
gegen die Langobarven zu unternehmen, den er früher nicht aus⸗ 
geführt hatte, und fie von fefften Ratbichlägen unterflügt aus 
Stalien zu jagen. Childepert ließ auch unvermeilt zur Unterjochung 
der Langobarben ein Heer nach Italien rüden. Aber König Au⸗ 
thari und die langobarvifchen Mannen zogen ihm rüflig entgegen 
und ftritten tapfer für ihre Freiheit: fle trugen in ver Schlacht 
den Sieg davon und die Franken erlitten eine ſchwere Niederlage, 
viele wurden gefangen genommen, mehr noch entflohen und erreich⸗ 
ten’nur mit Noth ihre Heimath wieder, und es ward ein Blutbad 
im Heer der Franken angerichtet, wie man von Teinem ähnlichen 
fonft weiß. Sehr zu vermundern ift, daß Sekundus, ver mehre⸗ 
res von ven Thaten ver Langobarden fchrieb, dieſen fo bedeuten⸗ 
den Sieg ganz überging, waͤhrend meine obige Erzählung von ver 


Niederlage der Franken fich faft wörtlich in deren Gefchichte‘) 


findet. 

30. Hierauf ſchickte der König Flavius Authari Gefandte nach 
Bajern und ließ durch fie um die Tochter König Garibalds für 
fich werben. Garibald nahm fie freunvlich auf und verfprach dem 
Authari feine Tochter Teudelinda zu geben. Als vie Gefandten 
mit diefer Nachricht zu Authari zurüdfamen, fo kam ihm das 
Berlangen an, feine Braut mit eigenen Augen zu fehen, ex fuchte 
ſich wenige, aber rüflige Leute und darunter einen ihm ganz treu 
ergebenen Dann, gleichfam ihr Haupt, unter feinen Langobarben 


1) Bei Öregor von Tours IX, 2. 
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aus und zog mit ihnen alsbald gen Baiern. Als fie nach Ges 
fanbtenbrauch vor den König Garibald geführt worben waren und 
jener, der das Haupt der mit Authari gekommenen Gefanbten Yor- 
ftelte, nach der Begrüßung die gebräuchlichen Worte gefprochen 
hatte, fo trat Authari, der von Niemand. erfannt wurde, ‚näher 
auf König Garibald zu und fprach: „Mein Gebieter, der König 
Authari hat mich eigens darum gefandt, damit ich eure Tochter, feine 
Braut, die unfre Fünftige Herrin ift, fehen fol, auf daß ich meis 
nem Seren ficherer berichten kann, wie ihre Geftalt if.” Wie das 
der König hörte, fo ließ er feine Tochter holen, und als nun Au⸗ 
thari ſie ſchweigend angeſchaut hatte, wie fchön fle war, und jle 
ihm in allem ſehr wohl gefiel, fo fprach er zu dem Könige: „Da 
und die Geftalt deiner Tochter wohl gefällt und wir fie darum zu 
unfrer Königin wünfchen, fo möchten wir, falld es eurer Herr⸗ 
Tichfeit beliebt, einen Becher Weind aus ihrer Hand entgegenneh- 
men, wie fle ihn und fpäter reichen wird.” Als ver König ein« 
willigte, daß es fo gefchebe, fo reichte Teudelinda zuerft jenem 
den Becher mit Wein, der das Haupt zu fein ſchien, und hierauf 
dem Authari, von dem fie nicht wußte, daß es ihr Bräutigam 
feis als diefer getrunken Hatte und ihr nun ven Becher zurüdgab, 
fo berührte er, ohne daß ed Jemand bemerkte, ihre Sand mit dem 
Finger und flrich ihr mit feiner Rechten von der Stirne über Nafe 
und Wangen herab. Ganz fchamroth erzählte Daß Teudelinda 
ihrer Amme; da ſagte dieſe zu ihr: „Wenn dieſer Mann nicht 
ſelbſt der König und dein Bräutigam wäre, ſo hätte er auf keinen 
Fall dich zu berühren gewagt. Laß uns aber einſtweilen ſtille 
fein, damit dein Vater nichts davon erfährt. Denn wahrlich es 
ift ein Mann, der e8 wohl verbiente, König zu fein und mit bir 
vermählt zu werben.” Es blühte aber damals Authari in jugend» 
lihem Mannedalter, war von edler Geftalt, hellgelocktem Haare, 
röthlichem und ſchoͤnem Antlit. Bald nachher machten fie ſich mit 
föniglichem Geleite wieder auf den Weg zurüd nach ihrer Heimath 
und zogen eilig durch dad Gebiet ver Norifer.. Die Provinz No⸗ 
rifum, welche von dem Volk der Baiern bewohnt wird, grenzt 
—n 
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aber gegen Morgen an Pannonien, gegen Abend an Schwaben, 
gegen Mittag an Italien, gegen Mitternacht an die Donau. Als 
nun Authari in Die Nähe der Grenze von Italien gefommen war 
und die Baiern, die ihm dad Beleite gaben, noch um fich Hatte, 
fo erhob er fich, fo fehr ald er Eonnte, auf dem Pferd, das ihn 
trug, und ftieß mit aller Macht die Streitart, Die er in ver Hand 
trug, in einen nahe ſtehenden Baum und ließ fie darin ſtecken und 
fprach dazu die Wortes „Solche Hiebe führt Authari.“ Wie er 
das gefprochen hatte, da erfannten die Baiern, die ihn das Ge- 
keite gaben, daß er der König Authari felber fei. Als nun nad 

589 einiger Zeit Garibald durch den Anzug der Sranfen in Noth Tam, 
da floh feine Tochter Teudelinda mit ihrem Bruder, der Gund⸗ 
uald hieß, nach Italien und Tieß ihrem Verlobten Authari ihre 
Ankunft melden. Der ging ihr fogleih in flattlichem Aufzuge zur 
Hochzeit entgegen und traf fie auf dem Sardisfeld oberhalb Des 
rona, wo am fünfzehnten Tage ded Wonnemonat3 unter allgemei- 
nem Jubel dad Beilager vollzogen wurde. Es war aber damals 
neben andern langobardiſchen Herzogen auch Agilulf zugegen, ver 
Herzog von Turin. Wie nun vafeldft bei einem Gewitter, das 
fich erhob, ein Stud Holz, das im Föniglichen Hofe Tag, unter 
gewaltigem Krachen des Donners von einem Blitzſtrahl getroffen 
wurde, fo fprach einer feiner Sklaven, der ein Wahrfager war 
und vermöge teuflifcher Kunft wußte, mad für ein zukünftige Er- 
eigniß der Blitzſtrahl bedeute, zu Agilulf, als dieſen ein natürliches 
Bedürfniß bei Seite zu gehen zwang: „Dieſes Weib, das fich fo 
eben mit unferem Könige vermählt hat, wird nach nicht Langer 
Zeit deine Gemahlin werden." Als das Agilulf hörte, fo drohte 
er ihm, den Kopf berunterzufchlagen, wenn er noch ein einziges 
Wort davon ſpreche. Jener aber verfegte: „Ich mag getöbtet wer⸗ 
ben, aber gewiß ift, daß diefe Frau dazu in unfer Land gekom⸗ 
men ift, daß fe Dir angetraut werde.“ Und fo gefchah ed auch 
in der Folge. — Zu der Zeit wurde, aus welcher Urfache ift un⸗ 
gewiß, Anful ein Anverwandter des Königs Authari zu Verona 
ermordet. 
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aus Konſtantinopel zurückkehrte und feinem König berichtete, wie 
ebrenvoll er vom Kaifer Mauriciud empfangen worben ſei, und 
wie der Kaifer dem Childepert für die zu Karthago erlittene Belei⸗ 
digung!) Genugthuung zu geben verfprochen habe, fo ließ Childepert 
unverzüglich abermals ein Frankenheer mit zwei und zwanzig Her⸗ 


zogen zur Beflegung des Langobarbenvolfs nach Italien rüden; 


von diefen Herzogen waren Anbuald, Olo und Cedinus die ans 
geſehenſten. Als aber Olo ſich unvorfichtig der Burg von Bilicio*) 
näherte, fo fiel er von einem Wurffpieß unter die Bruflwarze ges 
troffen und flarb. Die übrigen Franken wurden, als fie auf Plün⸗ 
derung ausgezogen waren, von den Langobarden überfallen und 
an einzelnen Orten zerfireut niedergemacht. Anduald aber und 
feh8 andere Herzoge der Franken Famen bis vor Mailand und 
ſchlugen in einiger Entfernung von ver Stadt ein Lager. Hier 
famen die Oefandten des Kaiferd zu ihnen mit der Nachricht, es 
ftehe ein Heer zu ihrer Unterftüßung bereit und fprachen: „in brei 
Zagen werden wir mit demſelben erfcheinen und das fol euch ein 


Zeichen fein: wenn ihr die Häufer jened Landguts, das dort auf 


dem Berge gelegen iſt, im Brand ſtehen und den Rauch zum Him⸗ 
mel aufſteigen ſeht, ſo wiſſet, daß wir mit dem verſprochenen 
Heere heranziehen.“ Die Herzoge der Franken warteten der Ver⸗ 
abredung gemäß ſechs Tage, aber fle erſchauten nichts von dem, 
was die kaiſerlichen Geſandten verſprochen hatten. Cedinus mit 


dreizehn Herzogen zog nach der linken?) Seite Italiens, eroberte 
fünf Burgen und ließ ſich von den Einwohnern Treue geloben. 


Bis vor Verona kam das Heer der Franken; die meiſten Burgen 


ergaben ſich ohne Widerſtand, nachdem ſie den eidlichen Verſpre⸗ 
chungen Glauben geſchenkt hatten, daß ihnen kein Leid widerfahre. 
Die Namen der Burgen aber, die im Tridentinerlande zerſtört 


wurden, ſind: Teſana, Maletum, Sermiana, Apianum, Fagitana, 


Cibra, Britianum, Brentonicum, Belones, Ennemaſe, zwei in 


1) Vergl. Kap. 21.22, — 2) Bellinzona — 3) 8. i. äftlihen. 
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Alſuca und eine in Verona. Und nachdem alle dieſe Burgen von 
den Branfen zerftürt worden waren, wurden die fänmtlicden Ein: 
wohner von ihnen gefangen fortgeführt. Die Burg Ferruga durfte 
ſich durch die Vermittlung der Bifchöfe Ingenuinus yon Sabiona 
und Agnelus von Trivent loöfaufen und ed mußten für den Kopf 
jedes Mannes ein Schilliing!), im ganzen ſechshundert Schillinge 
ausbezahlt werben. Unterdeſſen griff im Heer ver Franken, da es 
Sommer war, wegen der ungewohnten vrüdenden Hiße heftiger 
Durchfall um ſich, woran viele flarben; und nachdem es ſich drei 
Monate lang ohne etwas auszurichten in Italien berumgetrieben 
hatte, fih an feinen Feinden nicht zu rächen vermochte, vie fich 
ın die fefteften Plätze zurückgezogen hatten, auch nicht ven König 
erreichen konnte, der fich hinter den Mauern von Ticinus hielt, 
ſo beichloß das wie fchon erwähnt durch dad ungewöhnliche Klima 
und durch Hunger gefchmächte Heer, nach Haufe zurüdzufehren. 
Sie zogen alfo ab, jevoch ed trat eine folche Hungersnoth bei 
ihnen ein, daß fle ihre eigenen Kleider, dazu noch ibre Schilve 
fi zur Nahrung bereiteten, ehe fle den heimathlichen Boden er- 
reichten?). 

32. Um viefe Zeit glaubt man fei gefchehen, was vom König 
Authari erzählt wird. Die Sage geht nemlich, der König fei da⸗ 
mald nach Spoletum und Beneventum gekommen und habe diefe 
Gegend erobert und fogar bis nach Regium der äußerften und 
nahe bei Sieilien liegenden Stadt Italiens fei er gezogen. Und 
bier fei er auf feinem Pferde bis zu einer Säule geritten, die da⸗ 
ſelbſt im Meere ſtehen fol, habe fle mit feiner Lanze berührt und 
dabei die Worte gefprochen: „Bis bieher fol das Gebiet ver 
Zangobarven reichen.” Und dieſe Säule ftehe, fo fagt man, noch 
bis auf den heutigen Tag und werde die Säule des Authari 
genannt. 

33. Der erfte langobardiſche Herzog aber in Benevent hieß 
Zotto und es regierte verfelbige zwanzig Jahre Yang dafelbft. 


1) Ter byzantiniſche Goldſolidus betrug beinahe 24 Thlr. preuß., ber Fränkifche nicht 
ganz 2 Thlr. — 2) Bergl. Gregor X, 2. 
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34. Mittlerweile hatte König Authari eine Geſandtſchaft mit 
Frievendanträgen an ven Sranfenfönig Guntramn, den Obeim Koͤ⸗ 
nig Childeperts, abgehen laſſen. Diefer nahm fie freundlich auf, 
ſchickte ſie dann aber zu Childepert feines Bruders Sohn, damit 
durch deflen Beitritt der Friede mit dem Volk ner Langobarden 
feſt abgefchloffen werde. Es war aber dieſer Guntramn ein fried⸗ 
fertiger und in allen Dingen wohlgefinnter Mann!). Ein fehr 
‚merfwürdiger Vorfall aus feinem Leben mag bier in der Kürze in 
meiner Gefchichte erzählt werden, zumal da fie, wie ich weiß, 
in der Gefchichte der Franken?) gar nicht erwähnt ift?). Gun- 
tramn war einſtmals in ven Wald auf die Jagd gegangen; als nun 
wie es zu gefchehen pflegt, fein Gefolge ſich nach allen Seiten hin 
zerftreut und er nur noch Einen ihm vor allen treuen Mann um 
fich hatte, fo Iegte er fein Haupt in die Kniee feines Begleiters 
und fchlief feft ein. Da kam aus feinem Munde ein Eleined Thier⸗ 
chen und fuchte dann über das Bächlein, das vorbeifloß, hinüber⸗ 
zufommen. Da zog der, in deſſen Schoße der König ruhte, fein 
Schwerdt aud der Scheide und legte ed über ven Bach, worauf 
nun das kleine Tierchen nach der andern Seite hinüber ging. 
Hier kroch es in ein nicht weit entferntes Loch des Berges, Tam 
dann nach einiger Zeit wieder heraus, auf dem Schwerbte wieber 
über das Bächlein herüber und fchlüpfte in ven Mund Guntramnd 
zurück, wo es heraudgefommen war. Als Guntramn hierauf vom 
Schlaf erwachte, fagte er, er habe einen wunderbaren Traum ges 
habt. Er erzählte nun, wie er im Schlaf geglaubt habe, auf 
einer eifernen Brüde über einen Fluß und in ejnen Berg binein- 
zugeben, wo er eine große Maffe Goldes gejehen habe. Der, in 
defien Schoße des Königs Haupt gerubt hatte, berichtete nun 
ganz der Orbnung gemäß, was er gefehen hatte. Sofort wurde 
jene Stelle aufgegraben und e3 fanden ſich unermeßliche Schäße, 
die bier feit alten Zeiten nievergelegt waren. Bon dieſem Golbe 
ließ fi Guntramn nachmals einen maſſiven Altarvediel‘) von un⸗ 


1) Bergl. Gregor X, 3. — 2) Pen Gregor. — 3) Dergl. Brimms Sagen, 
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gemeiner Größe und fchwerem Gewicht machen und mit vielen 
koſtbaren Edelſteinen verzieren und wollte ihn zu dem Grab des 
Herrn nach Serufalem fchiden; aber da ihm dies nicht möglich 
war, fo ließ er ihn bei dem Leichnam des heiligen Märtyrer Mar⸗ 
cellus nieverlegen, der in der Stadt Caballonnum?) begraben ift, 
woselöft auch feine Reſidenz war, und dort befindet er fich "bis 
auf diefen Tag, und nirgends ifl ein aus Gold gearbeitetes Werk, 
das fich mit ihm vergleichen Liege. Nachdem ich aber viefen merk» 
würdigen Vorfall in der Kürze berichtet habe, kehre ich jetzt zu 
meiner Erzählung zurüd. 

300 3. Während dem feine Gefandten im Branfenreiche verweils 
ten, flarb König Autbari am fünften September in der Stadt 
Tieinus, wie man fagt an Gift, das er bekommen hatte, nach 
fechsjähriger Herrfchaft. Sofort wurde von den Langobarven eine 
Geſandtſchaft an Ehilvepert den König der Franken gefchickt, ihm 
den Tod des Königs Authari zu melden und ihn um Frieden zu 
bitten. Er nahm bei dieſer Nachricht die Geſandten wohl auf und 
verfprach, Eünftighin Brieden zu halten, und nach einigen Tagen 
entließ er fle mit diefer Zufage. — Der Königin Teuvelinda aber 
erlaubten vie Langobarden, weil fle ihnen fo wohl gefiel, ihre 
koͤnigliche Würde zu behalten, und riethen ihr, ſich aus ſaͤmmtli⸗ 
chen Langobarven einen Mann auszumählen, welchen fle wollte, 
nur aber einen folchen, ver dad Regiment Fräftig führen könnte. 
Sie ging nun mit verfländigen Männern zu Rath und wählte 
Agilulf, ven Herzog von Turin, ſich zum Gemahl, dem Bolf 
der Langobarven zum König. Es war biefer Agilulf ein tüchtiger 
und flreitbarer Mann und an Leib und Seele zur Führung ber 
Herrſchaft wohl geeignet. Die Königin entbot ihn fogleich zu fich 
und z09 ihm felbft bis nach der Stadt Laumellum?) entgegen. 
ALS er zu ihr gekommen war, fo Tieß fle fich, nachdem fle einige 
Worte mit ihm gewechfelt, Wein bringen, trank zuerft und reichte 
dann den Reſt dem Agilulf bin. Wie dieſer den Becher von ihr 
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entgegennahnm und dann ihre Hand mit Ehrfurcht Füßte, fo ſprach 
die Königin Tächelnd und erröthend, ver dürfe ihr nicht die Hand 
füfien, ver ihr einen Kuß auf den Mund vrüden ſollte. Darauf 
hieß fte ihn fich erheben und fle Füflen und fprach ihm von Hoch» 
zeit und Königtbum. Was weiter? umter großem Jubel wurde 
die Vermählung gefeiert, und Agilulf, ver von wmütterlicher Seite 
ein DBerwandter des Königs Authari war, erhielt Anfangs No» 
vember die fäniglihe Würde. Später jedoch warb er in einer alls 
gemeinen DVerfammlung der Langobarden im Monat Mai zu Mai« 591 
land auf den Töniglichen Thron gefeßt. 


Biertes Buch. 


1. Nachdem nun Agilulf oder Ugo, wie er auch heißt, in 
feiner Eöniglichen Würde beftätigt war, ſchickte er wegen derer, 
welche aus den triventinifchen Schlöffern von den Franken in vie 
Gefangenschaft abgeführt worden waren, den Bifchof Agnellus von 
Trident ind Frankenland. Diefer kam mit einer ziemlichen Anzahl 
von Gefangenen zurüd, welche Brunihilve die Frankenkönigin mit 
ihrem eigenen Gelde losgekauft hatte. Auch Evin, der Herzog von 
Trivent, war nach Gallien abgegangen, um Frieden abzufchließen; 
als ihm Died gelungen war, kehrte er wieder heim. 

2. In dieſem Jahre war vom Januar bis zum September eine 
jchreeliche Dürre, und es entfland eine fchredliche Hungersnoth. 
Auch eine Menge von Heuſchrecken Fam ins Tridentinerland, die 
größer waren als die andern Heuſchrecken, und fonverbarer Weife 
Kräuter und Sumpfgewächfe abfragen, die zarten Aderfaaten aber 
unberührt ließen. Im folgenvnen Jahre erfchienen fle aleichfalla. 


x 
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3. Im diefen Tagen Tieg König Agilulf Mimulf. ven Herzog 
von der Infel des heiligen Iulian!), töbten, weil er ſich neulich 
verrätherifcher Weife den Herzogen der Franken ergeben Hatte. 
Gaidulf der Herzog von Pergamus!) empörte ſich und verthei- 
digte jich Hinter ven Mauern feiner Stadt gegen den König, gab 
jedoch dann Geißeln und ſchloß Frieden mit dem König. Hierauf 
ſtand Gaidulf abermald auf und zog ſich auf die Infel Comma- 
eina zurüd. König Agilulf aber befette die Infel, jagte Gaidulfs 
Leute Davon und ließ den Schaß, der vafelbft noch von ven Ro⸗ 
mern ber niedergelegt war?), nach Ticinus bringen. Gaidulf floh 
nach Pergamus, mußte fich aber daſelbſt dem König ergeben und 
wurde nun abermals von ihm zu Gnaden angenommen. Auch ber 
Herzog Ulfari von Tarviſtum empörte ich gegen ven König Ago, 
wurde aber von ihm belagert und gefangen genommen. 

4. In diefem Jahre brach die Keiftenpeft abermals mit großer 
Wuth aus in Ravenna, Gradus und Iflrien, wie fle vor dreißig 
Jahren geherrfcht Hatte. Zu der Zeit auch ſchloß König Agilulf 
einen Frieden mit den Avaren ab. Chilvepert führte Krieg mit 
feinem Better), dem Sohne Hilperichs, wobei gegen 30,000 Mann 
in der Schlacht fielen. Es war damald ein furchtbar firenger 
Winter, wie man ſich Taum eines ähnlichen erinnern Eonnte. Im 
Lande der Brionen regneten die Wolfen Blut, und mitten in den 
Fluthen des Rheins floß ein Blutbach. 

5938 5. In dieſen Tagen verfaßte der gelehrte und fromme Papft Gre- 
gorius, nachdem er fchon fonft vieles zum Nugen ver heiligen 
Kirche gefchrieben hatte, auch vier Bücher vom Leben ver Heiligen; 
diefe Schrift nannte er Dinlagus das ift Zwiegefpräch, weil er 
ſich darin mit feinem Diafonus Petrus redend eingeführt Hatte. 
Er fandte diefe Bücher der Königin Teudelinda zu, von der er 
wußte, daß fie dem Glauben an Chriftun treu ergeben und ftarf 
in guten Werfen fei. 

6. Durch diefe Königin erlangte die Kirche Gottes viele Vor⸗ 
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theile. Denn die Langobarven hatten, als fle noch in heidniſchem 
Unglauben befangen waren, faft dad gefammte Kirchenvermögen 
in Beflt genommen; aber durch ihr fruchtbared Flehen beftimmt, 
bielt der König feft am katholiſchen ®lauben, begabte die Kirche 
EHrifti mit vielen Beflstbümern und wies den Bifchöfen, vie bid- 
ber gebrüdt und mißachtet geweien waren, ihre alte ehrenvolle 
Stellung wieber an. 

7. In diefen Tagen ward Taffilo von dem Frankenkönig 
Childepert in Baiern als König eingefeht. Er zog alsbald mit 
Heereömacht ind Land der Sklaven!) und Fehrte ſiegreich und mit 
großer Beute wieder nach Haufe zaurück, 

8. In derſelben Zeit reiſte Romanus, der Patricius und Er« 
arch von Ravenna, nah Rom. Auf feiner Rückkehr nach Ravenna 
fegte er fich wieder in den Bell der von den Langobarden einges 
nommenen Städte. Die Namen berfelben find: Sutrium, Polis 
mardum, Horta, Tudertum?), Ameria, Perufla, Luceoli?) und 
einige andere. Als König Agilulf davon Kunde befam, zog er 
fogleich mit einem flarfen Heer von Ticinus aus. und rüdte vor 
die Stadt Perufium, hier belagerte ex einige Tage den langobar⸗ 
pifchen Herzog Mauriflo, der auf die Seite der Nömer getreten 
war, nahm ihn gefangen und Tieß ihn binrichten. Bei dem Anzug 
des Königs erfchrad des heilige Papft Gregor fo fehr, daß er vie 
Erflärung des Tempeld, von dem man bei Ezechiel Tieft, abbrach, 
“wie er felbft in feinen Homilien berichtet. König Agilulf kehrte, 
nachdem die Sache fo beigelegt war, nach Tieinus zurüd, und 
nicht Tange nachher ſchloß er vornemlich auf Zureden feiner Ge⸗ 
mahlin, der Königin Teudelinda, die dazu von dem heiligen Va⸗ 
ter Gregor öfters in Briefen ermahnt worden war, mit eben die⸗ 
fem und mit den Römern einen feſten Frieden. Um ihr dafür 
zu danken, richtete der ehrwuͤrdige Priefter noch folgendes Schrei- 
ben an die Königin. 

I. Gregorius an Teudelinda die Königin der Lan— 
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gobarden. Wie fih Eure Sohheit mit gewohntem Cife 
und Edelmuth den Abfchluß des Friedens hat angelegen fein Iafe 
fen, haben wir aus dem Bericht unferd Sohnes, des Abts Pre 
bus, erfehen. Und nicht anderd war ed von Eurem chriſtliche 
Sinn zu erwarten, als daß Ihr in der Sache des Friedens Em 
Mühe und Güte vor allen varlegtet. Darum fagen wir Dant 
dem allmächtigen Gott, daß er in feiner Gnade Euer Herz lenkt 
und wie er Euch den wahren Glauben verliehen Hat, fo au 
immer das ihm wohlgefällige Euch vollbringen Täßt. Denn fd 
überzeugt, treffliche Tochter, daß Fein geringer Lohn Dir zufält 
von dem Blut, das auf beiden Seiten fonft hätte vergoffen wer⸗ 
den müſſen. Darum danken wir Cuch für Eure gute Geſinnung, 
und flehen die Barmherzigkeit unferd Gottes an, daß er Euch da 
für mit Gütern des Leibs und der Seele bier und dort Lohne. 
Dabei grüßen und ermahnen wir Euch mit väterlicher Liebe, «8 
bei Eurem hohen Gemahl dahin zu bringen, daß er nicht Länger 
fich fern halte von der Gemeinfchaft der Chriften. Denn es wäre, 
wie Ihr das ficherlich ſelbſt wiffet, von mannigfaltigem Nutzen, 
wenn er fich mit ihr befreunden wollte. Ihr aber befleißiget Euch 
jeverzeit, wie Ihr es gewohnt feid, deſſen was zum Frieden vient, 
und bemühet Euch, wo ſich eine Gelegenheit findet, Gotteslohn 
zu verdienen und auch fernerhin Eure irvifchen Güter dem All« 
mächtigen darzubringen.” Desgleichen fchrieb er auch an den Kd- 
nig Agilulf. 

- Oregoriud an Agilulf den König ver Langobars 
den. Wir danfen Eurer Hohheit, daß Ihr unferem Verlangen 
nachgefommen ſeid und den Frieden, ver beiden Theilen Nutzen 
bringen ſollte, angeorpnet habt, wie wir es auch von Euch nicht 
anderd erwarteten. Darum loben wir auch fehr vie Klugheit und 
Milde Eurer Hohheit, denn indem Ihr den Frieden liebt, zeiget 
Ihr auch, daß Ihr Gott Tiebet, ver ver Schöpfer des Friedens 
if. Wäre er nemlich, was ferne: fei, nicht gefchloffen worden, 
was anders wäre gefchehen, ald daß zu Sünd' und Schaden der 
Parteien das Blut der armen Landleute, deren Arbeit noch beiden 
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Theilen zu Gute kommt, vergofien worden wäre? Damit jedoch 
diefer Friede, wie er von Euch geſchloſſen ift, fih uns wirklich 
nüglich erweife, fügen wir zu unfrem Gruße aus väterlicher Liebe 
ven Wuhfch bei, Ihr möchtet bei jener Oelegenheit an Eure Her» 
zoge in den verfchienenen Gegenden, beſonders aber an die in 
unfrer Nähe den fchriftlichen Befehl erlaffen, fle follen dieſen Frie⸗ 
den, wie es verfprochen ift, unverlegt halten und feine Veran⸗ 
laffung zu Streit ober irgend einer Unbill fuchen, auf daß wir 
Euerm guten Willen recht zu Dank fein fünnen. Die Ueber» 
bringer diefed Brief haben wir ald Eure Leute mit der ſchuldigen 
Geſinnung aufgenonimen, denn e8.war billig, weife Männer, vie 
den unter Gottes Beiftand abgefchloffenen Frieden verfünbeten, 
mit Liebe aufzunehmen und zu entlaffen. ” 

10. Im folgenden Januar war ein Komet Morgens und Abends 
den ganzen Monat hindurch fichtbar. In deinfelben Monat ftarb 
Johannes, der Erzbifchof von Ravenna, an befien Stelle Maria« 
nus ein römifcher Bürger Fam. Auch Evin, ver Herzog von 
Trivent flarb, zu feinem Nachfolger wurde Gaidoald, ein guter 
und der Fatholifchen Kirche angehöriger Mann gemacht. In ven 
nemlichen Tagen wurden die Baiern, die die Slaven angegriffen 
hatten, von Kafan überfallen und bis auf 2000 Mann alle 
niedergemacht. Damald wurben. zuerfi wilde Pferde und Büf- 
felt) nach Italien gebracht und vom Volk ald Wunderthiere an⸗ 
geftaunt. | | 

11. Zu diefer Zeit ward Ehilvepert, ver König der Franken, 
im fünf und zwanzigften Jahre feines Alters ſammt feiner Ge» 
mahlin, wie man fagt, durch Gift umgebracht. Die Hunen, die 
auch Avaren heißen, fielen aus Pannonien in Thüringen ein und 
führten ſchweren Krieg mit den Franken. Die Königin Brunichilve 
herrfchte damals mit ihren Enkeln Teudepert und Teuberich, vie 
noch Knaben waren, in Gallien; diefe ließ ven Hunen Geld aus⸗ 
zahlen, worauf fie wieder heimzogen. Auch Guntramn der Fran⸗ 
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fenfönig!) flarb und fein Neich fiel an vie Königin Brunichilde 
und deren noch junge Enkel, die Söhne Childeperts. 

12. Zu verfelben Zeit ſchickte Kakan, der König der Hunen, 
Gefandte an Agilulf nah Mailand und fchloß Friede mit ihm. 
Damals farb auch ver Patricius Romanus; Gallicinus folgte 
auf 2 und machte Frieden mit König Agilulf. 

. Sn der Zeit fand Agilulf auch mit Teuderich, dem Kö- 
nige ar Tranfen in fortvauernd friedlichen DBernehmen. Daranf 
ließ König Ago den Herzog Zangrulf von Verona töten, ver 
fih gegen ihn empört hatte Auch Gainulf, den Herzog von 
Pergamus, den er fihon zweimal begnadigt hatte, ließ er um: 
bringen, und gleichermaßen ven Warnefatius in Ticinus. 

14. In der folgenden Zeit wüthete abermals vie Pet überaus 
heftig unter den Bewohnern von Ravenna und der Meeresküſte. 
Auch im nächften Jahre berrfchte ſtarte Sterblichkeit unter der 
Bevölkerung von Verona. 

15. Damals erſchien auch ein Zeichen von Blut am Himmel, 
blutige Lanzen und ein heil Leuchtended Licht die ganze Nacht hin⸗ 
durch. Teudepert, der König der Franken führte zu der Zeit 
Krieg mit feinem Vetter Elothar und brachte deſſen Heer eine 
fchwere. Nieverlage bei. 

16. Im nachfolgenden Jahre farb Herzog Ariulf, ver dem 
Faruald in Spoletum gefolgt war. Als viefer Ariulf bei Came⸗ 
rinum mit den Nömern fich gefchlagen hatte und Sieger geblieben 
war, fo fragte er unter feinen Leuten, was dad für ein Mann 
geweien, den er in der Schlacht fo tapfer habe ftreiten fehen. 
Wie ihm darauf feine Leute zur Antwort gaben, fie hätten Teinen 
fich mannhafter halten fehen, ald ihn ven Herzog felber, fo fprach 
ers: „Ganz gewiß ich habe einen gejeben, ver in allem mich weit 
überbot, und fo oft mich Jemand von der feindlichen Seite treffen 
wollte, bat mich viefer Mann mit feinem Schild befchügt.* ALS 
nun ber Herzog nach Spoletun Fam, wo die Kirche des heiligen. 


1) In Burgund. 
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Märtyrers, des Biſchofs Sabinus mit deſſen ehrwürbigem Leich⸗ 
nam liegt, ſo fragte er, wem dieſes ſo große ſtattliche Haus an⸗ 
gehöre. Da wurde ihm von den gläubigen Männern geantwortet, 
bier liege der Märtyrer Sabinus, den die Chriſten zu ihrem Bei⸗ 
ftand anzurufen pflegen, wann ſie gegen ihre Beinde in ben Krieg 
ziehen. Ariulf aber, der noch ein Heide war, antwortete: „Ift 8 
denn möglich, Daß ein verflorbener Menſch einem noch Lebenden 
irgend Hülfe bringe?“ Nachdem er dieß gefprochen hatte, fprang 
er vom Pferde und trat in die Kirche, um fie zu befchauen und 
fing nun, während die Andern beteten, die Gemälde zu bewundern 
an. Wie er das Bild des heiligen Märtyrerd Sabinus erblickte, 
fo betheuerte er alsbald mit einem Schwur, ganz fo fei die Ge⸗ 
ftalt und Kleidung des Mannes geweſen, der ihn in ver Schlacht 
befhüßt habe. Da wurde offenbar, daß der heilige Märtyrer 
Sabinus ihm in der Schlacht Hülfe gebracht hatte. Nach dem 
Tode dieſes Ariulf nun ftritten fi) die zwei Söhne Farualds, 
des früheren Herzogs, um dad Herzogthum; der eine von ihnen 
mit Namen Teudelapius wurde mit Sieg gefrönt und erhielt das 
Herzogthum. 

17. Um dieſe Zeiten wurde dad Kloſter des heiligen Vaters seo 
Benedikt, dad auf der Burg von Caſinum liegt, Nachts von den 
Zangobarden eingenommen; Alles wurbe von ihnen geplündert, 
aber nicht einen Einzigen von den Mönchen Fonnten ſie ergreifen, 
auf daß des ehrwürbigen Vaters Benedikt Wort, das er lange 
zuvor gefprochen hatte, in Erfüllung ginge: „Mit Mühe habe 
ich ed von Gott erhalten können, daß er mir die Seelen von 
diefem Orte überließ.” Die Mönche flohen von Caſinum nad 
Nom und nahmen dabei dad Buch, das die von dem genannten 
Bater aufgeftellte heilige Regel enthielt, ſodann einige andere 
Schriften, ein Pfund Brod, ein Maß Wein und was ſie noch 
von ihrem Hausrath aufraffen Eonnten, mit fih. Es batte übri- 
gend nach dem heiligen Benedikt Konftantin, nach viefem Sim⸗ 
plieius, nach diefem Vitalis, zuletzt Bonitus die Gemeinfchaft ges 
leitet; unter dieſem legten begab fich die Zerftörung. 
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59 18. Nach dem Tode Zottos, des Herzogs von Benevent, warb 

Arichis an deſſen Stelle von König Agilulf gefeßt. Diefer ſtammte 

aus Friaul, Hatte vie Söhne des Herzogs Gifulf von Friaul er- 

zogen, und war jelbft ein Blutövermandter Gifulfe. An dieſen 
Arichis jchrieb der heilige Papft Gregorius folgenden Brief: 

19. Gregorius an den Herzog Arihid. Durch das 
Vertrauen, dad wir in Eure erlauchte Perfon, wie in unfern 
wahren Sohn feßen, werden wir bewogen einige Bitten an Eu) 
zu ftellen, und glauben, daß Ihr und nicht wervet betrüben wol⸗ 
Ien, zumal in einer Sache, die Eurer Seele ven. größten Nutzen 

- wird bringen fünnen. Wir machen Euch aljo die Anzeige, daß 
wir zu der Kirche ver heiligen Petrus und Paulus eine Anzahl 
von Holzſtäämmen nöthig haben und darum unferem Unterhelfer 
Sabinus auftrugen, fle im Lande der Brutier füllen und an einen 
gelegenen Pla am Meere fchaffen zu Taffen. Weil er nun dabei 
Unterflügung braucht, fo grüßen und bitten wir Euch mit väter 
licher Liebe, daß Ihr Euren dortigen Beamten ven Befehl erthei⸗ 
Tet, ihre Dienſtleute mit Ochfen zu feiner Hülfe auszuſchicken, 
damit er mit Euerm Beiftand unfern Auftrag beffer ausführen 
fann. Wir aber verfprechen, ſobald die Sache gefchehen ift, Euch 

ein wuͤrdiges und Euch nicht beleidigendes Geſchenk zu überſchicken. 
Denn wir wiſſen unſern Söhnen, die und einen freundlichen Wil—⸗ 

\ len beweifen, Gegendienſte zu leiften. Darum bitten wir Euch 

nochmals, erlauchter Sohn, fo zu handeln, damit wir für ven 
geleifteten Dienft Eure Schuloner feien, und Ihr für die Kirchen 
der Heiligen belohnt werdet. “ 

cr 20. Im jenen Tagen wurde die Tochter König Agilulfs mit 

ihrem Mann Namens Godescalk in der Stadt Parma von dem 
Heere des Patricius Galicinus gefangen genommen und nach ver 
Stadt Ravenna gebracht. Zu der Seit ſchickte König Agilulf 
dem Kakan, dem König der Avaren, Handwerker zur Erbauung 
von Schiffen, mit welchen dann diefer Kakan eine Infel in Thra⸗ 
cien eroberte. 

= 21. Um dieſelbe Zeit weihte vie Königin Teudelinda Die Kirche 


\ 
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des heiligen Johannes des Täufers ein, die fle in dem zwölf Mis: 
lien‘) oberhalb Mailand gelegenen Movicia?) erbaut hatte und 
fhmürtte fle mit vielen goldenen und filbernen Bierrathen aus 
und machte ihr große Verleihungen. Ebendaſelbſt hat auch vor⸗ 
mald ver Gothenkünig Teuderich einen Palaft erbaut, weil ver 
Ort zur Sommerzeit durch Bie Nähe der Alpen. ein gemäßigtes 
und geſundes Klima bat. 

22. Auch die Königin Teudelinda baute fich hier einen Palaft, 


den fie mit Stüden aus der Iangobardifchen Gefchichte. ausmalen ' " 


hieß. Auf diefen Gemälden fleht man beutlich, wie fich die Lango⸗ 
barven zu der Zeit dad Haupthaar fchoren und wie ihre Tracht 
und ihre Ausfeben war. Nacken nemlich und Hinterkopf hatten 
fie glattgefchoren, vie andern Haare hingen ihnen über vie Wans 
gen bi8 zum Mund herab und maren in der Mitte der Stirne 


gefcheitelt. Ihre Kleivung war weit und meift Ieinen, wie fie. : 


die Ungelfachfen tragen, zum Schmud mit breiten Streifen von 
andrer Barbe verbramt. Ihre Schuhe waren oben faft bis zum 
großen Zehen offen und durch herübergezögene lederne Nefteln zur 
ſammengehalten. Nachher aber fingen fie an Hofen®) zu tragen, 
über die fte beim Reiten mwollene Gamaſchen zogen; dieſe Tracht . 
haben ſie indeß erft von den Roͤmern angenommen. 

23. Bis auf diefe Zeit hatte vie Stadt Patavium?t) von der 
Befagung aufs tapferfte vertheidigt ven Langobarden widerſtanden; 
endlich aber gerieth fie durch hineingeworfene Seuerbrände in Flam⸗ 
men und wurde auf Befehl König Agilulfs bis auf den Grund 
zerflört. Die Soldaten indeß, bie barin waren, durften nad 
Ravenna abziehen. 


1) etwa zwei beutfche Meilen. — 2) Monza. — 3) hosis. In bem Iangsbarbi- Fr 


hen Königsverzeihniß bes Mönchs von Salerno heißt es von König Abeloald (616 
626), er habe zuerſt Hofen getragen. Roch in einer Konflanzer Kleiderordnung vom 
Sahr 1390 wird gefagt: „It. wär auch ob behain man In ainen bloßen wamſel 
gon wolt ze tank ober ze firaß, ber fol def Erbärlih machen, daß er fin fham hinten 
und vornen beden müg, daß man bie nit fee.“ Uebercinſtimmend bamit wird in 
einer Chronik von St. Gallen erzählt, daß an bem Rhein bie Sitte, Hufen (Hußeden) 
zu tragen, von ben Engländern entlehnt worben fei, bie 1365 - In das Eifaß Iamen. — 
4) Padua. 
Geſchichtſchreiber ber deutſchen Vorzei 6 
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2 24 Zu der Zeit kamen Agilulfs Geſandte vom Kakan zurüd 
und melveten, daß fie einen Frieden auf ewige Zeiten mit den 
Avaren abgejchlofien hätten. Mit ihnen Fam auch ein Befambter 
Kakans an, der dann weiter nach Gallien reifte und vie Könige 
der Franken erfuchte, wie mit ven Avaren fo auch mit den Lango- 
barden Friede zu halten. Währenn deſſen rüdten vie Langobar⸗ 
den mit den Avaren und SIaven in Iftrien!) ein und verheerten 
alles durch Rauben und Brennen. Ä 

608 25, Dem König Agilulf wurde damals in dem Palaſt zu 
Modicia von der Königin Teuvelinda ein Sohn geboren, der bes 
Namen Adaloald erhielt. In ver folgenden Zeit eroberten bie 
Zangobarben die Burg von Mons Gilicis.?) Um viefelbe Zeit 
Tehrte nach der Vertreibung des Gallicinus Smaragdus nach Ra⸗ 
venna zurhe, der ſchon früher Patricius dafelbft geweſen war. 

002 26. Der Kaifer Mauricius wurde nach ein und zwangzigjähti- 
ger Herrſchaft fammt feinen Söhnen Theodoſius, Tiberius und 
Konſtantinus von Focas, tem Stallmeifter des Patricius Priseus, 
ermorbet. Er war aber dem Staate jehr nüglich gewefen: denn oft 
mals hatte er im Kampf gegen feine Feinde ven Sieg davon getragen, 
auch Die Hunen oder Avaren vermöge feiner Tapferkeit überwunden. 

27. In viefem Jahre wurden bie Herzoge Gaidoald von Tri⸗ 
dent und Gifulf von Priaul, die bisher mit König Agilulf in 
Feindſchaft gelebt hatten, von dieſem wieder zu Gnaden augenom- 
nem. Damald wurbe auch der obengenannte Knabe Apaloalo, 
König Agilulfe Sohn, zu St. Johann in Modicia getauft, wobei 
Secundus, der Knecht Ehrifti aus Trident, deſſen ich ſchon öfters 
Ermähnung gethan habe, die Pathenftelle vertrat. Es fiel aber 
pamald der Oftertag auf den flebenten April. 

or 28. Es herrſchte aber in biefen Tagen noch Streit zwifchen 
ben Langobarden und Romern wegen ver Gefangenfchaft von des 
Könige Tochter. Darum z0g König Agilulf im Monat Zuli aus 
Mailand und belagerte Gremona in Verbindung mit den Slaven, 


1) Das nod bis zum Jahr T5L unter byzanliſcher Herrſchaft Rand. — 2) Mon⸗ 
feltce füblig von Padua. 
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die ihm Kakan, der Avarenkonig, zur Hülfe geſchickt, hatte, eroberte 
die Stadt am 2iften Auguft und zerftörte fie bis auf den Grund. 
Gleichermaßen eroberte er auch Mantua: er durchbrach die 
Mauern ver Stadt mit Sturmböden, ließ die Befagung frei nah 
Ravenna abziehen und rüdte am 13ten September in die Stabt 
ein. Damals ergab ſich auch die Burg Vulturina an bie Lango- 
barden, die Soldaten aber brannten auf ihrer Flucht noch das 
Städtchen Brexillus nieder. Auf dieſe Erfolge hin wurbe bie 
Tochter des Könige fammt ihrem Gemahl, ihren Kindern und 
ihrem ganzen Vermögen vom Patrieius Smaragbus herausgege⸗ 
ben; und im neunten Monat Friede bis zum erfien April der 
achten Indiction!) gefchlofien. Die Tochter des Königs Tehrte von 
Ravenna nad) Parma zurüd, flarb aber an einer fchweren Nies 
derfunft alsbald. — In diefem Jahre flritten Teubepert und Teu⸗ 
derich, die Könige der Franken, wider ihren Oheim Chlothar, 
wobei auf beiden Seiten viele Tauſend fielen. 

29. Damald ging auch ver heilige Papft Gregorius ein zu 
Ehrifto, ald Fokas in der achten Imbiction bereitd im zweiten 
Sabre berrichte; an feiner Stelle wurde Sabinianus auf ven 
apoftoliichen Stuhl gefegt. Es war aber zu der Zeit ein überaus 
harter Winter, und faft überall erfroren die Weinreben; auch bie 
Kornerndte ſchlug fehl, indem fie theild von den Mäufen, theils 
vom Brand zu Grunde gerichtet wurde. Es mußte aber damals 
die Welt Hunger und Durft leiden, weil nach dem Hintritt eines 
fo großen Lehrers in den Herzen der Menfchen Dürre und Man- 
gel an geiffiger Nahrung berrfchte. Es mag bier biefem Werke 
eine Stelle aus einem Briefe des heiligen Papfted Gregorius ein⸗ 
verleibt werden, auf daß man es klar erkenne, wie demüthig 
diefer Mann geweſen und son welcher Reinheit und Heiligkeit. 
Als er einmal bei dem Kaifer Mauricius und deſſen Söhnen an= 
geklagt worden war, einen Biſchof Malchus, der Schulden halber 
im Gefängniß geweſen, getöbtet zu haben, fo fehrieb er in vieler 
Sache an feinen Legaten Sabinianus, der zu Konftantinopel fi 


1) Die mit bem erſten September OOA heaama. 
N) 
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befand, einen Brief, in dem es unter anverem fo beißt: „Eine 
Sache ift e8, die du unfern Herren in Erinnerung bringen magfl, 
daß nemlih, wenn ich ihr Knecht mich hätte an der Ermordung 
von Langobarden betheiligen wollen, heutiges Tags das Tango 
bardiſche Volk weder einen König, noch Herzoge und Grafen 
haben, und in der größten Verwirrung und Spaltung leben würbe. 
Aber weil ich Gott fürchte, fo frheue ich mich, an der Ermordung 
irgend eined Menfchen mich zu betheiligen. Jener Bifchof Malchus 
aber befand fich weder im Gefängnig, noch fonft in einer unglüds 
lichen Lage; fonvdern an dem Tage, an dem er vor Gericht fi 
vertheidigte, wurde er ohne mein Wiflen von dem Notarius Boni⸗ 
facius in fein Haus geführt, daſelbſt frübftüdte er und wurbe 
von jenem ehrenvoll behandelt und Nachts flarb er plötzlich.“ 
Siehe da, von welcher Demuth viefer Mann war, ver fich einen 
Knecht nannte, obwohl er ver höchfte Priefter war! und von 
welcher Unſchuld, da er fih an dem Tod der Langobarden nicht 
beteiligen wollte, obwohl ſie Ungläubige waren und alles ver⸗ 
wüfteten. 

30. Im Monat Julius nun des folgenden Sommers wurde 
Adaloald zu Mailand im Cirkus auf den Thron der Langobarden 
gefeßt in Gegenwart feines Vaters des Königs Agilulf und ber - 
Geſandten Teudeperts des Frankenkoönigs. Und ed ward die Toch⸗ 
ter König Teudeperts mit dem koͤniglichen Knaben verlobt und 
ewiger Friede mit den Franken gefchloffen. 

31. Zu derfelben Zeit ftritten die Franken mit den Sachfen 
und es warb auf beiden Seiten ein großes Blutba® angerichtet. 
Zu Ticinus wurde in der, Kirche des heiligen Apofteld Petrus ver . 
Sangmeifter Petrus vom Blig erfchlagen. 

32.. Im folgenden Monat November ſchloß König Agilulf 
Frieden mit dem Patricius Smaragbus auf ein Jahr und erhielt 
von den Römern 12000 Schilliinge. Auch wurden die tudcifchen 
Städte Balneus regis und Urbis vetus!) von den Langobarben 


1) Banarea und Orviste Im Kirchenßaat. 
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erobert. Damals erſchien auch in den Monaten April und Mai 
am Himmel ein Stern, den man einen Kometen nennt. Hierauf 
ſchloß König Agilulf abermals Frieden mit den Nömern auf 
drei Jahre. j 

33. In dieſen Tagen wurde nach dem Tode des Patriarchen 
Severus an deſſen Stelle der Abt Johannes zum Patriarchen von 
Alt Aquilegin gemacht unter Beiftinmung des Königs und Here 
zog Gifulfe. In Gradus wurde der Nömer Candivianus zum 
Bifchof beftelt. In den Monaten November und Dezember wurde 
abermals ein Kometftern fichtbar. Nach dem Tode des Candidia⸗ 
nus wurde Epiphanius, der vormals päpftlicher Obernotar geweien 
war, von den unter den Nömern ſtehenden Bifchöfen zum Pas 
triarchen gewählt; und feit diefer Zeit gab es zwei Patriarchen. 

34. Zu der Zeit nabm Johannes von Conſia Neapel ein, 
wurbe aber fehon nach wenigen Tagen von dem Patricius Eleu⸗ 
therius wieder aus der Stadt gejagt und getöbtet. Hierauf maßte 
fich eben dieſer Patricius Eleutherius, ein Eunuche, die Reichs⸗ 
gewalt an; als er aber von Ravenna nah Rom z0g, wurde er 
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Haupt dem Kaifer nach Konftantinopel geſchickt. 
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Stabiliftanıs nach Konftantinopel zu dem Kaifer Fokas. Er Fam, 
nachdem er Frieden auf ein Jahr abgefchloffen Hatte, mit ven 
Sefandten des Kaiferd zurüd, die dem König Agilulf Eaiferliche 
Geſchenke varbrachten. 

36. Fokas hatte alfo, wie bereitö oben erzählt worben ift, 
nach der Ermordung des Mauricius und feiner Söhne das römifche 
Reich an ſich gebracht und herrſchte acht Jahre lang. Er be⸗ 
flimmte auf die Bitten des Papſtes Bonifacius?), daß ver Sik 
der römifchen und apoftolifchen Kirche das Haupt fämmtlicher 
Kirchen fein folle, weil die Eonftantinopolitanifche Kirche fich in 
einem Ausſchreiben die erfte von allen nannte. Nach dem Wunſche 
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eines andern Papſtes Bonifacius 1) befahl er, aus dem alten 
Tempel, der den Namen Pantheum trug, den gößendienerifchen 
Wuſt wegzufchaffen und aus ihr eine Kirche der heiligen Jungfrau 
Maria und aller Märtyrer zu machen, auf daß va, wo vormals 
der Dienft nicht aller Götter, ſondern aller Goͤtzen gefeiert wurbe, 
nun dad Gedaͤchtniß aller Heiligen begangen würbe. Zu der Zeit 
führten die Prafiner und Veneter im Morgenland und in Aegyp⸗ 
ten Krieg mit einander und fügten fich gegenfeitig großen Scha⸗ 
den zu. Zugleich Tagen die Perfer in ſchwerem Krieg gegen bie 
Römer, entrifien ihnen viele Provinzen uud felbft die Stadt Jeru⸗ 
falem, zerflörten vie Kirchen, entweihten vie Heiligthümer und 
nahmen außer dem Schmud heiliger wie gemeiner Stätten auch 
die Fahne von dem Kreuze Chriſti mit ſich fort. Gegen dieſen 
Fokas nun empörte fich Heraflianus, ver in Afrika befehligte, 
z0g mit einem Heere heran und nahm ihm Herrſchaft und Leben, 
61 oworauf Heraklius, des obigen Sohn, die Regierung des romi⸗ 
[hen Staats übernahm. 

37. Um dieſe Zeit rüdte ver König der Avaren, den biefe 
in ihrer Sprache Kakan nennen, mit einem zabllofen Heere in 
dad venetianifche Gebiet ein. Ihm ſtellte ſich Gifulf, der Herzog 
von Friaul mit den Langobarden, die er an fich ziehen Fonnte, 
fühnen Muthes entgegen, aber fo tapfer er auch mit einer gerin- 
gen Anzahl gegen die ungeheure Mebermacht ftritt, fo wurde er 
dennoch auf allen Seiten umringt und faft mit feiner gefammten 
Mannfchaft aufgerieben. Die Gemahlin viefes Gifulf aber Na⸗ 
mens Romilda fchüßte ih mit den Langobarben, die entlommen 
waren, und mit den Weibern und Kindern der Gefallenen hinter 
den Mauern von Borojuli. Sie hatte zwei fchon erwachſene 
Söhne, Tafo und Kako, Roduald dagegen und Grimuald flanden 
noch im Knabenalter. Auch vier Töchter hatte fie, von welchen vie 
eine Appa, eine zweite Gaila hieß, die Namen der beiden übrigen 
haben fich nicht erhalten. Auch in den andern benachbarten Bur⸗ 
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gen vertbeidigten fich bie Rangobarden, in Cormone, Nemaß!), 
Oſopus, Artemia*), Reunia®), Glemona, Ibligis*), dad durch 
feine Lage ganz uneinnehmbar ift. In gleicher Weife verſchanz⸗ 
ten fie ſich auch im den, übrigen Burgen, damit fie nicht ven 
Hunen oder Avaren in die Hände fielen. Die Avaren aber übers 
gogen das ganze Land Friaul, verheerten alles mit Feuer und 
Schwert, belagerten die Stadt Torojuli und, boten ihre ganze 
Macht auf, fie zu erobern. Als nun ihr König oder Kafan ge- 
wappnet und mit großem Gefolge um die Mauern herumritt, um 
auszufunden, an weldher Stelle er die Stadt am leichteften neh⸗ 
men Fönnte, jo erblickte ipn Romilda von den Mauern herab und 
als fie fah, wie er im fehönften Mannesalter fiehe, da erwachten 
die Begierden des ruchlofen Weibes und ſie ließ ihm alsbald durch 
einen Boten fagen, fie wolle ihm, wenn er 'fte beuratbe, bie 
Stadt mit allen, die darinnen feien, übergeben. Als das ber 
Barbarenkönig vernahm, fo verfprach er mit binterlifiiger Bos⸗ 
heit, in ihren Vorfchlag einzugeben und fie zum Weibe zu neh⸗ 
men. Sie dffnete nun unverweilt die Thore von Forojuli und 
ließ ihn zum Verderben fämmtlicher Einwohner in die Stadt. 
Die Avaren rücten mit ihrem Könige in Forojuli ein, plünverten 
alles, was fie fanden, übergaben die Stadt den Flammen und 
ſchleppten alle, die fle aufgriffen, in die Gefangenfchaft fort unter 
dem trügerifchen Verfprechen, fle in Pannonien anzufleveln, von 
wo fie einft ausgezogen waren. Uber ald die Avaren auf ihrem 
Heimzug nach dem fogenannten heiligen Feld gekommen waren, 
fo beichlofien fie alle volljährigen Langobarden mit dem Schwerte 
umzubringen; die Weiber aber und Kinder vertheilten fie unter 
fi) ald Kriegsbeute. Sobald indeß Tafo, Kako und Roduald, 
die Söhne Giſulfs und der Momilda, den. böfen Anfchlag ber 
Avaren merkten, beftiegen fie ihre Pferde und machten fich auf 
die Flucht. Einer von ihnen glaubte, ihre jüngfter Bruder Gri« 
muald?) fei noch zu jung, um fich auf einem Roß im vollen Laufe 


1) Rimis. — 2) Artegna. — 5 Ragogna. — A) Iplis, nad Andern 
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halten zu koͤnnen, und hielt es daher für beſſer, ihm wit dem 
Schwert umzubringen, als im Joch der Knechtſchaft zurückzulaſſen 
und wollte ihn tödten. Wie er aber feinen Speer erhob, um ihm 
zu durchbohren, jo weinte der Knabe und rief: „Durchſtoße mid 
nicht, denn ich kann mich auf einem Roß halten.” Da ergriff 
ihn fein Bruder am Arm und jegte ihn auf den glatten Rücken 
des Pferdes und ermahnte ihn, fich feitzubalten, wenn er Tönme. 
Der Knabe aber faßte mit der Hand die Zügel des Pferds und 
sitt feinen fliehenden Brüdern nad. Bei biejer Nachricht befliegen 
bie Avaren alsbald ihre Pferde und verfolgten fie und während 
bie drei andern in fchleuniger Flucht entlamen, warb ber Knabe 
Orimuald von einem Avaren, ver fchneller geritten kam, einge 
holt; aber ob feinem zarten Alter mochte er den Knaben nicht 
tödten, ſondern bemwahrte ihn Tieber zu feinem Dienft auf. Er 
kehrte alfo Grimualds Roß am Zügel führend nad, dem Lager 
um und war hoch erfreut über feine edle Beute, denn der Knabe 
war von fihöner Geſtalt, glänzenden Augen und langem, hellem 
Lockenhaar. Grimuald aber vol Schmerz, gefangen jo dahin ges 
fchleppt zu werben, bewegte große Gedanken in feiner Tleinen 
Bruft, er zog fein kurzes Schwert, wie er es in feinem Alter 
führen Eonnte, aus der Scheine und fchlug den Avaren, ver ihn 
mit fich führte, mit aller Macht auf den Kopf, und der Hieb 
ging bis auf das Gehirn, fo daß ver Feind alsbald von Pferbe 
ſank. Der Knabe Grimuald aber wandte fein Roß um, floh 
fröhlich von bannen, bis er feine Brüder wieder eingeholt hatte 
und erfreute dieſe hoͤchlich Durch die Erzählung von feiner Bes 
freiung und dem Tode des Feindes. 

Die Avaren aber brachten alle Sangobarben, die ſchon im 
Mannesalter ſtanden, mit dem Schwert um, Weiber und Kinder 
ſchleppten ſie in die Gefangenfſchaft. — Die Romilda, welche 
alles Unheil verurſacht hatte, behandelte der Koͤnig der Avaren 
ſeinem Cide zu lieb in einer Nacht als ſein Weib, wie er ihr ver⸗ 
ſprochen hatte, dann aber überließ er ſie zwölf Avaren, die ſie die 
ganze Macht hindurch ſich einander abloͤſend durch die Befriedigung 
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ihrer Luft marterten; hierauf ließ er in offenem Felde einen Pfahl 
aufrichten und fie daran fpießen, wobei er noch zum Kohn die 
Worte fprach: „Das iſt der Mann, den du verdienſt.“ Auf 
folche Weile fand die verruchte Vaterlandsverrätherin, die mehr 
ihrer Woluft .ald dem Wohl ihrer Mitbürger und Blutsverwand⸗ 
ten dienen wollte, den Tod. Ihre Töchter aber gingen nicht auf 
. dem Weg ihrer Mutter, fondern aus Liebe zur Keufchheit forgten 
fie, daß fle nicht von den Barbaren gefchändet würden und legten 
ſich rohes Hühnerfleifch unter das Mieder zwifchen die Brüfte, das 
dann in der Wärme verweſte und einen gräßlichen Geſtank ver« 
urfachte. Als nun die Avaren ſich an fie machen wollten, fo 
fonnten fie den Geſtank nicht aushalten und meinten fie ſtinken 
fo von Natur, wichen vol Abfchen ‚weit von ihnen zurüd und 
Iprachen, alle Iangobarvifchen Weiber flinfen. Durch viefe Lift 
retteten fich die edeln Mädchen vor den DBegierden der Avaren 
und bewahrten ihre Keufchheit und binterliegen ein nüßliches Bei⸗ 
fpiel für alle Srauen, denen etwas aͤhnliches widerfahren follte. 
Sie wurden fpäter nach verfchiedenen Ländern verkauft und auf eine 
ihrer edeln Geburt mürdige Weife vermählt: denn eine heurathete, 
wie erzählt wird, den König der Nlamannen, eine andere ven 
Fürften der Baiern. 

38. Es drängt mich an diefer Stelle, die allgemeine Gefchichte 
zu unterbrechen und einiges über mein des Schreibers Geſchlecht 
einzuflechten, wobei ich mit der Erzählung wieder etwas zurüd- 
geben muß. Zu der Zeit, da dad Volk der Langobarden aus 
Pannonien nach Italien Fam, war auch mein Ururgroßvater Leus 
pichis, der ein Langobarde von Geburt war, mitgezogen. Nach⸗ 
dem er etliche Jahre in Italien zugebracht hatte, fo flarb er mit 
Hinterlaffung von fünf unmünbigen Söhnen, die nun zu der Zeit, von 
der die Rede war, alle in Gefangenfchaft geriethen und aus Foro⸗ 
juli in die Fremde nach‘ dem Avarenland abgeführt wurden. Nach⸗ 
dem fte daſelbſt viele Jahre lang das Elend ver Gefangenschaft 
erduldet und bereit! das Mannesalter erreicht hatten, fo blieben 
vier von ihnen, deren Namen. Sich- nit rtalten. üghen, \uTack 
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Banden der Knechtfchaft, ver fünfte von den Brüdern mit Namen 
Leupichis, der nachmald mein Urgroßvater wurde, befchloß, wie 
ih glaube auf Eingebung des Herren der Barmberzigfeit, das 
Joch der Gefangenfchaft abzufchütteln, und nach Italien wo er 
noch wußte, daß das Volk der Langobarben anfüpig fei, zurück⸗ 
zukehren und feine Freiheit wieber zu erlangen. Auf feine Flucht 
nahm er bloß einen Bogen mit dem Köcher und etwas Wegezehr- 
ung mit, wußte aber gar nicht, wohinaus er ziehen follte: da 
fam ein Wolf und wurbe ihm Führer und Begleiter auf der 
Meife. Wie der Wolf vor ihm berging, ſich Häufig nach ihm 
umfah, wann er Halt machte auch flille fand, wann er aufbrach 
wieder vorausging, da merkte Leupichis, daß ihm dad Thier von 
Bott zugeſchickt fei, damit ed ihm den Weg weile, den er nicht 
Tante. Als fie auf diefe Weife mehrere Tage durch das einfame 
Gebirge gezogen waren, ging dem Wanderer bad wenige Brod 
das er hatte ganz aus. Mit leerem Magen fchritt er weiter, wie 
er aber von Hunger gänzlich erfchöpft war, fo fpannte er feinen 
Bogen und wollte den Wolf mit dem Pfeile tönten, um ihn zu 
verzehren. Aber der Wolf wich dem Schufle aus und verichwand 
aus feinen Augen. Leupichis wußte, als ver Wolf ihn verlaflen, 
nicht, wohin er geben ſollte, dazu hatte er durch den Hunger alle 
Kraft verloren, ſchon am Leben verzmweifelnd warf er fi) zu Bo⸗ 
den und fihlief ein; va fah er im Traum einen Mann, ber fol- 
gende Worte zu ihm ſprach: „Erbebe Dich, der vu ſchlaͤfft! nimm 
den Weg nach der Seite zu, wohin beine Füße gerichtet find: 
denn dort liegt Italien, wohin du will." Sogleich fand Leu- 
pichi8 auf und zog nach ver Seite bin, von der er im Traum 
gehört hatte und bald kam er zu der Wohnflätte von Menfchen. 
Es waren aber in jenen Gegenden Slaven anfällig. Eine bereits 
ältliche Srau merkte wie ſie ihn erblickte alsbald, daß er ein 
Slüchtling fei und Hunger leide. Sie warb von Mitleiven er⸗ 
griffen, verftedkte ihn in ihrem Haufe und reichte ihm insgeheim 
und ganz allmaͤhlich Nahrung, damit er nicht, wenn er auf ein- 
mal bis zur Sättigung Gpeije erhielte, fein Leben verloͤre. In 
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angemeſſener Weiſe gab ſie ihm ſo zu eſſen, bis er wieder völlig 
zu Kräften gekommen war; und als er ihr nun zur Fortſetzung 
der Reiſe Träftig genug erfchien, fo gab fle ihm noch Speife auf 
ven Weg mit und wies ihn an, welche Richtung er einfchlagen 
müßte. Nach einigen Tagen erreichte er Italien und Fam zu dem 
Haufe, in dem er geboren war. Er fand es fo veröbet, daß ed 
nicht allein fein Dach hatte, ſondern auch von Heden und Dornen 
verwachfen war. Er hieb fle nieder, an einem ftattlichen Eſchen⸗ 
baum aber, den er innerhalb der Wände vorfand, hing er feinen 
Köcher auf. Dur Gaben feiner Verwandten und Freunde unter« 
fügt Tonnte er fein Haus wieberberftellen und nahm ein Weib; 
aber .von dem Vermögen, das fein Vater gehabt hatte, konnte er 
nichts mehr berausfchlagen, er blieb durch Diejenigen, vie fich 
durch Tangjährigen Beſitz vafjelbe angeeignet hatten, Davon aus⸗ 
gefchloffen. Diefer Leupichi8 nun wurde, wie ich ſchon oben an⸗ 
gab, mein Urgroßvater. Er erzeugte meinen Großvater Arichis), 
Arichis aber meinen Vater Warnefrit, Warnefrit endlich Hat 
mit feinem Weibe Teubelinda mich Paulus und meinen Bruber 
Arihid gezeugt, auf den der Name unſers Großvaterd überging. 
Dieß wenige babe. ich über mein eigned Gefchlecht anführen 
wollen; und nehme jet ven Baden ver allgemeinen Gefchichte 
wieder auf. 

39. Nach dem Tode Gifulfd, des Herzogs von Friaul über- 
nahmen, wie gejagt, feine Söhne Taſo und Kako vie Regierung 
des Herzogthums. Sie befaßen zu ihrer Zeit das Land der Sla⸗ 
ven, das Zellia*) genannt wird bis zu dem Orte Meclaria; daher 
fam es, daß bis zu den Zeiten des Herzogs Mathis dieſe Slaven 
den Herzogen von Friaul Zins zahlten. Diefe beiden Brüber 
brauchte der römische Patricius Gregorius in der Stadt Opiters 
gium?) durch einen binterliftigen Anfchlag ums Leben. Er ver- 
forach nemlich dem. Tafo, ihm wie e8 Sitte war, den Bart zu 
fcheeren und ihn zu feinem Sohne zu machen‘), worauf benn 


1) Heinrich. — 2) Eilly. — 3) Dberzo bei Treviſo. — 4) Vol. VI. 52. „Haar unb 
Bart waren Zeichen und Tracht bet Standee münbiger Freier, Abſchatibden bes Haupt 
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Taſo mit feinem Bruder Kako und einer auderlefenen Schaar jun⸗ 
ger Männer nichts böfes fürchtend zu Gregorius Fam. Sobald 


- ex jedoch mit feinen Leuten Opitergium betreten hatte, Tief ber 


Patricius die Thore der Stadt verjchließen und bewaffnete Sol 
daten über Tafo und fein Gefolge berfallen. Als Tafo und feine 
Leute das merkten, fo rüfteten ſie fich unerfchrocden zum Streit, 
prüdten fich zum Abſchied noch einmal die Hände und zerfirenten 
fih dann durch die verſchiedenen Gaſſen ver Stadt dahin und 
dorthin und machten nieder wer ihnen in den Weg kam, bis fie 
zulegt, nachdem fie ein großes Blutbad unter ven Römern ange 
richtet hatten, felber den Ton fanden. Der Patricius Gregorius 
aber ließ um des Schwurd willen, den ex gethan hatte, Tafes 
Kopf vor ſich bringen und fchnitt ihm, wie er verfprochen Hatte, 
meineivig den Bart ab. 

40. Nachdem diefe Männer auf folche Weile umgelommen 
waren, wurde Grafulf, Gifulfs Bruder, zum Herzog von Friaul 
gemacht. Roduald aber und Grimuald fahen eine Exrniebrigung 


‚darin, unter der Gewalt ihres Oheims Grafulf zu ſtehen, da fie 


ſchon beinahe das Mannedalter erreicht hatten; ſie beftiegen ein 
kleines Schiff und fuhren nach dem Lande von Benevent, zogen 
dann zu ihrem alten Erzieher, dem Herzog Arichis von Benevent 
und wurden von ibm auf Tiebreichfte aufgenommen und wie feine 
Söhne gehalten. Zu diefen Zeiten wurde nach dem Tode Taſſilos, 
des Herzogs der Baiern, deſſen Sohn Garibald zu Aguntum!), 
vone ven Slaven beflegt und die bairifchen Marken verbeert. Die 
Baiern rafften jedoch ihre Kräfte wieder auf, nahmen ibren 
Beinden Die gemachte Beute wieder ab, und jagten fie aus 
dem Lande. 

4. König Agilulf aber machte mit dem Kaifer Frieden auf 


haare, bei Erwachſenen bes Darts war Gothen, Franken und Langobarden Symbol ber 
Annahme an Kindesfatt. So aboptirte Alarich ber Gothen König ben Chlodowig Fren- 
Ion Rönig. Wer ih Haar und Bart abſchneiden ließ, unterwarf fih dadurch gleihfam 
ber vüterliden Gewalt bes Abſchneidenden. Ein Freier Tonnte fih durch Uebergabe 
feines abgeſchnittenen Haares in bie Knechtſchaft eines Anbern geben.” 9, Grimm 
deutſche Nechts alterthümer ©. 146, — 1) Innimen an ber ebern Drau in Käruthen. 
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ein Jahr und dann nochmals auf ein zweited, auch mit den Fran⸗ 


fen erneuerte er den Frieden abermals. Nichtövefloweniger vers -- 


wüfteten in biefem Jahre die Slaven Iftrien auf eine Tlägliche 
MWeife und töbteten die Kriegsmannen. Im folgenden Monat 
Merz farb zu Trivent Secundus, der. Knecht Chrifti, von dem 
ih fchon mehrmals gefprochen habe: er bat bis auf feine Zeiten 
herab eine gevrängte Gefchichte der Langobarden abgefaßt. Zu 
ver Zeit ſchloß König Agilulf abermals Frieden mit dem Kaifer: 
In denfelben Tagen wurde Teudepert der König der Franken er» 
mordet und eine blutige Schlacht von ihnen gefchlagen. Ganz 
zu derfelben Zeit wurde auch Gunduald, der Bruder der Königin 
Teudelinda und Herzog in der Stadt Afta durch einen Pfeilfchuß 
getöntet, ohne daß Iemand den Anftifter des Mordes erfuhr. 

42. König Agilulf, der auch Ago genannt wurde, beſchloß, 
nachdem er 25 Jahre regiert hatte, feine Tage und hinterließ feis 
nem Sohne Adaloald, der noch ein zarter Knabe war, ſammt 
defien Mutter Teubelinda die Herrfchaft. Unter diefen wurben bie 
Kirchen wiederhergeftelt und viele reiche Schenkungen an Heilige 
Stätten gemacht. Als aber Adaloald den Verſtand verlor und 
wahnfinnig wurde, fo ward er, nachdem er 10 Jahre mit feiner 
Mutter regiert hatte, von Thron geflofen und Arioald von 
den Langobarden an feine Stelle geſetzt. Bon den Thaten viefes 
Königs ift faft nichts zu meiner Kenntniß gekommen. Um diefe 
Zeit Fam der heilige Columban ein Schotte von Geſchlecht, nach⸗ 
dem er in Gallien an dem Orte, der Luxovium!) heißt, ein Klo 
fer gegründet hatte, nach Italien, wo er von dem Langobarben« 
könig buldvol aufgenommen wurde und das Klofter Bobium in 
den Eottifchen Alpen erbaute, das AO Meilen?) von Ticinus ent- 
fernt if. An dieſen Ort wurden von einzelnen Bürften und 
Langobarven viele Beilgungen gefchenkt und es ſammelte fich da⸗ 
ſelbſt eine zahlreiche Genoſſenſchaft von Mönchen. 

43. Nachdem nun Arioald zwölf Jahre die Gerrfchaft über vie 


1) Luxenil in ber Zreigraffgaft bei Beſoul. — 2) acht deutſche Meilen. 
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Zangobarden geführt hatte, frhied er aus dieſem Leben und Ro⸗ 


655 thari vom Gefchlecht Arodus überfam die Gewalt. Er war aber 


- 


ein ftarfer und tapferer Mann und ging den Weg der Gerechtig⸗ 
Zeit; im chriftlichen Glauben jedoch hielt er nicht die richtige Bahn 
inne, ſondern befleckte fich durch den Unglauben der arrianifchen 
Keberei. Die Arrianer nemlich fagen zu ihrem Verderben, ver 
Sohn fei geringer als ver Vater und ebenfo ver heilige Geiſt ge 
zinger ald Vater und Sohn; wir Fatholifche Ehriften dagegen be 
fennen, daß der Vater und der Sohn und der heilige Geift in 
drei Perſonen der Eine und wahrhaftige Gott fei an Macht um 


‚Herrlichkeit. Zu den Zeiten Rotharis waren faft in allen Städten 


feines Reichs zwei Bifchöfe, ein Fatholifcher und ein arrianifcher. 
Bis auf diefen Tag zeigt fi) dad in der Stabt Ticinus, wo der 
arrianifche Bifchof an der Kirche des heiligen Eufebius ift und 
das Baptifterium hat, während der Fatbolifchen Kirche ein anderer 
Bifchof vorfteht. Der arrianifche Bifchof jenoch, mit Namen Ana 
ftafius trat zum Fatholifchen Glauben über und regierte nachmals 
die Kirche Chriſti. Diefer König Rothari Tieß die Gefeße der 
Langobarven, welche bis dahin nur im Gedaͤchtniß und durch den 
Gerichtögebrauch feftgehalten worven waren, fchriftlich aufſetzen 
und nannte dieſes Buch das Edikt. Es geſchah Died aber, wie 
der König in dem Vorwort zu feinem Cdikt bezeugt, im fieben 
und flebzigften!) Jahre, feitvem bie Sangobarben nach Italien ges 
Tommen waren. 

44. Zu diefem König ſchickte Herzog Arichis von Benevent 
feinen Sohn Aio. Als der auf dem Wege nach Ticinus in Ras 
venna anfam, fo wurde ihm bier von dem fchlechten Römern ein 
Trank gegeben, ver ihn um feinen Veritand brachte; und feit ver 
Zeit war er nie wieder bei vollen und gefunden Sinnen. Al nun 
Herzog Arichis, ver Vater dieſes Aio, ſchon hochbetagt fich feinem 
Ende näherte, fo empfahl er, wohl wiflenn, daß fein Sohn Aio 
nicht recht bei Sinnen fei, ven Roduald und Grimuald, die in 


1) Im ſechs und. Rebzighen ſagt Rothari. 
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der Blüthe des Mannesalters flanden, den anweſenden Langobar- 
den als feine eigenen Söhne und fprach zu ihnen, dieſe werden 
befler, als fein Sohn Aio es vermöge, die Herrichaft führen. 

45. Nach dem Tode des Arichis nun, der fünfzig Jahre lang 
Herzog gewelen war, wurde fein Sohn Aio zum Führer der .Sam- 
niten gemacht und Roduald und Grimuald gehorchten ihm in als 
Ien Dingen als ihrem älteren Bruder und Herrn. Als Mio bereits 
ein Jahr und fünf Monate das Herzogthum Benevent verwaltet 
hatte, fo kamen die Slaven mit zahlreichen Schiffen und fchlugen 
nicht weit von der Stadt Sepontum ihr Lager auf. Sie machten 
nun ringsherum verborgene Gruben, und wie Aio in Rodualds 
und Grimualds Abweſenheit gegen fle zog und fie vernichten 
wollte, fo fiel jein Roß in eine viefer Gruben, worauf die Sla⸗ 
ven über ihn berflürzten und ihn mit manchen Anderen umbrach- 
ten. Als das dem Roduald verfündet ward, fo kam er eiligfl 
herbei und redete mit den Slaven in ihrer eigenen Eprache, und 
fobald er fie dadurch Täffiger im Kriegsvienft gemacht hatte, über» 
fiel er fle, richtete eine große Niederlage unter ihnen an, rächte 
Aios Tod und zwang die Feinde, vie am Leben geblieben waren, 
aus jener Gegend zu fliehen. 

46. König Rothari eroberte nun von der tusciſchen Stadt 
Runa!) längs der Meereöfüfle alle Städte ver Roͤmer bis zur 
fränfifchen Grenze. Ebenfo eroberte er auch die zwiichen Tarvi⸗ 
fium und Forojuli gelegene Stadt Opitergium und zerflörte fie. 
Mit den Mavennaten und Mömern Fämpfte er in ver Provinz 
Emilia an dem Flug Scultenna®); in viefer Schlacht fielen auf 
Seite der Nömer 8000, die Uebrigen ergriffen die Flucht. Zu ver 
Zeit geſchah in Rom ein gewaltiges Erdbeben, auch eine große 
Ueberſchwemmung war damals. Hierauf brach eine töbtliche 
Kräpenkrankheit aus, bei der wegen der übermäßigen Aufſchwel⸗ 
lung Niemand feine Verforbenen erkennen konnte. 

47, In Benevent aber wurbe nach dem Tone bed Herzogs Ro⸗ 


1) Rordweſtlich von Zucen gelogen — 2) In Mate. 
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633 duald, der fünf Jahre Iang geherrſcht hatte, deſſen Bruder Gri⸗ 
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muald Herzog und vermaltete 25 Jahre hindurch das famnitifche 
Herzogthum. Er erzeugte mit einem kriegsgefangenen, jeboch ab» 
ligen Mäbchen mit Namen Ita einen Sohn NRomuald und zwei 
Töchter. Da Grimuald ein ungemein Eriegerifcher und in allem 
ausgezeichneter Mann war, fo fiel er über die Griechen, vie zu 
der Zeit gefommen waren, um das auf dem Berge Garganus 
gelegene Seiligthum des heiligen Erzengels!) audzuplündern, mit 
feinem Heer her und richtete ein fchredliche® Blutbad unter ih⸗ 
nen an. 

48. Nachdem aber Koͤnig Rothari ſechszehn Jahre und vier 
Monate die Herrſchaft geführt hatte, fo ſchied er aus dieſem Ler 
ben und hinterließ das Reich ver Langobarden ſeinem Sohne Ro⸗ 
duald. Er wurde neben der Kirche des h. Johannes des Täuferd 
beigefeßt; nach einiger Zeit öffnete Jemand von ungerechter Bes 
gierde entzündet bei Nacht fein Grab und nahm was er von Koft- 
barkeiten an dem Leichnam fand, mit fort. Diefem erfchien num 
der heilige Sohannes im Traum und erfchredte ihm mit heftigen 
Worten und fprach zu ihm: „Warum haft Du dich vermeflen, den 
Leichnam dieſes Mannes anzurühren? Wenn er auch nicht den 
rechten Glauben hatte, fo hat er fih doch mir anbefohlen. Weil 
Du nun das zu thun Dich erfrecht haft, fo folft Du von nun 
an nie wieder den Eintritt in meine Kirche haben.“ Und fo ges 
{hab es auch. Denn fo oft er das Heiligtum des Iohannes 
betreten wollte, war es ihm fogleich, als würde feine Kehle von 
dem flärfften Fauſtkämpfer gepadt und er fiel yplöglich davon 
rücdmwärts zu Boden. Ich fpreche damit die Wahrheit in Chriſto: 
ed bat mir das einer erzählt, der ed mit feinen eigenen Augen 
geſehen bat. 

49. Roduald übernahm alfo nach dem Begräbniß feines Va⸗ 
ter8 die Serrfchaft der Langobarben und vermählte ſich mit ber 
Gundiperga der Tochter Agilulfs und der Teuvelinda?) Diefe Kö- 


1) Michael. — 2) Paulus irrt. Nach Fredegar Aar. 50. 51. 70. war Gundiperga 
Aönig Arioalbe und nad beſſen Tode Rochacie Gemahlin, jet aber (om über 50 Japre alt 
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nigin Gundiperga erbaute nad) dem Vorbild ihrer Mutter, wie 
diefe in Monza fo fle in Tieinus eine Kirche zu Ehren des heil. 
Johannes des Taufers, die fie mit Gold, Silber und Gewändern 
wundervoll ausfchmücte und mit einzelnen Stüden reichlich bes 
ſchenkte und in der auch ihr Leichnam begraben Tiegt. Als fie bei 
ihrem Gemahl des Ehebruchs angeklagt wurde, jo erbat es ſich 
ihr eigener Sklave Karellus vom Könige, mit dem, der diefe Be⸗ 
fhuldigung gegen die Königin erhoben hatte, für vie Keufchheit 
feiner Herrin einen Zweifampf zu beftehen. Er firitt nun allein 
mit jenem Ankläger und überwand ihn vor allem Volke. Die 
Königin aber trat nach dieſem Ereigniß in ihre alte Würde wies 
der ein. Auch Roduald ward, wie erzählt wird, von einem Lan⸗ 
gobarven, deſſen Weib er geſchändet hatte, ermordet nach einer Rex 
gierung von fünf Jahren und fieben Tagen!). Auf ihn folgte in 653 
der Regierung des Reichs Aripert, ver Sohn Gundualds, wels 
her der Bruder der Königin. Teudelinda geweſen war. Er er⸗ 
baute in Tirinus dem Heiland ein Heiligthum, das vor dem weſt⸗ 
lichen Thor, dad Marenka heißt, gelegen ift und flattete ed mit 
verfchiedenem Schmud und genügendem Vermögen aus. 

50. In diefen Tagen übernahm zu Konftantinopel nad 
dem Tod des Kaiferd Heraklius deſſen Sohn Herakleonas mit feis 
ner Mutter Martina die Reichögewalt und herrfchte zwei Jahre, 
Nach feinem Tode folgte ihm fein Bruder Konflantinud, ein an⸗ 
derer Sohn des Heraklius und berrfchte ſechs Monate. Als auch 
diefer geftorben war, beftieg fein Sohn. Konftantinud den Thron 
und führte 28 Jahre Lang. die Herrichaft. 

51. Um dieſe Zeit zog die Gemahlin des Perferfönigs mit 
Namen Caäſara aus Perfien und kam mit wenigen Getreuen und 
in bürgerlicher Kleidung aus Liebe zum chriftlichen Glauben nad 
Konftantinopel. Sie ward vom Kaifer ehrenvol empfangen und 
nach einigen Tagen wie fle wünfchte getauft, wobei bie Kaiferin 
Pathenftele vertrat. Wie das ihr Mann ver Perferfönig ver⸗ 


1) Paulus irrt, indem er Sabre Ratt Monate fehreibt: benn nad anderen Quellen 
herrſchte Roduald nur 6 Monate. 
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nahm, fchldte er Geſandte an ven Kaifer nach Konftantinopel ab, 
er folle ihm feine Gemahlin ausliefern. Die Gefandten erfchienen 
dor dem Kaifer und meldeten die Worte des Perjerfönigd, ber 
feine Königin zurüdforverte. Als der Kaiſer, der von der ganzen 
Sache nichts mußte, ſolches hörte, gab er ihnen zur Antwort: 
„Bon der Königin, bie iht fuchet, muͤſſen wir bekennen ‚nichts zu 
wiſſen, außer daß ein Weib in gar; birtgerfihem Aufzug zu und 
sefommen ifl.” Die Geſandten antworteten aber und ſprachen: 
„Wenn ed Eurer Hoheit beliebt, fo indchten wir bie Frau ſehen, 
Yon der Ihr redet.” Als dieſe auf Befehl des Kaiſers herbeikam, 
fo fielen vie Geſandten ſobald ſie fle erblickten ihr zu Füßen und 
zeigten ihr ehrfurchtsvoll an, daß ihr Gemahl fle zurückverlange. 
Da gab fie ihnen zur Antwort: „Geht und vermeldet enerm 
König und Herrn, daß wenn nicht auch er an Chriſtum glaubt, 
wie ich jet an ihn glaube, ich nie mehr ſeine Ehegemahlin werde 
fein fönnen." Die Gefandten kehrten nun alſo heim in ihr Land 
und berichteten alles was fle gehört hatten ihrem Könige. Da 
machte fich viefer alsbald auf und Fam mit 60,000 Dann durch⸗ 
aus frienfertig nach Konftantinopel zum Kaifer, von dem er huld⸗ 
sol und mit ver Heßliärenden Würde empfangen wurde. Er bes 
kannte ſich mie allen feinen Leuten zum Glaunben an Chriſtum, 
ward mit ihnen jufaminen mit bem Waſſer der heiligen Taufe 
übergofien und vom Kaifer aus ber Taufe gehoben und im katho⸗ 
liſchen Glauben bekräftigt. Der Kalfer beehrte ihn noch mit bit 
Ien Geſchenken, worauf er dann mit feinet Gemahlin in Friebe 
und Freude nach feinem Lande heimzog). ® 

Um biefe Seit kam nach dem Tode ves Herzogs Graſulf das 
Herzogthum bon Friaul an den Ago. In Spoletum folgte Auf 
Teudelaplus Attd im Herzogthuin. 

52. Aripert nun ſtarb, nachdem er neun Jahre Finbund in 
LTicinus über die Langobatven geberrfcht hätte und hinterließ feltten 
beiden hoch Im Ianglinhsarter ſtehenden Sohnen Bertari umb 


1) Vergl. die übereinkimmende Erzählung bei Gredegar Kap. V. 


Werten unb Godiperi. 


Godipert Ind Mech. Gobipert nahm feinen Herrfcherfig zu Tie 
«inud, Pertari aber in der Stadt Mailand. Indeß entbrannte, 
von ſchlechten Menfchen angefchürt, zwifchen dieſen Brübern Zwie⸗ 
tracht und Haß bis zu dem Grave, daß der Eine des Andern 
Reich an Sich zu reißen firebte. Zu dieſem Zweck fandte Godipert 
den Herzog Garibald von Turin an Grimuald nen tapfern Herzog 
von Benevent mit ber Aufforverung, fobald als möglich herbei⸗ 
zurüden und ihm gegen feinen Vruder Pertari Hülfe zu Teiften 
und verſprach ihm dafür des Königs Tochter, feine Schweſter, zum 
Weibe zu geben. Aber der Geſandte felber handelte verrätherifch 
gegen feinen Herrn und ermahnte den Grimuald zu kommen und 
das Langodarbenreich, das vie beiden unerwachfenen Brüder zer⸗ 
riffen, felbft an fi zu bringen, ba er reif an Alter, mächtig und 
Hug im Math fei. Wie Grimuald das hörte, fo richtete er als⸗ 
bald feinen: Sinn auf die Erlangung der Langebarbenherrfchaft 
und nachdem er feinen Sohn Romuald zum Herzog von Benevent 
eingefegt hatte, brach er mit auserleſener Mannſchaft gegen Tiri« 
nus auf, und verfhaffte fih in allen Stäbten, durch die ihn fein 
Weg führte, Freunde und Hülfsgenoſſen zur Erlangung der Herrr 
ſchaſt. Den Grafen Zranfamunn von Gapua fehidte er nach Spo—⸗ 
Ietum und Tuscien ab, um die Langobarben biefer Gegenden für 
feh zu gewinnen. Diefer führte feinen Auftrag mit erfolgreicher 
Tpätigkeit aus und ſchloß ſich mit vielen Hülfögenofien ihm auf 
feinen Marſch in Emilia m. Als nun Brimuald mit zahlreicher 
and ſtarker Mannfchaft in Placentin!) angelangt war, fo ſchickte 
er den Garibald, der ala Godiperts Geſandter zu ihm gefommen 
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war, nach Ticinus voraus, um dem Gobipert feine Ankunft zu - 


melden. Diefer ſprach, als er vor Godipert erichien, Grimuald 
ziehe in Eile heran; und als nun Godipert ihn befragte, wo er 
dem Grimuald eine Wohnung bereiten folle, fo gab Garibald zur 
Antwort, es gezieme fi, daß Grimuald, der zur Unterkäßung 
feiner Sache gekommen fei und feine Schweſter heurathen werde, 


1) Päcenge, | 
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im Palaft feine Wohnung babe. Und aljo geſchah es auch. Denn 
wie Grimuald anfam, fo erhielt er im Palaſt eine Wohnung. 
Derfelbe Garibald aber, ver Anflifter ver ganzen Bosheit berevete 
den Godipert, nicht anders als mit einem Panzer unter dem Kleibe 
angetban fich mit dem Grimuald in eine Unterredung einzulaffen, 
indem er ihn verficherte, Grimuald wolle ihn umbringen. Auf 
der andern Seite Fam eben diefer Tügenfünftler auch zu Grimuald 
und fagte, wenn er fich nicht wacker vorfehe, fo werde ihn Godi⸗ 
pert mit feinem Schwerbt tödten, und zeigte ihm an, Godipert 
trage, wenn er zu einer Beiprechung mit ihm komme, unter feinem 
Kleide einen Panzer. Was gefchah? Als fie am andern Morgen 
zu einer Unterrevung zufammenftamen, fo umfaßte Grimuald nad 
der Begrüßung den Godipert und merkte nun fogleich, daß vieler 
einen Panzer unter feinem Kleive trage. Unverweilt zog er daß 
Schwert und brachte ihn umd Leben und riß fein Reich und alle 
Gewalt an fi. Es Hatte aber Godipert zu ver Zeit bereits einen 
fleinen Sohn Namens Raginpert, der von den Getreuen Gobi- 
perts weggebracht und heimlich auferzogen wurde; Grimuald Tief 
ihn, da er noch ein Kind war, nicht weiter verfolgen. Bei ver 
Kunde, daß fein Bruder ermorbet worben, ergriff Pertari, ver in 
Mailand regierte, in größter Eile die Flucht und -fam zu dem 
Avarenkönig Kakan; feine Gemahlin Rodelinda und feinen Fleinen 
Sohn Kuninkpert, vie er zurücgelafien hatte, ſchickte Grimuald in 
die Verbannung nach Benevent. Garibald aber, auf deſſen Ver⸗ 
anlaffung und Betreiben das alles gefchehen war, — und nicht 
bloß das Hatte er getban, fonvern auch auf feiner Geſandtſchafts⸗ 
zeife einen Betrug begangen, indem er die Baben, bie. er bätte 
nach Benevent bringen follen, nicht ganz ablieferte — der. Thäter 
folder Werte alfo hatte eine kurze Freude. Es war nemlich in 
ber Stadt Turin ein Eleined Männchen zu Gopiperts Geſchlecht 
gehörend. Da der wußte, daß Herzog Garibald am heiligen 
Oftertage zum Gebet nach der Kirche des heiligen Johannes des 
Zäufers fommen werde, fo flieg er auf den Taufftein des Baptis 
fteriums, hielt fich mit der linken Hand an einen Pfeiler der Dede, 


Grimuald wird König. 101 


wo Garibald vorübergehen mußte und hatte unter feinem Gewand 
ein blankes Schwerbt; und als nun Baribald kam und an ihm vor» 
überging, fo lüpfte er fein Gewand, hieb ihm mit aller Nacht wit 
dem Schwerdt in den Naden und fchlug ihm mit Einem Schlage 
ven Kopf berab.. Die Begleiter Garibalds flürzten nun über ihn 
ber und tödteten ihn mit vielen Wunden. Aber wiewohl er ven 
Tod fand, fo hatte er Doch ven Tod feined Herrn Godipert auf 
eine glänzende Weife gerochen. 


Fünftes Bud. | 


1. Nicht lange num nachdem Grimuald zu Tirinus in feiner 662 
Herrſchaft beflätigt worden war, vermählte er fich mit der ihm 
ſchon vormals verjprochenen Tochter König Ariperts, deren Bru⸗ 
der Godipert er ermordet hatte. Das beneventaner Heer, durch 
deſſen Beiſtand er die Herrſchaft erlangt hatte, ſchickte er reich bes 
ſchenkt nach Hauſe; einen Theil davon behielt er jedoch zurück und 
wies ihm große Beſitzungen an. 

2. Als er hierauf erfuhr, daß Pertari ins Scithenland ge⸗ 
flohen ſei und beim Kakan lebe, ſo ſchickte er Geſandte zu dem 
Avarenkoͤnig Kakan und ließ ihm ſagen, wenn er dem Pertari 
noch laͤnger Aufenthalt in feinem Reiche gemähre, fo werben vie 
Langobarden das frievliche Verhältniß, in dem fie biöher zu ihm 
geftanden, fernerhin nicht mehr bewahren fünnen. Wie der Ava= 
venkönig das hörte, fo vief er den Pertari vor fih und hieß ihn 
gehen wohin er wolle, damit nicht die Avaren feinetwegen mit den 
Langobarden in Feindſchaft kaͤmen. Auf das hin machte fich Per⸗ 
tari auf zu Grimuald und kehrte nach Italien zurüd: denn er 
hatte gehört, daß er ſehr milde fei. MR er wun wa ax Sul 
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nahm, ſchickte er Befandte an den Kaifer nad Konftantinopel «ab; 
er ſolle ihm feine Gemahlin ausliefern. Die Geſandten erfchienen 
vor dem Kaifer und meldeten die Worte ded Perſerkoͤnigs, ber 
feine Königin zurückforderte. Als der KHaifer, der von der ganzen 
Sache nichts mußte, ſolches hörte, gab er ihnen zur Antwort: 
„Bon ver Königin, bie ihr fuchet, müffen wir bekennen nichts zu 
wiffen, außer daß ein Weib in ganz; birtgerlichen Aufzug zu und 
gekommen iſt.“ Die Geſandten antworteten aber und fpradgehi 
„Wenn ed Eurer Hohheit beliebt, fo möchten wir bie Frau feßen, 
von der Ihr redet.” Als dieſe auf Befehl des Kaiſers herbeikam, 
fo fielen vie Gefandten ſobald fle ſie erblickten ihr zu Füßen unb 
zeigten Ihr ehrfurchtsvoll an, daß ihr Gemahl fle zurückverlange. 
Da gab ſie ihnen zur Antwort: „Geht und vermeldet euerm 
König und Herrn, daß wenn nicht auch er an Chriſtum glaubt, 
wie ich jest an ihn glaube, ich nie mehr feiie Ehegemahlin werde 
fein können.“ Die Gefandten kehrten nun alfo heim in ihr Land 
und berichteten alles was fle gehört hatten ihrem Könige. Da 
machte fich biefer alsbald auf und Fam mit 60,000 Mann durch⸗ 
aus frienfertig nach Konftantinopel zum Kaifer, von dem er huld⸗ 
voll und mit ver getzührenden Würde empfangen wurde. Er bes 
kannte fich mit allen feinen Renten zum Glanden an Chriſtum, 
ward mit ihnen zufammen mit bem Wafler ber heiligen Taufe 
übergofien und vom SKaifer aus der Xaufe gehoben und im katho⸗ 
liſchen Glauben bekräftigt. Der Kaiſer beehrte ihn noch mit die⸗ 
Ien Geſchenken, worauf er dann mit feinee Gemahlin in Felede 
und Freude nach feinen Lande heimzog!). + 

Um biefe Zeit kam nach dem Tode ves Herzogs Brafulf das 
Herzogthum von Friaul an den Ago. In Spoletum folgte Auf 
Teubelaplus Attd im Herzogthum. 

52. Nripert nun ſtarb, nachdem er neun Jahre bindurd in 
Tieinus über die Langobarden geherrfcht hatte und hinterließ feinen 
beiden noch Im Sünglingsalter ſtehenden Soͤhnen Pertari Ab 
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Godipert das Reich. Godipert nahm jeinen Herrfcherfig zu Tie 
cinus, Vertari aber in der Stadt Mailand, Indeß entbrannte, 
von ſchlechten Menfchen angefchürt, zwiſchen diefen Brübern Zwie⸗ 
trat und Haß bis zu dem Grabe, daß der Eine des Andern 
Reich an fich zu reißen firebte. Zu dieſem Zweck fandte Godipert 
den Herzog Garibald von Turin an Grimuald Den tapfern Herzog 
von Benevent mit der Aufforberung, ſobald als möglich herbeis 
zurüden und ihm gegen feinen Bruder Pertari Hülfe zu Teiften 
und verſprach ihm dafür ned Königs Tochter, feine Schwefler, zum 
Weibe zu geben. Uber der Gefandte felber handelte verrätberifch 
gegen feinen Herrn und ermahnte den Grimuald zu kommen und 
das Langobarvenreich, dad die beiden unerwachjenen Brüder zer⸗ 
riffen, felbft an fi zu bringen, ba er reif an Alter, mächtig und 
Hug im Rath fei. Wie Grimuald das hörte, fo richtete er als⸗ 
bald feinen: Sinn auf die Erlangung der Langebarbenherrfchaft 
und nachdem er feinen Sohn Romuald zum Herzog von Benevent 
eingefegt hatte, brach er mit auserlefenee Mannfchaft gegen Tici⸗ 
nus auf, und verfchaffte fich in allen Stäbten, durch vie ihn fein 
Weg führte, Freunde und Hülfsgenoſſen zur Erlangung der Herr 
fhaft. Den Grafen Tranſamund von Capua ſchickte er nach Spo— 
letum und Tuscen ab, um die Langobarben dieſer Gegenden für 
fih zu gewinnen. Diefer führte feinen Auftrag mit erfolgreicher 
Thätigkeit aus und ſchloß fi mit vielen Hülfsgenofien ihm auf 
feinen Marſch in Emilia an. Als nun Brimuald mit zahlreicher 
und ſtarker Mannfchaft in Placentin!) angelangt war, fo ſchickte 
er den Baribald, der als Godiperts Geſandter zu ihm gekommen 
war, nach Ticinus voraus, um dem Godipert feine Ankunft zu 
melden. Diefer fprach, als er vor Godipert erjchien, Grimuald 
ziehe in Eile heran; und als nun Godipert ihn befragte, wo er 
dem Grimuald eine Wohnung bereiten folle, fo gab Garibald zur 
Antwort, es gezieme fich, daß Grimuald, der zur Unterſtuͤzung 
feiner Sache gekommen fei und feine Schweſter heurathen werde, 
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unter den Tritten und Schlägen mehrmals zu Boden ftürzte. Als 
die Leute des Königs, die ald Wache aufgeftelt waren, den Umulf 
fragten, was denn das fei, fo ſprach er: „Dieſer nichtönugige 
Save hat mir dad Bett in die Schlaffammer dieſes betrunfenen 
Pertari geftellt, der jo voll Weins ift, daß er wie tobt da liegt. 
Aber ich bin ed nun fatt, wie biöher mich nach feiner Thorheit 
zu richten, fortan werbe ich, fo lange mein Herr König Iebt, in 
meinem eigenen Haufe bleiben.” Wie das jene hörten, fo wurden 
fie, da fle es glaubten, fehr vergnügt und ließen ibn ſowie auch 
den Pertari, den fie für einen Sklaven hielten und der um nicht 
erfannt zu werben fein Haupt verhüllt hatte, frei abziehen. Als 
fie fort waren, blieb jener treue Kämmerer, nachdem er forgfäl- 
tig die Thüre verriegelt hatte, ganz allein im Haufe zurüd. Unulf 
aber Tieß den Pertari in der an den Fluß Ticinus ſtoßenden Ede 
an einem Seil von ver Mauer hinab und führte ihm foviel Ge⸗ 
fährten als er konnte zu. Sie griffen nun Pferve die fie auf ber 
Weide fanden auf und gelangten mit ihnen noch in der nemlichen 
Nacht nach der Stadt Aſta, wo ſich Pertaris Anhänger, ie 
ſich dem Grimuald noch gar nicht unterworfen hatten, befanden. 
Hierauf floh Pertari in böchfter Eile nach der Stadt Turin umb 
von da über die Grenze Italiens nach dem Land der Franken. 
Und alfo errettete der allmächtige Gott durch feine barmberzige 
Bügung den Unfchulbigen vom Tode und bewahrte zugleich ven 
König, der von Herzen nur dad Gute thun wollte, vor Sünde. 
3. Aber König Grimuald meinte, Pertari fchlafe in feiner 
Wohnung und ließ von da bis nach feinem Palaft an verfchie 
denen Punkten feine Leute in Reihe aufftellen, damit Pertari durch 
ihre Mitte geführt würde und fo in Feiner Weile entfliehen koͤnnte. 
Als nun die vom Könige Abgefandten kamen, um ben Pertari 
nach dem Palaft zu rufen, und an der Thüre des Haufe, worin 
fte ihn fchlafend glaubten, klopften, fo fprach jener Kämmerer, ver 
innen war, bittend zu ihnen: „Habt Erbarmen mit ihm und 
laſſet ihn noch ein Weilchen ruhen, venn er liegt von feiner. Reiſe 
erſchoͤpft noch in tiefem Schloafe.“ Nee berukigten (ich dobei 
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und meldeten dem König, daß Pertari noch im tiefen Schlafe 
. Tiege. Da ſprach Grimuald: „So fehr hat er fich alfo geftern Abend 
mit Wein angefüllt, daß er. gar nicht erwachen kann.“ Indeß 
befahl er ihnen, fogleich ihn aufzumelen und nach dem Palaſt 
zu bringen. Als fie an die Thüre des Gemachs Tamen, worin 
wie. fie glaubten Pertari fchlief, fingen fie an ftärfer zu Flopfen. 
Da lag ihnen jener Kimmerer abermald mit Bitten an, fie möch» 
ten doch den Pertari noch ein Weilchen fchlafen laſſen. Aber fte 
fihrieen voller Zorn, ver Trunfenbold habe jeßt genug geichlafen, 
ftiießen al&bald mit ven Füßen die Thüre des Gemachd ein und 
fuchten nun drinnen den Pertari. in- feinem Bett. Als fie ihn 
bier nicht finden konnten, vermutbeten fte er befriedige fein natür⸗ 
liches Bedürfniß. Wie fie ihn aber aud). da nicht fanden, fo 
fragten le den Kämmerer, was denn aus Pertari geworben ei, 
worauf jener antwortete, er fei entfloben. Da ergriffen fie ihn 
ſogleich an den Haaren und fchleppten ihn ganz wüthenn und 
unter Schlägen nach dem Pulaft, führten ihn vor den König und 
erklärten, er babe um die Flucht Pertaris gewußt und verbiene 
darum den Tod. Der König aber befahl ihn freigulafien und 
fragte ihn der Ordnung nach, wie Bertari entkommen fei. Jener 
berichtete dem König alles, wie ed ſich zugetragen hatte. Darauf 
wandte fih der König an die Umftehenden und fragte fie: „Wie 
dünfet euch um dieſen Denfchen, ver folches gethan hat?" Dagas - 
ben alle mit Einem Munde zur Antwort, er verdiene unter Mariern 
jeglicher Art zu ſterben. Uber ver König fprach: „Bei dem, ber 
mich bat geboren werben laffen, dieſer Menfch, ver aud Treue 
zu feinem Herrn in den Tod zu geben ſich nicht fcheute, ver⸗ 
pient gut behandelt zu werden.” Er nahm ihn fogleich unter feine 
Kämmerer auf, ermahnte ihn, ihm diefelbe Treue zu bewahren, 
die er gegen Pertari bewieſen, und verſprach ihn reichlich zu bes 
denken. ALS hierauf der König fragte, was aus Unulf geworben 
fei, fo warb ihm gemeldet, ex habe zu der Kirche des heiligen 
Erzengeld Michael feine Zuflucht genommen. Sofort ſchickte er 
nach ihm und verfprach ihm aus freien Stüdm, a sr um 
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fein Leid wiberfahren, er folle nur im Bertrauen auf feinen Schug 
kommen. Unulf warf fich dem Könige zu Füßen und erzählte auf 
die Frage des Könige, durch welche Mittel und Wege Pertari 
denn babe entkommen koͤnnen, alles nad) ver Ordnung. De 
lobte der König feine Treue und Klugheit und ließ ihn huldreich 
im Beſitze jeined ganzen Dermögend und von allem, was er 
haben Tonnte. 

& Als aber nad einiger Zeit Grimuald den Unulf fragte, 
ob er fein Xeben bei Pertari zugubringen wünfche, pa antwortete 
ee und betbeuerte e8 mit einem Schwur, er wolle lieber mit Ber» 
tari flerben, als anderswo im höchſten Genuß leben. Darauf 
fragte der König auch jenen Kämmerer, ob er es vorziebe, bei 
ihm im Palaſt zu bleiben ober bei Pertari in der Fremde zu 
leben. Als er eine ähnliche Antwort wie Unulf gab, da nahm 
der König die Worte beider gütig auf, belobte ihre Treue und 
hieß den Unulf alles was er wünfche aus feinem Haufe mit 
fortnehmen, feine Sklaven nemlich, feine Moffe und mancherlei 
Sausrath, und damit ungefährbet zu Pertari ziehen. Im ‚gleicher 
Weiſe entließ er auch jenen Kämmerer. Sie nahmen aljo nach 
des Königs huldreichem Willen ihre ganze Habe foviel ſie brauch⸗ 
ten umd zogen damit unter des Könige Schug nad) dem Lande 
der Franken zu ihrem geliebten Bertari. 

65 9. Im Diefer Zeit rüdte das Heer der Franken aus der Pro⸗ 
vinz!) in Italien ein. Grimuald z0g ihnen mit den Langobarben 
entgegen und täufchte fie durch folgende Lil. Er that nemlich, 
als fliebe er vor ihrem Angriff und ließ fein Lager mit fammt 
ben Zelten vol mancherlei Schägen befonderd aber einer Menge 
vorzügliden Weind ganz menfchenleer hinter fih. Als nun Pie 
fränkischen Heerhaufen ankamen, glaubten fle, Grimuald und bie 
Langobarden hätten aus Schreien ihr Lager im Stich gelaflen, 
fielen alsbald voN Jubel um die Wette über alles her und richte 
ten ſich eine reichliche Mahlzeit her. Als fie nun aber von vem 
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vielen Efjen und Trinken befchwert im Schlafe Tagen, überflel 
fie Grimuald na Mitternacht und richtete eine ſolche Metzelei 
unter ihnen an, daß nur wenige von ihnen entkamen und ihr 
Vaterland wieder erreichen Eonnten. Der Drt wo dieſe Schlacht 
geſchlagen wurde beißt bis auf den heutigen Tag der Frankenbach !) 
und ift nicht weit von den Mauern bed Staͤdtchens Aſta entfernt. 

6. Im diefen Tagen wollte der Kaifer Konſtantinus, ver auch 
Konftand genannt wurde, Italien den Händen ber Langobarhen 
entreißen, er zog aus Konftantinspel und kam feinen Marjch ver 
Küfte entlang nehmend nad Athen, Yon da fuhr er über das 
Meer und landete in Tarent. Vorher befuchte er jeboch einen 
Einfledler, ver in dem Hufe ſtand den Geift der. Weiſſagung zu 
befigen und befragte ihn mit Eifer, ob er das Volk der Rangor 
barden, dad in Italien wohnte, befiegen und beherrfchen koͤnne. 
Der Knecht Gottes erbat ih nun von ihm die Friſt einer Nacht, 
um wegen dieſer Sache zu nem Kern zu flehen und gab dann 
am andern Morgen dem SKaifer diefe Antwort: „Das Volk ver 
Langobarben Tann jegt von Niemanden untesjodht werben, weil 
eine Königin, bie aus einem andern Lande kam, im langobardi⸗ 
fhen Gebiet eine Kirche des heiligen Johannes des Täuferd erbaut 
bat und befhalb der heilige Johannes ſelber fortwährend: für das 
Volk der Langobarven Yürbitte einlegt. Es wirb aber eine Zeit 
fommen, da dieſes Heiligtbum wmißachtet werben wird und als⸗ 
dann wird dad Volk zu Grunde gehen.“ Daß dieß alſo in Er⸗ 
fülung ging, das babe ich erfahren, ver ich mit anſah, wie eben 
diefe in Monza gelegene Kirche des heiligen Iohanned vor dem 
Untergang der Langobarven von fchlechten Menfchen verwaltet 
wurde, ſo daß die ebrwürbige Stätte unmürbigen Perfonen und 
Ehebrechern nicht ob ihres Verdienſtes, ſondern ald Belohnung 
verliehen warb. 

7. Als nun ver Kaiſer Konflans, wie ſchon erwähnt, in 
Tarent angelangt war, rüdte er son da aus weiter und draug 
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in das Gebiet von Benevent ein und eroberte faſt alle Tangobar- 
difchen Städte, durch die er kam. Auch Luceria eine reiche Stadt 
Apulien: nahm er nach einem tapferen Sturme ein, zerſtoͤrte fie 
und machte fie dem Erdboden gleich, Agerentia jedoch konnte er 
wegen ber ungemein feften Lage ded Orts durchaus nicht einneh⸗ 
men. Hierauf fchloß er mit feinem ganzen Heere Benevent ein 
und begann mit Eifer die Belagerung der Stadt, wo damals 
Momuald, der noch fehr junge Sohn Grimualds, dad Herzogtbum 
führte. Diefer ſchickte, fobald er von dem Anzug des: Kaifers 
Kunde erhielt, feinen Erzieher Sejuald über .ven Po zu feinem 
Bater Grimuald und ließ ihm befchwören, fo ſchnell als möglich 
zu Tommen und feinem Sohne und den Beneventanern, wie er 
einft felber geführt hatte, mit Heeresmacht beizuftehen. Als pas 
König Grimuald hoͤrte, rückte er fogleich mit einem Heer gen 
Benevent, um feinem Sohne Hülfe zu bringen. Unterwegs aber 
verließen ihn mehrere Langobarden und Eehrten nah Haufe zurüd 
indem fie fagten, er babe ven Palaft audgeplünvert und gebe nun 
nach Benevent zurüd, um nicht wiederzukehren. Unterbefien fehte 
dad Heer bed Kaifers mit allerlei Mafchinen Benevent beftig zu. 
Romuald aber mit feinen Langobarden leiftete tapfern Wider⸗ 
fland: zwar wagte er wegen der geringen Anzahl feines Heeres 
mit einer fo großen Menge nicht in offener Belvfchlacht zu flreiten, 
dagegen brach er mit tüchtigen Iünglingen häufig ins feinvliche Las 
ger ein und richtete bafelbft großen Schaden an. Als nun fein Va⸗ 
ter Grimuald nahe beranrüdte, fo ſchickte er jenen ſchon erwähnten 
Erzieher zu feinem Sohne, um ihm feinen Unzug zu melden. Als 
diefer aber bereit in die Nähe von Benevent gefommen war, 
wurde er von den Griechen gefangen und vor ven Kaifer gebracht, 
der ihn fragte, woher er fomme; er fagte, er komme vom König 
Grimuald, der in Eile heranrüde. Darüber erfchrad ver Kaifer 
und berieth fich fogleich mit ven Seinigen über einen mit Romuald 
abzufchließenden DBertrag, um dann nach Neapel zurückkehren 
zu Fönnen. 

8. Nachdem er nun NRomualıd Schorcher ve Sa Hieh, als 
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Geißel erhalten Hatte, machte er mit ihm Frieden. Seinen Er- 
zieber Seſuald aber ließ er an Die Mauern führen und bedrobte 
ihn mit dem Tod, wenn er dem Romuald oder den Bürgern 
etwas von dem Anzug Grimualds melden würde, er follte viel 
mehr verfichern, ed fei dieſem unmöglich. zu kommen. Jener ver 
ſprach fo zu thun, wie ihm befohlen ward; als er aber an bie 
Mauer kam, verlangte er den Romuald zu ſehen. Sobalo num 
diefer erfchlen, fprach er fo zu ihm: „Sarre aus, mein Gebieter 
Romuald, habe Zuverficht und laß dich nicht ängftigen, in Bälde 
wird dein Vater erfcheinen und dir Hülfe bringen; denn wiſſe, 
in diefer Nacht fteht er mit einem ftarfen Heere am Fluß San 
grus. Nur flehe ih dich an, daß du Dich meined Weibs und 
meiner Kinder erbarmft; denn mich wird dieſes treulofe Volk nicht 
am Leben laſſen.“ Als er das gefprocdhen hatte, wurbe ihm auf 
Befehl des Kaiferd das Haupt abgefchlagen und mittelft einer 
Kriegsmafchine, die Petraria genannt wird, in die Stadt ge⸗ 
fchleudert. Da lieg Romuald das Haupt zu fich bringen, küßte 
ed unter Ihränen und befahl es an würbiger Stätte zu beerdigen. 

9. Der Kaifer fürdhtete nun den fchleunigen Anzug König 
Grimualvd, hob die Belagerung Beneventd auf und zog nach 
Neapel. Sein Heer erlitt jedoch von Mitola dem Grafen von 
Capua an den Gewäflern des Calorid an einer Stelle, die noch 
heutigen Tages Pugna (die Schlacht) heißt, eine bedeutende 
Niederlage. 

10. Als aber der Kaifer in Neapel angelommen war, erbat 
ſich wie erzählt wird einer feiner Großen mit Namen Saburrus 
20,000 Mann Soldaten von ihm und verfprach damit den Romuald 
fiegreih zu befämpfen. Gr erbielt das «Heer und 308 damit nach 
dem Orte der Borinus heißt, und fchlug bier fein Lager auf. 
. Wie Orimuald, ver bereit3 in Benevent angelangt ‚war, vieß 
hörte, wollte er gegen ihn ausziehen. Da fprach fein Sohn 
Romuald zu ibm: „Es if nicht nöthig, fondern gebt mir nur 
einen Theil von Eurem Heere. Ich will unter Gottes Beiftand 
mit ihm flreiten, und wenn ich ihn beflege, ſo wirk Kur Kukans 
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ein größerer Ruhm zufallen.“ Und fo geſchah ed: er erhielt einen 
Theil von feines Vaters Heer und zog damit und mit feinen .eiges 
nen Leuten gegen den Saburrus aus. Ehe er den Kampf mit 
diefem begann, Tieß er an vier Stellen die Trompeten ertönen, 
und alsdann fiel er kühn über die Feinde ber. Wie nun beide 
Thelle im beißen Kampf waren, ba nahm einer aus des Königh 
Heer mit Namen Amalong, der gewöhnlich ven königlichen Speer 
trug, dieſen Speer in feine beiden Hände und durchbohrte mit 
Macht fo ein Oriechenmännlein, hob es aus dem Sattel umb 
trug es in freier Luft über feinem Haupt. Wie dad griechifche 
Heer folches fah, warb es von ungeheurer Furcht ergriffen und 
wandte ſich zur Flucht, es erlitt eine vollftändige Niederlage und 
holte fi) auf der Flucht den Top, dem Romuald aber und den 
Rangobarven brachte es Sieg. Sp kehrte Saburrus, der feinem 
Kaifer langobardiſche Siegszeichen zu gewinnen verfprochen hatte, 
mit wenigen Mannen und mit Schande beladen zu ihm zuräd; 
Romualo aber hatte über feinen Bein einen’ Sieg errungen, 309 
im Triumph nad) DBenevent zurüd, und "brachte feinem Bater 
Breude, allen aber dur Verſcheuchung ver Furcht vor den Bein 
den Sicherheit mit. | 
11. Wie aber Kaifer Konftans fah, daß er ‚nichts gegen bie 
Langobarden ausrichte, fo ließ er feine ganze Wuth an fernen 
eigenen Leuten, den Nömern aus. Cr verließ Neapel und zog 
dt nah Rom; am fechften Deilenfteine vor der Stadt kam ihm ber 
Papſt Bitalianus mit den Prieftern und dem Volk von Rom ent- 
gegen. Als ver Kaifer Die Stätte des heiligen Petrus betat 
brachte er ein mit Gold gewirktes Palium als Gabe var; et 
blieb zwölf Tage in Mom. Alle von alten Beiten ber zum 
Schmuck der Stadt errichteten Erzwerke ließ er wegnehmen, fogar 
die Kirche der heiligen Maria, die ehemals das Pantheon hieß 
und zu Ehren aller Götter erbaut war, dann mit Erlaubniß ver 
Herrſcher Die Stätte aller Märtyrer wurde, ließ er abdecken um 
bie ehernen Ziegel wegnehmen und fammt allen andern Kunftwerten 
nach Konftantinopel abfahren. Hierauf kehrte der Kaifer nad 


Das Land bes Kalſers Konſtans. au 


Neapel zurück und zog von da zu Lande weiter nach ver Stabt 
Regium; alsdann betrat er Sicilien und verweilte während ber 
flebenten Indietion in Syrakus; hier übte er einen ſolchen Drud 


aud gegen dad Volk, die Einwohner und Grundbeſitzer in Kala⸗ 


brien, Sicilien, Afrika und Sarbinien, wie er vormals nie erhört 
wars die rauen wurden fogar von ihren Männern, die Söhne 
son ihren Eltern getrennt. Aber auch noch viel anderes und 
unerhörtes hatte die Bevölkerung diefer Landſchaften zu ernulben, 
fo daß feinem eine Lebensheffnung. mehr übrig blieb. Selbſt die 
gemeihten Gefäße und die Schäbe der heiligen Kirchen Gottes 
wurden auf Ffaiferlichen Befehl von den habfüchtigeu Griechen 
weggenommen. Es blieb der Kaifer von der fiebenten bis zwolf⸗ 
ten Indiction in Sicilien; endlich jedoch mußte er dieſe Sün- 
den büßen und wurde, während er im Babe war, von feinen 
eigenen Leuten umgebracht. 

12. Nach der Ermordung des Kaiſers Konſtans in Syrakus 
riß Mezentius in Sicilien die Herrſchaft an ſich, aber gegen den 
Willen des oſtrömiſchen Heeres. Es zogen gegen ihn die Sol⸗ 
daten Italiens, ebenſo die aus Iſtrien, aus Campanien, wieder 
andere aus Afrika und Sardinien nad) Syrakug und nahmen 
ihm das Leben; auch viele von ven Richtern murben ermordet 
oder nach Konflantinopel abgeführt, mit dieſen auch das Saupt 
des falfchen Kaifers. 

13. Als bievon dad Volk ver Sarrazenen Kunde befam, das 
Bereit Alerandria und Aegypten eingenommen hatte, fo fanı, 8 
pläglich auf zahlreichen Schiffen nach Eicilien, drang in Syrakus 
ein und richtete unter der Bevölkerung der Stadt ein großes 
Blutbad an. Nur. wenige entlamen, die nach ben fefteften Bur⸗ 
gen ‚und den hoͤchſten Bergen geflohen waren. Die Sarrazenen 
machten eine überaus reiche Beute, auch alles, was der Kaifer 
Konftand aus Rom mit- fortgenommien hatte, die Kunſtwerke in 
Erz und andern Staffen tundten fie unb tehrten damit: nach Ale⸗ 
xandria zuräd. 


15 Juli 
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14. Des Könige Lochter ‚aber, die wie aan 
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Benevent als: Beißel abgeführt werben war, wurde nach Sicilien 
gebracht und ſtarb daſelbſt. 

15. In diefer Zeit waren Negengüfle und Gewitter in foldher 
Menge, wie fie fich fein Menfch von früher ber erinnern Eonnte; 
viele Taufende von Menſchen und Thieren wurden vom Blig er 
f&hlagen. In dieſem Jahre trieben vie Gemüfe, die man wegen 
des häufigen Regens nicht einfammeln konnte, neue Keime und 
gelangten zur vollendeten Reife. 

16. Wie aber König Grimuald den Griechen die Stadt und 
pas Gebiet von Benevent entriffen hatte, gab er, ehe er nach ſei⸗ 
nem Palaft zu Ticinus heimfehrte, dem Tranfamund, der bißher 
Graf von Kapua geweien war und ihm bei der Erlangung ber 
Herrſchaft die trefflichften Dienfte geleiftet hatte, feine Tochter, 
Momualds zweite Schwefter zum Weib, und machte ihn nad 
Atto, von dem oben die Rede war, zum Herzog von Spoletum. 
Alsdann Eehrte er nach Ticinus zurüd. 

17. Wie ich ſchon oben bemerkte, folgte nah dem Tode Gra- 
fulf von Friaul Ago im Herzogtum, nach welchem bis auf 
den. heutigen Tag ein Haus in der Stadt Forofjuli Ago's Haus 
heißt. Nach dem Tode dieſes Ago wurde Lupus Herzog von 
Friaul. Diefer Lupus drang auf einer ſchon vor alten Zeiten 
burch dad Meer gemachten Burth mit einem berittenen Heere nach. 
der nicht weit von Uquileja gelegenen Infel Gradus, plünverte 


: bie Stadt und kehrte beladen mit den geraubten Schäßen ver 


Kirche von Aquileja wieder zurüd. Diefem Lupus nun hatte 
Grimuald, als er gen Benevent zog, die Regierung in feinem 
Palaſt anvertraut. 

18. Während des Königd Abweſenheit fehaltete Lupus, ber 
feine Zurüdfunft nicht vermuthete, mit großem Uebermuth zu 
Ticinus. Da er nun wohl mußte, daß feine übeln Handlungen 
dem König mißfallen werben, fo z0g er bei deſſen Heimkehr nad 
Friaul und empörte fich im Bewußtſein feiner Schuld gegen ibn. 

19. Grimuald wollte feinen Bürgerkrieg zwifchen Langobar⸗ 


ben führen und ließ darum au Kakan ven Avarenkoͤnig die Auf 
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forderung ergehen, mit Heeresmacht nach Briaul zu rüden, um 
den Herzog Lupus zu vernichten. Und fo gefhah ed auch. Kakan 
rücfte mit einem großen Heere herbei und an dem Ort ver Flu⸗ 
vius!) heißt fchlug ſich Herzog Lupus von Friaul drei Tage lang 
mit dem Heere des Kakan, wie mir dad alte Männer erzählt 
haben, die diefe Schlacht mitgemacht. Am erflen Tage trug er 
über jened große Heer ven Sieg davon und nur wenige von feis 
nen Leuten wurben verwundet; am zweiten wurbe eine beveutende 
Anzahl von ihnen verwundet und getöbtet, aber auch viele Ava⸗ 
sen kamen dabei um; am dritten Tage rieb er, fo viele Streiter 
er auch fchon durch Wunden und Tod verloren hatte, nichtsdeſto⸗ 
weniger das große Heer des Kakan völlig auf und machte reiche 
Beute. Am vierten Tage jedoch fahen fle fo zahllofe Haufen gegen 
ſich heranziehen, daß fie nur mit Noth durch die dlucht ent⸗ 
rinnen konnten. 

20. Hiebei nun fand Herzog Lupus den Tod, die übrigen, 
die entkommen waren, ſchützten ſich hinter den feſten Mauern. 
Die Avaren aber überſchwemmten das ganze Land und verheerten 
e3 mit Feuer und Schwert. Wie fte dad eine Zeit lang getrieben- 
hatten, forverte fle Grimuald auf, jebt von der Verwüſtung ab⸗ 
zulaſſen. Da ſchickten fle aber Geſandte an den König und Ließen 
ihm fagen, fle werden Sriaul, das fle mit eigenen Waffen erobert 
hätten, nicht wieber räumen. 

21. Da fah ih Grimuald genöthigt, fein Heer aufzubieten, 
um die Avaren aus dem Land zu fchlagen. Witten im Blachfelo 
ſchlug er nun fein Lager und das Gaſtgezelte für Die avarifchen 
Gefandten auf; da er aber nur einen Eleinen Theil ſeines Heeres 
bei der Sand hatte, fo ließ er dieſe wenigen mehrere Tage lang 
in verfchiedener Tracht und Rüſtung, als Tämen immer wieber 
neue Heereöhaufen, an ven Gefandten vorbeimarfchiren. Wie nun 
die Avaren diefelben Truppen immer in verfchienenem Aufzuge 
fommen ſahen, ſo glaubten fie, es fei das ein ganz zahlloſes 


1) Zu deutſch Fluß; bei Wippach in Krain gelegen. 
Geſchichtſchreiber ber beutſchen Vorzeit. 8 
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Langobardenheer. Grimuald aber fprach zu ihnen: „Mit biefer 
ganzen Heeresmaſſe, die ihr gefehen habt, werde ich alsbald Aber 
den Kakan und die Avaren herfallen, wenn ſie nicht fehlennig 
Friaul räumen.“ Wie nun die avarifchen Geſandten was fte ge 
fehn und gehört hatten ihrem König vermelveten, fo zog vieler 
fogleich mit feinem ganzen Heer in fein Reich ab. 

22. Nachdem Lupus wie fchon berichtet umgefommen war, 
wollte fein Sohn Arnefrit dem Vater im Herzogtfum von Friaul 
folgen; da er aber die Macht König Grimualds fürchtete, floh 
er zu dem Volk der Slaven nad) Kamuntum!), was in verberb- 
ter Ausfprache auch Karantanum genannt wird. Don hier and _ 
zog er nachmals heran, um mit Hülfe der Slaven das Herzog. 
thum zu erobern, wurde aber unweit von Forojuli bei der Burg 
Nemas von den Briaulern überfallen und getödtet. 

63 23. Hierauf wurde Wechtari als Herzog von Briaul beftellt; 
er ſtammte aus der Stadt Vincentia und war ein gütiger und 
fein Volt mild regierender Herr. Als die Slaven hörten, daß 
er nach Tieinus gezogen fei, fammelten fte eine ſtarke Heeresmacht, 
um die Städt Forojuli zu überfallen, fie Tamen und fchlugen 
nicht weit davon an dem Orte, ver Broraß heißt, ihr Lager auf. 
Aber nach göttliher Bügung war Herzog Wechtari fchon am 
Abend zuvor ohne Wiſſen der Slaven von Tieinus wieber anges 
langt. Da indeß feine Grafen wie es zu gehen pflegt bereit nad 
Haufe abgezogen waren, fo rüdte er bei der Nachricht von ben 
Slaven mit nur wenigen Mannen, fünf und zwanzig an ber 
Zahl, gegen fie aud. Als ihn nun die Slaven mit fo wenigen 
beranfommen faben, fo Tachten fie und fprachen, da ziehe wohl 
der Patriarch mit feinen Pfaffen gegen fie zu Belde. Aber wie 
er an die Brüde des Fluſſes Ratifto kam, wo die Slaven gela- 
gert waren, fo nahm er feinen Helm vom Haupte und gab fi 
ihnen baburch zu erfennen, denn er batte einen Kahlkopf. So⸗ 
bald nun die Slaven fahen, daß es Werhtari felber fei wurden 


1) Adrnthen, 
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fle ganz beftürzt und riefen, Wechtari fei da, und bei dem Schrecken, 
den Gott über fie fommen ließ, dachten fie mehr and Laufen als 
and Kämpfen. Da fiel Wechtari mit den wenigen, die um ihn 
waren, über fie ber und richtete ein ſolches Blutbad unter ihnen 
an, daß nur eine geringe Anzahl davon kam. 

2A. Nach dieſem Wechtari erhielt Landari das Herzogthum 
und nach deifen Tode folgte Roduald. 

25. As nun, wie ſchon berichtet, Herzog Lupus umgekommen 
war, gab König Grimuald deſſen Tochter Teuderata ſeinem Sohne 
Romuald, der in Benevent herrſchte, zum Weibe; ſie gebar ihrem 
Gemahl drei Söhne, Grimuald, Giſulf und Arichis. 

26. An allen denen, die bei ſeinem Zuge nach Benevent von 
ihm abgefallen waren, nahm Koͤnig Grimuald Rache. 

27. Forumpopuli aber, eine Stadt der Roͤmer, deren Ein⸗ 
wohner ihm auf ſeinem Zuge gegen Benevent mancherlei Schaden 
zugefügt und ſeine von Benevent hin und her reitenden Boten zu 
wiederholten Malen verletzt hatten, richtete er folgendermaßen zu 
Grunde. Zur Zeit der Faſten rückte er ohne Wiſſen der Roͤmer 
über die Bardos Alpe!) in Tuscien ein, überfiel ganz unvermutbet 
am heiligen Ofterfamftag zu der Stunde, wo getauft: wurde, vie 
Stadt und nun begann ‘ein Morden, bei dem felbft vie Geift- 
lichen, die die Eleinen Kindlein tauften, an dem heiligen Becken 
nicht verfchont wurden. Und fo furchtbar fuchte er dieſe Stadt 
heim, daß’ fle bis auf dieſen Tag nur fehr wenige Einwohner zählt. 

28. Es trug nemlih Grimuald einen unverfühnlichen Haß 
gegen die Römer im Herzen, weil fle einft feine Brüber Xafo 
und Kako meineidig verrathen hatten. Darum zerflörte er auch 
bie Stadt Opitergium, wo fie ermordet worden waren, von Grund 
aud und vertheilte ihr Gebiet unter bie. Einwohner von Forojuli, 
Tarviſium und Eeneta. Ä 

29. Zu diefen Zeiten verließ, man weiß nicht aus welcher 


1) per Alpeım Bardonis, Gewöhnlich Barbos Berg genannt, heute Barbi, ein 
in Parma gelegener Appeuninenpaß, zu unterſcheiden von dem in Sardinien zwiſchen 
Aofa und Ivrea gelegenen Barbosberg. 


ar 
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Urfache, der Bulgarenberzog Alzeko fein Volk und Fam mit allen 
Mannen feines Herzogthums ganz frieblich nach Italien zu König 
Grimuald und verfprach ihm zu bienen und in feinem Lande zu 
wohnen. Der König ſchickte ibn zu feinem Sohn Romuald nad 
Benevent mit dem Befehl, ihm und feinen Leuten Wohnpläge 
anzumweifen. Romuald nahm fie huldreich auf. und räumte ihnen 
geräumige Wohnflge ein, die bis dahin ganz verlaffen geweſen 
waren, Sepianum nemlich, Bovianum, Ifernia und anbere Städte 
nebft ihren Gebieten, dem Alzeko felbft aber, der feine herzogliche 
Würde abgelegt hatte, gab er den Titel Gaftalvius!). Diefe 
Bulgaren wohnen noch heutigen Tags in ven genannten Orten 
und Haben, obwohl fie auch Iateinifch reden, ihre eigene Sprache 
noch durchaus nicht verlernt. 
30. Nachdem, wie ſchon angeführt, Kaiſer Konſtans in Sici⸗ 
lien umgekommen war und der auf ihn folgende Iyrann Mezen⸗ 
668 tiuß feine Strafe erlitten hatte, kam das römische Reich an bes 
Kaifers Konftantius Sohn Konftantinus, der auch flebzehn Jahre 
über die Römer berrfchte. Zu ven Zeiten jenes Konftans aber 
wurden der Erzbifchof Theodorus und der gelehrte Abt Adrian 
vom Papft Vitalianus nach Brittannien gefandt und befruchte 
ten daſelbſt viele Kirchen der Angeln mit dem Segen ETirchlicher 
Lehre. Erzbiſchof Theodor hat in einem dHortrefflichen Werk mit 
großer Umficht die Sündenftrafen beſtimmt, wie viele Jahre Tang 
nemlich man für eine jede Sünde Buße thun müffe. 
31. In der Bolgezeit erfchien im Monat Auguft am öftlichen 
Himmel ein Kometflern mit ungemein glänzenden Strahlen, ver 
ſpaͤter nad) derfelben Richtung Hin wieder verſchwand. Und nicht 
lange fland es an, fo kam gleichfalls aus Dften eine verheerende 
Peſt über das Volk der Römer. In diefen Tagen Tieß der römifche 
Papft vor der Kirche des heiligen Apofteld Petrus an dem Orts, 


1) Ein Häufig genanntes langobardiſches Amt. Der Gaſtaldius war der Stati⸗ 
Salter bes Königs in: kleineren Bezirken und als folder ber wänfe nah bem Herzog. 
Das Wort Iommt ber von gastaldan constituere. 
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der das Paradies genannt wird, ein herrliches Pflafter von weißen . 
Marmor legen. | 

32. Zu diefer Zeit Herrfchte in den gallifchen Landen Dagis 
pert über die Franken, mit dem König Grimuald einen feften 
Briedensbund gefchloffen Hatte. Da nun Pertari auch noch im 
Lande der Franken Grimualds Macht fürchtete, fo verlieh er Gal⸗ 
lien und zog nach der brittannifchen Infel hinüber zu dem König 
der Sachfen. 

33. Grimuald aber faß in feinem Palaft neun Tage, nach- eri 
dem er fich zur Ader gelaffen hatte; wie er nun feinen Bogen 
zur Hand nahm, um eine Taube zu fchießen, da brach die Ader 
feined Armes wieder auf, die Aerzte legten ihm, wie erzählt wird, 
vergiftete Heilmittel darauf und führten fo feinen Tod herbei. 
Zu dem Gefehbuh, das König Nothari hatte anfertigen laſſen, 
bat er einige Zufäbe gemacht, die ihm heilfam vünften. Er war 
von gemwaltigem Körperbau, kahlem Haupte, ſtarkem Barte, an 
Kühnheit der erfte, durch Math und That gleich ausgezeichnet. 
Sein Leib Liegt in der Kirche des heiligen Bekenners Ambroftus 
begraben, die er felbft ſchon früher in ver Stadt Ticinus erbaut 
hatte. Ein Jahr und drei Monate waren nach dem Tode König 
Ariperts verfloffen, ald er das Reich der Langobarden an fidh 
brachte; er herrfchte neun Jahre und hinterließ feinem Sohn Ga⸗ 
ribald, ven ihm König Ariperts Tochter geboren hatte und ver 
noch ein Knabe war, den Thron. Pertari nun verließ, wie ich 
ſchon zu erzählen anfing, Gallien und beftieg ein Schiff, um nad) 
der brittannifchen Infel ind Sachfenreich zu fahren. Wie er aber - 
fhon eine Weile auf der See gefahren war, Tieß fich von der 
Küfte her eine Stimme hören, die fragte, ob ſich Pertari auf 
dieſem Schiffe befinde. Als geantwortet wurde, Pertari fei da, 
fprach jener Rufer weiter: „Saget ihm, er möge heimfehren in 
fein Vaterland, denn heute ift der pritte Tag, daß Grimuald aus 
diefer Welt gefchieden if." Auf dieſe Nachricht hin kehrte Pers 
tari augenblidlih um, konnte aber wie er gelandet war, den 
Menfchen nicht finden, der ihm Grimualıs Lu ati RA, 
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dieß brachte ihn auf ven Glauben, es fei das Fein Menfch, fon» 
dern ein Bote vom Himmel geweien. Sofort zog er nun ber 
Heimath zu und wie er an die Klaufen Italiens Fam, fo fand er 
bier bereitö alle Diener des Palaftes und das ganze Tönigliche 
Gefolge, das ihn umgeben von einer großen Menge Langobarben 
erwartete. Er kehrte jebt nach Ticinus zurück, vertrieb den Kna⸗ 
ben Garibald und ward von fämmtlichen Langobarden auf ven 
Thron gefeßt im dritten Monat nach Grimualds Tode. E8 war 
aber ein gotteöfürchtiger, Fatholifch gläubiger Mann, ver feft an 
der Gerechtigkeit hielt «und den Armen reichliche Almofen gab. 
Alsbald fchickte er nun nach Benevent und ließ von da feine Oe⸗ 
mahlin Rodelinda und feinen Sohn Kuninkpert zu fich bringen. 
34. An jener Stelle, am Fluß Tieinus, von wo aud er einft 
geflohen war, Tieß er gleich nach feinem Regierungsantritt feinem 
Herrn und Befreier ein Klofter bauen zu Ehren ber heiligen Jungs 
frau und Märtyrerin Agatha, welches das neue heißt; bier verſam⸗ 
melte er viele Jungfrauen und ſchenkte der Stätte Eigenthbum und 
mancherlei Koftbarfeiten. Die Königin Rodelinda aber gründete 
außerhalb der Mauern der Stadt Ticinud an den Stangen!) eine 
Kirche der heiligen Mutter Gottes mit beſonderer Kunft und zierte 
fie mit berrlihem Schmud. An den Stangen aber heißt viefer 
Ort um deßwillen, weil bier vormals aufrechte Stangen fanden, 
die nach Tangobardifcher Sitte aus folgender Urfache gefeßt zu 
werden pflegten: wenn einer im Kriege oder fonftwo umgekom⸗ 
men war, fo festen feine Blutöverwandten auf ihren Grabftätten 


-eine Stange, auf deren Spige fie eine hölzerne Taube befeftigten, 


die nach der Gegend hingemandt war, wo ber Geliebte geftorben 


war, damit man nemlich wüßte, wo der Todte feine Ruhe⸗ 


Anf. 
67 


flätte habe. 
35. Nachdem nun Pertari neun Jahre. lang allein regiert 
hatte, gefellte er fich im achten Jahre feinen Sohn Kuninkpert 


‚als Mitherrſcher bei, mit dem er noch weitere zehm Jahre regierte. . 


1) ad perticas, 
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36. Während fie nun in. tiefem Frieden Jebten und überall 
ringsum Ruhe hatten, erhob ich gegen fle der Sohn nes Boͤſen, 
mit Namen Alahid, und flörte den Frieden im Langobarbenreiche 
und verurſachte blutigen Streit, der vielen das Leben Foftete. ALS 
Herzog, von Trivent gerietb er in Fehde mit dem Grafen ver 
Baiern!), der in Bauzanum?) und andern feſten Städten herrichte, 
und erfocht einen herrlichen Sieg über ihn. Dieß machte ihn 
übermütbig, alfo daß er fogar gegen Pertari feinen König fich 
empörte und in der Stadt Trident verſchanzte. Wie nun Pertari 
gegen ihn ausgerückt war und ihn belagerte, da machte Alahis 
unvermuthet einen ploͤtzlichen Ausfall aus der Stadt, eroberte 
des Königs. Lager und trieb ihn ſelbſt in die Flucht. Nachher 
fehrte er jedoch auf Betreiben Kuninkperts, der ihn fchon von 
früher ber lieb Hatte, in König Pertaris Gehorfan zurüd. Mehr⸗ 
mal! wollte ihn der König tödten laffen, immer aber verhinderte 
es fein Sohn Kuninkpert in dem Ölauben, er werde fortan ges 
treu fein. Auch Tieß er nicht ab, bis er es bei feinem Dater aus⸗ 
wirkte, daß er demfelben auch das Herzogthum Brexia?) verlieh, 
jo oft auch ver Vater einwand, Kuninkpert thue das zu feinem 
eigenen Berberben, indem er damit feinem Feinde vie Mittel in 
die Hand gebe, um die Krone an ſich zu reißen. Denn in ber 
Stadt Breria hielt fi immer eine große Anzahl edler langobar⸗ 
diſcher Großen auf, und durch ihren Beiftand fürdhtete Pertari 
werde Alahis zu mächtig werben. In diefen Tagen ließ Pertari 
in der Stadt Ticinus nahe bei dem Palaft mit großer Kunft ein . 
Thor bauen, dad auch das Palaftthor Heißt. 

37. Nachdem er achtzehn Jahre Yang und zwar zuerft allein, 
dann in Gemeinfchaft mit feinem Sohn das Meich geführt Hatte, 
ſchied er aus dieſem Leben. Sein Leib wurde in der Kirche unſers 
Heren und Heilandes beigeſetzt, die fein Vater Aripert erbaut 
hatte. Er war aber von würbiger Geflalt, vollem Körper und 
in allem fanft und mild. König Kuninkpert führte vie Ermi⸗ 


1) comite, quem Uli gravionem dicunt, — 2) Bauten — TI Birarian 
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linda aus dem Gefchlecht ver Angelfachien ald Gemahlin beim. 
Diefe Hatte einft im Babe vie Teodote erblidt, ein Mäpchen aus 
einem ſehr edeln römffchen Gefchlechte, von anmutbiger Geftalt 
und mit langem faft bis auf die Füße reichendem blonden Saar, 
und rühmte hierauf deren Schönheit ihrem Gemahl dem König 
Kuninkpert. Der Tieß fich nicht merken, wie gerne er das von 
feiner Frau hörte, entbrannte aber in heißer Leidenfchaft zu dem 
Mädchen. Und ohne Säymen zog er auf die Jagd in den foges 
nannten Stadtwald und nahm fein Weib Ermilinda mit fid. 
Nachts aber kehrte er fofort nach Ticinus zurüd, Tieß die junge 
Teodote zu fich kommen und fehlief bei ihr. Nachmals jedoch 
fchiefte er fie in das Klofter, was in Tieinud gelegen und nad). 
ihr benannt ift. 

38. Alahis aber vergaß der großen Wohlthaten, die ihm 
König Kuninkpert erzeigt, vergaß auch ded Schwurd, mit dem er 
ihm Treue gelobt Hatte und brachte auf Antreiben des Aldo und 
Graufo, zweier Bürger von Breria und vieler andern Langobar⸗ 
ven den böfen fehon Yängft gefaßten Vorſatz zur Ausführung: er 
feßte fih in Kuninkperts Abweſenheit in ven Beſitz ver Herrichaft 
und des Palaſtes zu Tieinus. Sobald Kuninkpert dad erfuhr, floh 
er von dem Ort, wo er fich gerabe befand, auf die im lariſchen 
See nicht weit von Comum gelegene Infel und feßte fich hier in 
feften Vertheidigungsſtand. Große Angft Fam da über alle, vie 
ihn Tiebten, beſonders aber über die Priefler und Geiftlichen, die 
dem Alahis alle verhaßt waren. Es mar aber zu der Zeit Da⸗ 
mianus, ein Mann Gottes, durch reinen Lebenswandel ausge⸗ 
zeichnet und mit den edeln Wiffenfchaften zur Genüge vertraut, 
Biſchof der Kirche von Ticinus. Wie der nun ſah, daß Alahis 
An den Palaft eingezogen war, ſchickte er, damit er nicht ſelbſt 
ober feine Kirche Uebels von ihm zu erfahren hätte, feinen Dias 
konus Thomas, einen weifen und frommen Mann, an ihn ab 
und Tieß durch ihn dem Alahis den Segen feiner heiligen Kirche 
überbringen. Als dem Alahis gemeldet wurde, der Diakonus 
Thomas ſtehe vor ver Thuͤxe, um ihm nam Biſchof dem Segen zu 
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überbringen, ſo ſprach er, der wie ſchon bemerkt die Geiſtlichen 
nicht leiden konnte, zu ſeinen Dienern: „Geht und ſagt ihm, er 
ſolle hereinkommen, wenn er ſaubere Hoſen habe; ſei das aber 
nicht der Fall, ſo möge er nur draußen bleiben.“ Thomas aber 
gab auf dieſe Rede zur Antwort: „Meldet ihm, daß ich ſaubere 
Hoſen habe, denn ich habe heute friſch gewaſchene angezogen.“ 
Da ließ Alahis abermals ſagen: „Ich ſpreche nicht von ven Ho⸗ 
fen, Tondern von dem, was in den Hofen ftedt.” Hierauf ant« 
wortete Thomas: „Seht und jagt ihm: Oott allein kann in dieſer 
Hinficht etwas tadelnswerthes an mir finden, er aber: kann «8 
durchaus nicht.” Als nun Alahis den Diafonus bei fich hatte 
eintreten laſſen, ſprach er mit Scheltworten und in fehr rauhem 
Tone zu ihm Da ergriff alle Prieſter und Geiftlichen Furcht 
und Haß gegen den Tyrannen, denn fle hielten es für unmöglich, 
‚fein rohes Benehmen auszuhalten; und um fo mehr fehnten ſie 
fih nah Kuninkpert zurüd, da fie den Alahis als einen über« 
mütbigen Kronenräuber verfluchten. Indeß nicht gar zu lange 
ſaß vie Rohheit und Barbarei auf dem angemaßten Throne. 

39. Wie er eines Tags auf dem Tiſche Schillinge zählte, fiel 
ihm ein Tremiffls!) auf ven Boden herab, ver Sohn des Aldo 
noch ein zarter Knabe hob ihn auf und gab ihn dem Alahis wie- 
der. Diefer in der Meinung, ver Kleine verſtehe es noch nicht, 
fprach zu ihm: „Don diefen Dingern hat dein Vater gar viele, 
die er mir, fo Gott will, demnächſt wird ablaffen nüffen.” Als 
der Knabe Abends nach Haufe Fam und ihn fein Vater fragte, 
was der König heute mit ihm gefprocdyen habe, fo erzählte ex 
feinem Vater, wa3 vorgefallen war und was der König zu ihm 
gefagt Hatte. Die Kunde davon machte den Aldo fehr beftürzt, 
er ließ feinen Bruder Grauſo zu fich Fommen und theilte ihm 
alles mit, wad der König in jeinem argen Sinn geredet hatte. 
Sofort befprachen fte fich mit ihren Freunden und folchen, denen 
fie trauen konnten und erfannen einen Plan, den Tyrannen Alahis 


1) Der dritte Theil eines Säifings, solid, 
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vom Throne zu floßen, ehe er ihnen Schaden zufügen Eönnte. In 
aller Frühe gingen fle in ven Palaft und ſprachen zu Alahis: 
„Bas magft du immer in diefen Mauern figen? vie ganze Stabt 
und alles Volk ift dir treu, und jener Trunkenbold Kuninkpert 
ift fo heruntergefommen, daß ihm weiter gar Feine Macht mehr 
zur Verfügung fleht. Ziehe hinaus auf die Jagd und tummle 
dich mit deinen jungen Gefellen herum; wir fihirmen bir untere 
deffen mit deinen übrigen Getreuen dieſe Stadt. Aber auch dad 
noch verfprechen wir, daß wir dir in kurzem das Haupt deines 
Feindes Kuninkpert bringen werben.“ Alahis Tief ſich durch ihre 
Worte überreden, zog hinaus nach dem großen Stadtwald und 
fing an, fi der Luft und der Jagd zu überlaffen. Aldo aber 
und Graufo gingen nach dem Commaciner See, beftiegen ein Boot 
und fuhren zu Kuninkpert. Sobald ſie zu ihm kamen, warfen 
fie ſich ihm zu Süßen, geflanden ein, wie fchlecht fie an ihm ge⸗ 
handelt und thaten ihm Fund, was für Reden Alahis argliftig 
gegen fie geführt und welchen Math fie ihm zu feinem Verderben 
gegeben hätten. Da floffen venn auf beiden Seiten Thränen, 
Schwüre wurden gewechfelt und der Tag beftimmt, an dem Kuninf- 
pert fommen und ihm die Stadt Ticinud übergeben werden ſollte. 
Und ſo geſchah es auch. Am feſtgeſetzten Tage erſchien Kunink⸗ 
pert vor Ticinus, wurde mit Freuden von ihnen aufgenommen und 
zog wieder in den Palaſt ein. Da liefen alle Bürger, vor allem 
die Bifchöfe, die Prieſter und die ganze Geiſtlichkeit, Jung und 
Alt zu ihm, umarmten ihn unter Thränen und fagten in unaus⸗ 
fprechlicher Freude Gott Dank für feine Wiederkehr; er aber küßte 
fie alle, ſoviel er konnte. Alsbald warb ein Bote an Alahis 
abgeſandt mit der Nachricht, Aldo und Graufo Hätten ihr Ver⸗ 
ſrechen gelöft und ibm Kuninkperts Kopf gebracht, ja nicht bloß 
ben Kopf, fondern den ganzen Leib: er fie bereitd im Palaft. Wie 
Alahis das vernahm, wurbe er ſchwer betroffen, wüthend und 
- gäbnelnirfshenn ftieß er viele Drohungen gegen Alto und Graufo 
; amd; alödaun z0g er über Placentia nach dem öftlichen Theil des 
"Weiche zurück und brachte einzelne Städte theil® mit Güte, theilg 
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mit Gewalt auf ſeine Seite. Wie er vor Vincentia kam, rückten 
die Bürger der Stadt zur Schlacht gegen ihn aus, aber bald 
wurden ſie beſtegt und nun ſeine Bundesgenoſſen. Von da zog 
er aus und nahm Tarvifium ein. Gleicherweiſe ſammelte Kunink⸗ 
pert aus den andern Städten ein Heer gegen ihn: während nun 
die Briauler in treuem Gehorfam ihm zu Hülfe ziehen wollten, 
verſteckte ſich Alahis bei der Brüde über den Fluß Liquentia!), 
der acht und vierzig Meilen?) von Borojuli entfernt fließt auf 
dem Wege nach Ticinus, in dem fogenannten Capulanuswald, 
und wie dad Heer der Briauler in zerfireuten Haufen beranzog, 
f6 zwang er fie alle, fowie fte Famen, ihm zu fchwören, und traf 
forgfame Vorkehrung, daß Feiner von dieſen umfehrte und es ven 
Nachzüglern meldete; und fo wurben alle, die aus Friaul Fanten 
an feine Bahnen gebunden. Alabis mit dem ganzen Oſtlande und 
Kuninkpert mit feinen Mannen rüdten nun gegen einander und 
fohlugen auf ver Ebene Eoronate?) ihr Lager auf. Ä 

40. Kuninkpert fandte einen Boten an Alahis mit der Aufs 
forderung zum Zweikampf, damit beiden Heeren die Mühe erfpart 
werde. Aber Alahis wollte fich Hierauf durchaus nicht einlaffen. 
Als einer feiner Leute, der, aud Tuscien flammte, ihm al8 einem 
tapferen und Friegögeübten Manne zurebete, kühn gegen Kuninfs 
pert in den Streit zu ziehen, gab ihm Alahis zur Antwort: „Ku⸗ 
ninfpert ift obwohl trunffüchtig und einfältigen Sinnes doch fehr 
‚Eühn und von wunderbarer Stärke. Bei Lebzeiten feines Vaters, 
als wir noch junge Leute waren, wurben im Palaſt Widder von 
ganz befonverer Größe gehalten, und dieſe hob er, indem er fie 
an der Wolle des Rückens packte, mit ausgeftredtiem Arm vom 
Boden, was ich nicht vermochte." Wie dad der Tusker hörte 
fprach er zu ihm: „Wenn du nicht den Muth haft, Dich mit 
Kuninkpert in einen Zweikampf einzulaflen, fo werde ich auch fürber 
nicht mehr dein Dienfimann fein.“ Und mit viefen Worten machte 


1) Livenza. — 2) Neun bis zehn deutſche Meilen. — 3) Cornd in ber Ge⸗ 
genb von Come. 
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er fih auf und floh fofort zu Kuninkpert hinüber und erzählte 
ihm den ganzen Hergang. Es trafen alfo, wie ſchon erwähnt, 
beide Heere auf ver Ebene Goronate zufammen; wie ſie aber fchon 
fo nahe bei einander waren, daß ſie handgemein werden mußten, 
trat Seno hervor, ein Diakonus von Tieinus und Pfleger an der 
einft von der Königin Gundiperga erbauten und in verfelben Stabt 
gelegenen Kirche des heiligen Johannes des Täufer, und fpradh, 
weil er ihn gar fo fehr liebte und fürchtete, er möchte im Streite 
fallen, zum Könige die Worte: „Mein Herr König! unfer aller 
Leben beruht auf deinem Wohlergehen: kommſt du in der Schladt 
um, fo wird der Tyrann Alahis und alle auf verfchiedene Weife 
zu. Tode martern. Möge vir alfo mein Rathſchlag gefallen: gib 
mir deine Rüftung und ich will ausziehen und mit dem Tyrannen 
ftreiten. alle ich, fo wirft du meine Sache wieder gut machen, 
fiege ich aber, fo wird dir um fo größerer Ruhm zufallen, ba 
du durch deinen Knecht gelegt haſt.“ Wie nun der König er 
flärte, er werde dad nicht zugeben, fo brangen bie wenigen Ge⸗ 
treuen, die zugegen waren, weinend in ihn, daß er dem, was ber 
Diakonus gejagt hatte, feine Beiflimmung gäbe. Enplich Tieß er 
fih auch, wie er denn frommen Gemüthes war, durch ihre Bitten 
und Thränen erweichen und gab dem Diakonus feinen Harnifch, 
den Helm, die Beinfchienen und die andern Waffen und Tie ihn 
in feiner Rüflung in ven Kampf ausziehen. Der Diakonus hatte 
nemlich dieſelbe Größe und Geftalt, fo daß er von Jedermann 
für König Kuninkpert gehalten wurde, als er in voller Rüftung 
aus dem Zelt hervortrat. Die Schlacht begann nun und e8 wurbe 
nit aller Macht gekämpft. Alahis aber richtete die Hauptkraft dahin, 
0 er ben König vermutbete, und töbtete den Diakonus Seno in 
Meinung den Kuninkpert erjchlagen zu haben. Wie er jedoch 
das Haupt abzufchlagen befahl, um es auf einen Speer zu 
und Gott Dank zu jagen, und er den Helm herunternahm, 
te er, daß er einen Geiſtlichen getöbtet habe. Da fchrie er 
Muth: „Weh mir! nichts ift gewonnen, wann mir Dazu 
ben Kampf zogen, um einen Pfaffen zu töbten. Aber das Ge⸗ 
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lübde thue ich jeßt, daß, wenn mir Gott abermals den Sieg ver- 
leihen wird, ich einen ganzen Brunnen mit Pfaffenhoben will 
füllen Taffen.* 

41. Wie nun Kuninkyert ſah, daß die Seinigen die Sache 
verloren gaben, fo gab er fich ihnen fogleich zu erkennen, benahm 
ihnen dadurch ihre Furcht und flärfte alle Herzen zu neuer Sie⸗ 
geöhoffnung. Von neuem orbneten fich alfo die Reihen, auf ver 
einen Seite bereitete fih Kuninkpert, von der andern Alahis zum 
Schlachtenkampf. Wie fie jebt fich Schon foweit genähert hatten, 
daß beide Heere handgemein wurden, trat Kuninfpert abermals 
hervor und rief dem Alahis die Worte zu: „Siehe! wie viel Volks 
auf beiden Seiten ſteht! Was ift es nöthig, daß fo viele Men⸗ 
fihen zu Grunde gehen? Meflen wir beide, ich und er unfere 
Schwerter im Zweikampf, und wem von und ber Herr den Sieg 
verleihen will, der möge all' dieß Volt wohlbehalten und unver- 
fehrt beherrſchen!“ Wie nun Alahis von feinen Mannen aufges 
fordert wurde zu thun, was Kuninkpert ihm vorfchlug, fo ant⸗ 
wortete er: „Ich kann das nicht thun, weil ich zwifchen ihren 
Speeren die Geftalt ded heiligen Erzengel Michael erblide, bei 
dem ich jenem Treue gefchmoren habe." Da fprach einer von 
ihnen: „Aus Angft flehft. du, was nicht vorhanden ift; du bift 
fhon Tange darüber Hinaus, dir folche Gedanken zu. machen.“ 
Unter dem Schall der Trompeten flürzten nun die Heere auf ein- 
ander und da fein Theil zum Weichen gebracht wurbe, fo gab es 
ein: ungeheures Blutvergießen. Enplich fiel der graufame Tyrann 
Alahis und Kuninkpert errang unter des Herrn Beifland den 
Sieg. Das Heer des Alahis fuchte bei der Kunde von feinem 
Tode dad Heil in der Flucht, aber wen dad Schwert verfchonte, 
den begrub der Fluß Adda. Dem Alahis wurde das Haupt ab» 
gefhlagen und die Beine abgefchnitten und nur der ungeftalte 
Rumpf ded Leichnams Hlieb zurüd. Die Friauler Mannfchaft 
machte diefe Schlacht nicht mit, weil fie gegen ihren Willen dem 
Alahis geſchworen hatte, und darum weber ihm, noch dem König 
Kuninkyert beiftand, ſondern während die übrigen ven Kamkt 
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begannen, kehrten fie nach Haufe zurüd. Nachdem nun Alahis 
ein ſolches Ende gefunden hatte, ließ König Kuninkpert den Leib 
des Diafonns Seno an der Thüre der Kirche des heiligen Johan⸗ 
nes, welcher derfelbe vorgeftanden war, prächtig beftatten; er ſelbſt 
aber kehrte als Herrſcher mit Triumph und Siegediubel nach 
Ticinus zurück. 


Sechſtes Buch. 


1. Während ſich das bei ven Langobarden nördlich vom Po 
zutrug, bot Romuald, Herzog von Benevent, ein zahlreiches 
Heer auf und eroberte Tarent und in gleicher Weiſe Brundi⸗ 
ſtium und unterwarf jenes ganze Land in weiten Umfreife feiner 

w Herrfchaft. Seine Gemahlin Teuverata erbaute in berfelben Zeit 
vor den Mauern der Stadt Benevent eine Kirche zu Ehren be} 
heiligen Apofteld Petrus, und fliftete daneben ein Klofter für viele 
Mägde Gottes. 

er 2. Nachdem Romuald fechzehn Sabre das Herzogthum geführt 
hatte, ſchied er aus Diefer Welt; nach ihm regierte fein Sohn 
Grimuald drei Jahre über das Volk der Samniten. Mit ihm 
war Wigilinda vermählt, eine Schweſter Kuninkyert8 und eine 
Tochter König Pertarid. Als auch Grimuald geftorben war, wurbe 

681 fein Bruder Gifulf Herzog und herrfchte flebzehn Jahre Aber 
Benevent. Seine Gemahlin mar Winiperga, die ihm den Ro⸗ 

muald gebar. 
3. Da in jenen Zeiten auf der Burg von Caßinum, wo der 

Leib des heiligen Benedikt ruht, ſchon ſeit laͤngeren Jahren eine 

oͤde Einſamkeit herrſchte, ſo kamen Tranken aus ver celmaniſchen 
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oder aurelianifchen!) Gegend und nahmen, während fie bei dem 
ehrmürbigen Leib die Nacht zuzubringen vorgaben, die Oebeine 
des ehrwürbigen Vaters und die feiner Schwefter Scholaftifa mit 
ſich fort und brachten fle in ihre Heimath, wo dann zwei Klöfter 
zu Ehren beider, des heiligen Benedikt nemlich und der heiligen 
Scholaftifa erbaut wurden. Aber es ift gewiß, daß dieſes ehr⸗ 
würbige und üßer allen Nektar füße Gebein und die immer gen 
Himmel blickenden Augen und die übrigen Gliedmaßen, wenn 
auch) halb verweft, uns verblieben find. Denn allein der Körper 
des Herrn ſah die Verweſung nicht; die Körper aller Heiligen 
aber find ihr unterworfen, um in der ewigen Herrlichkeit wieder 
erneuert zu werben, mit Ausnahme derer, vie Durch göttliches 
Wunder underfehrt ſich erhalten. | 

4. Als aber Roduald, ver wie ſchon erwähnt Herzog von 
Sriaul war, einmal ſich aus der Stadt Borojuli entfernt hatte, 
kam Ansfrid von der feflen Stadt Recinia und fette ſich ohne 
Geheiß des Könige m den Beſitz des Herzogthumd. Auf viele 
Kunde bin floh Roduald nach Iftrien und gelangte von da zu 
Schiff über Ravenna nach Ticinus zu König Kuninkpert. Ans⸗ 
frid aber nicht zufrieden mit dem Herzogthum Friaul, empörte 
fih gegen König Kuninkpert und wollte auch nod die Krone 
haben; äber zu Verona ward er ergriffen, vor den König gebracht 
und geblendet in vie Verbannung geſchickt. Das Herzogthum 
Friaul aber verwaltete hierauf Rodualds Bruder Ado ein Jahr 
und fteben Monate mit vem Titel eined Statthalter3?). 

5. Während folched in Italien gefchab, kam in Konftan- 
tinopel die Kegerei auf, welche in unferm Herrn Jeſus Ehriftus 
nur Einen Willen un Ein Handeln annimmt. Georgiuß der 
Patriarch von Konftantinopel, Macharius, Pyrrus, Paulus und 
Petrus waren die Urheber dieſer Ketzerei. Ob dieſer Urfache ver⸗ 
anftaltete der Kaifer Konftantinus eine VBerfammlung von hun⸗ 681 
dertfünfzig Bifchöfen, worunter auch vom Papſt Agathon abge⸗ 


1) Maine und Orleans. — 2) loci servator, 
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ſandt zwei Legaten ber heiligen römifchen Kirche waren, nemlich 
der Diafonus Johannes und Johannes, ver Bifchof von Por⸗ 
tu81). Sie insgeſammt verdammten dieſe Keberei. In der Stunde 
fielen mitten im Volke fo viele Spinnmweben, daß fich jeber- 
mann verwunderte. Und das war ein Zeichen, daß vie Unreinig⸗ 
feit der Keberei vertrieben war. Dem Patriarchen Georgius wurbe 
Buße auferlegt, die übrigen aber, die beharrlih ihm Recht ga- 
ben, wurden mit der Strafe ded Bann getroffen. Zu der Zeit 
faßte Bifhof Damianus von Tieinus unter dem Namen des Erz. 
Bischofs Manſuetus von Mailand über dieſe Frage einen treff- 
lichen und rechtgläubigen Brief ab, der auf jener Synode von 
nicht geringem Gewicht war. Die richtige und wahre Glaubens⸗ 
anficht ift aber die, daß in unferem Herrn Jeſu Chriſto gleichlam 
zwei Naturen find, eine göttliche und eine menfchliche, mie aud) 
ein doppelter Wille und doppeltes Handeln angenommen wird. 
Willſt du aber wiflen, worin fich die Göttlichkeit erweiſt? „Ich“, 
fo fpricht Chriftus, ;ich und der Vater find. Eins.” Willſt Du 
wiflen, worin fich die Menfchlichkeit zeigt? „Der Vater ift größer, 
denn ih.” Siehe da feine menfchliche Natur wie er im Schiffe 
ſchlaͤft; flebe da feine göttliche, wenn der Eyangelifl*) fpricht: „Da 
fland er auf und bedrohete ven Wind und die Woge des Meerd; 
und e8 ließ ab und ward eine Stille.“ Dieß war die fechfte allge 
meine Kirchenverfammlung, fie ward zu Konftantinopel gehalten 
und in griechifcher Sprache aufgezeichnet zur Zeit des Papftes 
Agathon und unter Leitung des Kaiferd Konftantinus, welcher fle 
im Innern feined Palaftes abhielt. 

6. In dieſen Zeiten war während der achten Inpiktion "eine 
Mondsfinſterniß. Baft um viefelbe Zeit war auch eine Sonnen 
finfternig am zweiten Mai, um die zehnte Stunde. Und bald 
darauf wüthete die Peſt drei Monate lang, währenn bes Juli, 
Auguft und September; und fie raffte die Menfchen in folcher. 


1) Porto an ber Mündung ber Tiber, jeht ein unbebeutenber Fleden. — 2) 
Euc. VII, 24. 
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Anzahl weg, daß Eltern und Kinder, Brüder und Schweftern zu 
zweien auf eine Bahre gelegt in der Stabt Rom zu Grabe ge= 
tragen wurben. In gleicher Weile verheerte dieſe Peft auch Tici⸗ 
nud, fo daß, da alle Einwohner ind Gebirge over fonft aufs 
Land flohen, auf dem Marft und den Straßen der Stadt Gras 
und Sträucher wuchſen. Da baben ed viele gefehen, wie zur 
Nachtzeit der gute und der böfe Engel durch die Stadt gingen, 
und fo vielmal der böfe Engel mit der Ruthe, die er in der 
Hand trug, auf Geheiß des guten an die Thüre eines Kaufe 
Elopfte, foviel Menfchen ftarben am folgenden Tag in dieſem Hauſe. 
Da wurde ed einem durch ein Geſicht offenbart, daß die Peft nicht 
früher enden würde, als bis in der Kirche des heiligen Petruß, 
die Zu den Ketten heißt, dem heiligen Märtyrer Sebaftian ein 
Altar gefeßt werde. Und fo gefchah ed: aus der Stabt Nom 
wurden Reliquien des heiligen Märtyrerd Sebaftian gebracht und 
ihm in der genannten Kirche ein Altar gefeht und alsbald hörte 
die Peſt auf. | 

7. Hernach gefchah es, daß Kuninkpert mit feinem Stallmei⸗ 
fier, der in langobarbifcher Sprache Marpapis!) beißt, in ber 
Stadt Ticinus zur Ermordung des Aldo und Grauſo einen Plan 
ſchmiedeten: während veflen faß an dem Benfter, vor dem ſie ſtan⸗ 
den, eine große Mücke, vie wollte Kuninfpert mit feinem Meffer 
tödten, fchnitt ihre aber nur einen Fuß ab. Wie nun Aldo und. 
Oraufo, Die von ded Königs Abficht nichts mußten, auf dem 
Wege nach dem Palaft zu der daneben liegenden Kirche des heiligen 
Märtyrers Romanus Tamen, begegnete ihnen ein binfender Mann 
mit einem abgenommenen Bein und fagte ihnen, Kuninkpert werde 
fie, wenn fle zu ihm kaͤmen, umbringen. Wie fie das hörten, flo- 
ben fie von großer Furcht ergriffen an ven Altar verfelben Kirche. 
Nicht lange jo wurde dem König Kuninfpert gemeldet, Aldo und 
"Graufo hätten ſich in die Kirche des heiligen Märtyrerd Romanus 
geflüchtet. Da fing Kuninkpert an feinen Stallmeifter zu ſchelten, 


1) Bgl. Bud II, Kap. 9. 
Geſchichtſchreiber ber deutſchen Vorzeit, Ss 
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warum er habe feine Abficht verrathen müffen.  Diefer erwiberte 
ihm: „Mein Herr König, du weißt, daß, feitvem wir dieſe Sache 
befprochen haben, ich Dir nicht aus den Augen gefommen bin: wie 
hätte ich aljo einem andern davon fagen können?“ Da fchiete 
der König nach Aldo und Graufo und ließ fie fragen, warum fte 
nach ver heiligen Stätte geflohen feien? Sie gaben zur Antwort: 
„Weil und angezeigt worden ift, Daß der Herr König ung töbten 
wolle.“ Abermals ſchickte jeßt der König zu ihnen und ließ fra- 
gen, wer ed geweſen, ver ihnen ſolches angezeigt, wenn fle ihm 
den nicht nennen würven, fo fönnten fle feine Gnade bei ihm 
finden. Nun ließen fie dem König berichten, wie es ſich zuge- 
tragen hatte, wie nemlich ein hinkender Mann, ver einen abge- 
nommenen Fuß und bis zum Knie ein Stelzbein gehabt habe, 
ihnen begegnet fei, und der habe ihnen ihren Tod angezeigt. Da 
merkte der König, daß felbige Müde, der er ven Fuß abgefchnit- 
‚ten, ein böfer Geift geweſen fei und feinen geheimen Gedanken 
verrathen habe. Sofort ließ er nun den Aldo und Graufo unter 
Verſicherung feined Schußed aus der Kirche holen, verzieb ihnen 
ihre Schuld und hatte fle von nun an in feinem nächften Gefolge. 

8. Zu der Zeit fand der Grammatifer Felix, der Oheim mei⸗ 
nes Lehrers Flavianus, in großem Anfehen. Der König hatte 
ihn fo Tieb, daß er ihm außer reichen Gaben auch ein mit Silber 
und Gold geſchmücktes Trinkgefäß verehrte. 

9. In der nemlichen. Zeit lebte auch Iohannes Bifchof von 
Bergamud, ein Mann von befonverer Heiligkeit. Als er einfl 
den König Kuninfpert unter den Gefprächen ver Tafel verlekt 
hatte, Tieß ihm dieſer bei der Heimkehr ein wildes und ungebäns 
digted Roß vorführen, das den Reiter unter lautem Wiehern zu 
Boden zu werfen pflegte. Sobald es aber der Bifchof beftiegen 
hatte, wurde es fo fanft, daß ed ihn in leichtem Trabe bis nad 
Haufe trug. Als das der König hörte, erwies er dem Bifchof 
von dem Tage an die ſchuldige Ehrfurcht und machte ihm auch 
das Roß, das er durch feinen Ritt geweiht hatte, zum Gefchenf. 

10. Zu ver Zeit wurde zwifchen Weihnachten und dem Er- 
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ſcheinungsfeſt Nachts bei klarem Himmel in ver Nähe der Plein- 
den ein Stern fichtbar, der ganz umfchattet war, fo etwa wie 
wenn der Mond hinter einer Wolfe fteht. Später im Februar 
flieg um die Mittagdzeit ein Stern im Weften auf, ver in gro« 
ßem Glanze ftrablte und im Often wieder unterging. Hernach im 
Monat März fand mehrere Tage lang ein Ausbruch des Veſuv 
ftatt, wobei ringsum alles Grüne von Staub und Aſche verfengt 
wurde. 

11. Dazumal zog das ungläubige und Gott feinbfelige Volt 
. der Sarrazenen mit großer Heereömacht aus Aegyhpten nach Afrika, 
eroberte Karthago, plünderte es graufam und machte e8 dem Erd⸗ 
boden gleich. 


12. Unterdeſſen verſtarb zu Konſtantinopel der Kaiſer Kon⸗ 68 


ſtantinus, worauf ſein jüngerer Sohn Juſtinianus die Herrſchaft 
des römiſchen Reichs überkam und fie zehn Jahre lang führte. 
Dieſer entriß Afrika den Sarrazenen und ſchloß mit ihnen Frieden 
zu Waſſer und zu Lande. Den Papſt Sergius wollte er durch 
feinen Protofpatarius!) Zacharias nach Konftantinopel abführen 
lafjen, weil er der auf der Konftantinopolitanifchen Kirchenver- 
fammlung angenommenen Irrlehre nicht beiftimmen wollte. Aber 
die Soldaten von Ravenna und den umliegenden Kreifen verachtes 
ten die gottlofen Befehle des Kaiferd und verjagten den Sacharias 
mit Schmach und Schande aus der Stadt Rom. | 

13. Diefem Juſtinian entriß Leo die Kaifermürbe und entfeßte 
ihn des Reichs und verbannte ihn mährend der drei Jahre feiner 
Herrfchaft nach Pontus. Gegen dieſen Leo wieder fand Tiberius 
auf, riß das Neich an fich und hielt ihn fo Lange er regierte in 
der Stadt gefangen. 

14. Zu ver Zeit nahm die Kirchenverfammlung zu Aquileja 
aus Unfenntnig des Glaubens Anftand, die Beſtimmungen des 
fünften allgemeinen Konciliumd anzunehmen, bis fie Durch die 
heilfamen Ermahnungen des Papſtes Sergius belehrt mit den übri- 


1) Der oberfte Leibwächter des Kaifers, eine hohe buzantinifche Würde. 
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gen chriftlichen Kirchen in ihre Anerkennung willigte. Jenes Kon⸗ 

. cil war aber in Konftantinopel zu der Zeit des Papſtes Vigilius 
unter Kaifer Juftinian gegen ven Theodorus und alle die Ketzer gehals 
ten worven, vie behaupten, die heilige Maria habe bloß einen 
Menfchen, nicht Gott und Menfch zugleich geboren. Auf diefer 
Kirchenverfammlung wurde es katholiſcher Glaubensſatz, daß die 
heilige Jungfrau Maria Mutter Gottes!) genannt werden ſolle, 
weil fie nach dem Fatholifchen Glauben nicht bloß einen Menſchen, 
fondern in Wahrheit Gott und Menfch geboren bat. 

69 15. In jenen Tagen befchrte fich Cedoald, der König ber 
Angeljachlen, ver in feinem Lande viele Kriege geführt hatte, zu 
Chriſtus und zog nach Nom. Unterwegd ward er von König 
Kuninkpert mit großen Ehren empfangen. Als er in Nom anges 
langt war, wurde er vom Papft Sergius getauft und Petrus ge- 
nannt, noch trug er das weiße Kleiv?), ald er ins Himmelreich 
einging. Sein Leib Tiegt in der Peteröfirche begraben, und hat 
eine Grabſchrift in zwölf Dyftichen.®) | 

16. Zu ver Zeit fingen in Gallien, da die Frankenkönige in 
ihrer Entartung ihre alte Tapferkeit und Geiftesflärfe verloren, 
die Föniglichen Hausmeier an, die Gewalt und was fonft ven Kö- 
nigen zu thun obliegt auözuüben, da e8 vom Simmel befchloffen 
war, daß auf ihr Gefchlecht die Frankenkrone übergeben follte. 
Damald war im Föniglihen Palaft Arnulf Hausmeier, wie fid 
nachher zeigte, ein Gott wohlgefälliger Mann von großer From- 
migfeit, der nach dem Ruhm dieſer Welt fich dem Dienfte Chriſti 
bingab, ſich als Biſchof hoch außzeichnete, endlich aber fich in vie 
Einfamkeit zurüdzog, den Ausfägigen jegliche Dienfte Teiftete und 
das enthaltfamfte Leben führte. In der Kirche zu Metz, wo er 
Biſchof geweſen ift, befindet fich ein Buch, das fein Leben, feine 
Wunder und feine Enthaltfamfeit beſchreibt.) Auch ich babe in 
dem Buch, das ich auf die Bitten des gütigen und frommen Man—⸗ 

1) Theotokos. — 2) Das bie Neophyten, die Neugetauften trugen. — 3) Ihr 


Verfaſſer war Erzbiſchof Benedilt von Mailand, 681 — 725, — 4 „ 
ben Geſchichtſchreibern des VII Jahrhunderts S. 96 _ 99, I Auszüge barane in 


Kuninkperts Tod. 133 


ned Angelramn, des Erzbifchofs an jener Kirche, über vie Bifchdfe 
von Met verfaßte, einige Wunder dieſes heiligen Mannes Arnulf 
nievergefchrieben, die ich hier nur nicht wiederholen mag. 

17. Unterbeflen ſchied Kuninkpert, der von 'allen geliebte Fürſt, 
endlich aus dieſem Leben, nachdem er feit feines Vaters Tode 
zwölf Jahre allein über die Langobarden geherrfcht hatte. Er hat 
auf der Ebene von Goronate, wo er die Schlacht gegen Alahis 
Ihlug, zu Ehren des heiligen Märtyrerd Georg ein Klofter er- 
baut. Er war aber ein fehöner und durch feine Güte audgezeich- 
neter Mann, dabei ein Fühner Streiter. Unter reichlichen Thrä⸗ 
nen ber Langobarden wurde er in der Kirche unfered Herrn und 
Heilanded, die weiland fein Großvater Aripert erbaut hatte, bei- 
geſetzt und hinterließ das Langobarvenreich feinem Sohn Liutpert, 
noch einem Knaben, dem er den Andprand, einen weifen und 
erlauchten Mann, ald Vormund zur Seite ftellte. 

18. Nach Verfluß von acht Monaten zog Herzog Ragin« 
pert von Zurin, von dem fehon oben vie Rede war und den einft 
König Godipert, ald er von Grimuald getöntet wurde, als Kind 
binterlaffen hatte, mit flarfee Mannfchaft heran, überwand Ans⸗ 
prand und ben Herzog Rothari von Bergamus in offener Feld⸗ 
fchlacht bei Novariä und riß das Langobarvenreich an fich. - Aber 
noch in demſelben Jahre farb er. 

19. Hierauf begann fein Sohn Aripert ven Kampf von 
neuem, ftritt bei Ticinus mit König Liutpert, ſowie mit Andprand, 
Otto, Tazo, Rothari und Faro. Aber fie alle beflegte er; das 
Kind Liutpert nahm er lebendig in der Schlacht gefangen. Ans⸗ 
prand floh nach der commacinifchen Infel und feßte ſich daſelbſt 
zur Wehr. 

20. Wie aber Herzog Rothari von Bergamus nach feiner 
Stadt zurüdgelehrt war, warf er fich felbft zum König auf. Ge- 
gen ihn rückte nun König Aripert mit großer Heeresmacht, er- 
oberte Lauda!), belagerte Bergamus und eroberte es in Furzer 
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701 Zeit ohne die geringſte Schwierigkeit durch Mauerbrecher und au- 


— 


dert Kriegsmaſchinen; ven falſchen König Rothari nahm er gefan- 
gen, ließ ihm Haupt und Bart ſcheeren und verbannte ihn nach 
Turin, wo er nach einiger Zeit getödtet wurde. Ebenſo ließ er 
dem gefangenen Liutpert im Bade das Leben nehmen. 

21. Auch gegen Ansprand ſchickte er ein Heer ab nach der 
Inſel Commacina. Bei dieſer Nachricht floh Ansprand nach Cla- 
venna!) und gelangte von da über die rhätiſche Stadt Curia?) zu 
Zeudipert, den Herzoge Der Baiern und lebte bei biefem neun 
Jahre. Ariperts Heer beſetzte die Infel, auf vie Ansprand geflo- 
ben war und zerftörte die Stadt darauf. 

22. Nachdem ſich nun König Aripert in der Herrfchaft be- 
feftigt hatte, Tieß er AUnsprands Sohn Sigiprand die Augen aus- 
ftechen und alle, die mit ihm durch Blutöyerwandfchaft verbun- 


- den waren, ftrafte er auf mancherlei Weife. Auch Ansprands 


jüngeren Sohn Liutprand hielt er gefangen; weil er ihm aber eihe 
geringfügige Perfon und auch noch gar zu jung fchien, that er 
ihm nicht nur nicht dad geringfte Förperliche Leiv an, fondern ließ 
ihn auch zu feinem Vater ziehen. Daß dieß auf Geheiß des all- 
mächtigen Gottes gefchah, der ihn zu der Leitung des Reichs vor⸗ 
bereiten wollte, daran Laßt fich nicht zweifeln. Liutprand zog alfo 
zu feinem Vater ind Baierland und machte ihm durch fein Er⸗ 
feheinen eine unausfprechliche Breude. Ansprands Frau aber mit 
Namen Thesverada ließ König Aripert gefangen feßen und, als 
fle praßlte, nach ihrem Weiberwillen werbe fle noch Königin wer- 
den, ihr Nafe und Ohren abjchneiden, und fo ibr Antlitz haͤßlich 
entfielen. Auf gleiche Weife wurde auch Liutprands Schwefter 
Aurona ihrer Schönheit beraubt. 

23. Zu der Zeit führte in Gallien im Frankenreich Arnulfs 
Sohn Anchis?), der, wie man anninımt, nach dem Trojaner An- 
hifed genannt wurde, unter dem Namen eined Hausmeiers bad 
Megiment. . 


1) Eleven, Chiavenna. — 2) Chur. — 3) Anfegis. 
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24. Nach dem Tode Ados, den ich oben als Statthalter von 
Sriaul erwähnte, erhielt Ferdulf Dad Herzogthum, der aus Li⸗ 
gurien gebürtig war, ein falfcher und hochmüthiger Menfch. Seine 
Sucht nach der Ehre eined Siegs über die Slaven brachte ihm 
felbft und den Briaulern großen Schaden. Er bezahlte nemlich 
einige Slaven, daß fie auf feine Aufforderung ein flavifches Heer 
in fein Gebiet ſchicken ſollten. Dieß gefchah auch, brachte aber 
über dad Land von Briaul großes Verderben. Slaviſche Räuber- 
banden überfielen die Schafhirten und Heerven, die in ihrer Nach⸗ 
barfchaft weideten, und führten die gemachte Beute hinweg. Der 
Amtmann jened Bezirkö, der in langobardiſcher Sprache Sculda⸗ 
His!) genannt wird, ein edler und an Leib und Seele tüchtiger 
Mann verfolgte fie nun, Eonnte fle aber nicht mehr einholen. Wie 
er hierauf zurückkehrte, begegnete ihm Herzog Ferdulf und fragte 
ihn, was aus jenen Räubern geworben fei. Argait, fo hieß er 
nemlich, erwiberte, fie feien geflohen. Da fprach Ferdulf höhnifch 
zu ihn: „Wann Hätteft du auch eine tapfere That vollbringen 
fünnen, der du Doch deinen Namen Argait von Arga?) führft? ” 
Jener ald tapferer Mann darüber von Zorn entbrannt, antwor⸗ 
tete: „Wolle Gott, daß ich und du Herzog Ferdulf nicht eher aus 
dieſem Leben gehen, als bis man erfannt habe, wer von ung beis 
den mehr der Arga if.” Nicht lange nachdem ſie mit folchen Re⸗ 
den an einander gerathen waren, begab es ſich, daß dad Slaven⸗ 
heer, deſſen Erſcheinen Herzog Ferdulf durch Geldzahlungen ver⸗ 
anlaßt hatte, mit ſtarker Macht hereinbrach. Da die Slaven ihr 
Lager auf dem höchſten Gipfel eines Berges aufgeſchlagen hatten, 
wo man ihnen faſt von allen Seiten nur ſehr ſchwer beikommen 
konnte, ſo umzog Herzog Ferdulf mit ſeinem Heere den Berg, um 
ſie auf einem ebneren Weg angreifen zu koönnen. Da ſprach Ar⸗ 


1) Schultheiß. — 2) Der Furchtſame. In dem Geſetz buch K. Rotharis 
heißt es 5 384: „Wenn einer einen andern Im Zorn einen Arga ſchilt und er Tann 
es nicht. leugnen und fagt, er habe ihn fo im Zorn gefholten, fo foll er eiblih er- 
flären, daß erihn nicht als einen Arga erfannt habe und hierauf für das beleidigenbe 
Wort zwölf Schilinge zahlen. Bleibt er aber babei und fagt, er Eonne bas im Zwei— 
fampf beweifen, fo überführe er ihn, wenn er kann, oder er zahle, wie oben.“ 
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gait zu Berbulf dieſe Worte: „Denke daran, Herzog Berbulf, 
dag du mich einen feigen und untüchtigen Mann oder in unferer 
Sprache einen Arga genannt haft. Der Zorn Gottes ergebe nun 
über den von uns beiden, der zulegt an dieſe Slaven kommt.“ 
Und mit diefen Worten wandte er fein Roß und fing an den 
fteilen jehr fchwer zu befteigenden Berg hinan gegen dad Lager ver 
Slaven zu reiten. Ferdulf aber fihämte fich, die Slaven nicht 
auf vemfelben fchwierigen Weg anzugreifen und ritt ihm auf dem 
fteilen und ungebahnten Weg nach. Das Heer hielt e8 für fhimpf- 
lich, feinem Herzog nicht zu folgen und feßte fich gleichfalls in 
Bewegung. Wie nun die Slaven ſie auf dem abjchüfligen Boden 
gegen ſich heranrücken fahen, rüfteten fle ih mannhaft zum Wi- 
derſtand und ftritten mit großen Steinen, Beilen und mit den 
Maffen wider fie, warfen fle von den Pferden und machten faft 
alle nieder. Und alfo erlangten fie den Sieg nicht durch ihre 
eigene Kraft, fondern durch den Zufall. Hier wurde der ganze 
Adel von Friaul aufgerieben, hier fiel Herzog Ferdulf und auch 
jener, der ihn fo herausgefordert hatte, fand feinen Tod. Die 
vielen tapfern. Männer, die bier durch übeln Haber und Unbefon- 
nenbeit umfamen, hätten bei einträchtigem und veffländigem Hans 
deln Taufende von Feinden bezwingen fünnen. Ein einziger Lan⸗ 
gobarde jedoch mit Namen Munichis, der nachmald der Vater ver 
Herzoge Petrus von Zriaul und Urfus von Eeneta wurde, führte 
damals eine tapfere und mannhafte That aud. Wie er nemlich 
vom Pferd geworfen war und ihm ein Slave, der fich augenblid- 
lich auf ihn flürzte, die Hände mit Stricken gebunden hatte, wand 
er noch mit gefeflelten Händen dem Slaven den Speer aus ver 
Rechten, vurchbohrte ihn damit und rollte fich dann gebunden wie 
er war den fleilen Berg hinunter und fo entfam er. Diefe Ges 
ſchichte habe ich Hauptfächlich darum erzählt, damit nicht andern 
durch das Uebel der Eiferfucht ähnliches widerfahre. 

25. Nachdem nun Ferdulf auf folche Weife umgefommen war, 
fam Korvulus an feine Stelle, der jedoch nicht lange dad Her⸗ 
gogdamt bekleivete, ſondern wegen einer Beleidigung gegen ven 
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König geblendet wurde und feine Tage aller Ehren beraubt ver- 
lebte. Hierauf erhielt Bemmo das Herzogthum, ein verflänpiger 
und dem Lande nüglicher Dann. Zum Pater hatte er den Billo, 
deraus Belunum flamnıte, aber wegen eined Aufruhrs, den er 
dort erregt hatte, nach Forojuli überfledelte und hier im Frieden 
lebte. Die Gemahlin dieſes Pemmo hieß Ratperga, die, weil fe 
von bäurifchem Ausſehen war, oftmald ihrem Mann anlag, er 
möge ſie verftoßen und fich ein anderes Weib fuchen, das einem 
fo mächtigen Herrn beffer ald Gemahlin anftehe. Aber er als ein 
verftändiger Mann fagte, ihr demüthiges und ehrerbietiged Betra— 
gen und ihre Züchtigfeit gefalle ihn mehr als Schönheit des Lei⸗ 
bes. Mit diefer Frau nun zeugte Pemmo drei Söhne, den Rat» 
his, den Ratchait und den Abiftulf, Tauter wackere Männer, deren 
Geburt die Nieprigfeit der Mutter zu Ehren brachte. Diefer Her⸗ 
z0g nahm die Söhne al’ der Edlen, die in jener Schlacht gefal- 
len waren, zu ſich und Tieß fle mit feinen eigenen Söhnen erziehen, 
als hätte er fie jelbit gezeugt. 

26. In diefer Zeit eroberte Gifulf, Herzog von DBenevent, bie 
römischen Stäpte Sura, Hirpinum und Archis. Diefer Gifulf 
rüdte zur Zeit ded Papſtes Johannes!) mit feiner ganzen Macht 
in Kampanien ein und verbeerte es mit euer und Schwert; er 
machte viele Gefangene und kam bis an den Ort, der Horrea 
heißt, und niemand Eonnte ihm wiberftehen. Da ſchickte der Papft 
Priefter an ihn ab mit apoftolifchen Gefchenfen, und Löfte alle Ge⸗ 
fangenen wieber ein und bewog den Herzog mit feinem Heere zum 
Rückzug in fein Land. 

27. Zu ver Zeit ſtellte Uripert ver Langobardenkönig durch 
eine Schenkung das Necht des apoftolifchen Stuhls auf das Ge- 
biet der Eottifchen Alpen ber, welche vormals demſelben angehört 
hatten, aber ihm feit Yängerer Zeit von den Langobarden entriffen 
waren und fchicte die in goldenen Buchflaben darüber auögeftellte 
Schenkungsurkunde nah Mom. In jenen Tagen kamen auch zwei 


1) Johann VI, ber 701—705 auf bem römifchen Stuhl faß. Andere meinen, 
es fei Johann V, 685 — 686. 
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Sachſenkönige zur Stätte der Apoſtel nach Rom und flarben da— 
felbft nach ihrem Wunfch in kurzer Zeit. 

28. Auch Erzbifchof Benedikt von Mailand Fam damals nad 
Ron, um das Mecht der Kirche von Ticinus zu verfechten. Aber 
er wurde zu der Anerkennung gebracht, daß die Bifchöfe von Ti⸗ 
cinus feit alten Zeiten ihre Weihe von der römifchen Kirche er- 
halten hätten. Es war übrigens dieſer ehrwürdige Erzbifchof Be- 
nedift ein Mann von ausgezeichneter Trömmigfeit, der in ganz. 
Stalien großen Ruhm hatte. 

29. Nach dem Tode des Herzogs Tranfamund von Spoletum 
erbielt fein Sohn Yaruald das Herzogdamt. Der Bruder Tranfa- 
munds war Wachilapus, der zugleich. mit feinem Bruder das 
Herzogthum führte. 

30. Zuftinianus aber, der nach dem Verluſt feiner Krone in 
Pontus in der Verbannung lebte, feßte fih mit Hülfe des Bul- 
garenfönig8 Terebelus wieder in ven Bell des Neich und töbtete 
die Patricier, die ihn vertrieben hatten. Auch den Leo und Ti- 
berius, die fich feinen Platz angemaßt hatten, befam er in feine 
Gewalt und Tieß fie mitten im Cirkus vor allem Volk umbrin- 
gen. Dem Gallicinus, dem Patriarchen von Konftantingpel, Tieß 
er die Augen ausreißen und fehidte ihn nach Rom;. an. feiner 
Stelle machte er dann den Abt Cyrus, der ihn in feiner Verban⸗ 
nung in Pontus gepflegt hatte, zum Bifchof. Er ließ den Papft 
Konftantinust) zu ſich komnien und erwieß ihm große Ehren; auf 
dem Boden hingeſtreckt bat er ihn, für feine Sünden Fürſprache 
einzulegen und erneuerte alle Privilegien feiner Kirche. Als ex ein 
Heer nach Pontus abgehen ließ, un den Filippikus, ven er pain 
verbannt hatte, zu ergreifen, gab ſich derſelbe ehrwürbige Papſt 
viele Mühe, ihn davon zurüdzubringen, ohne daß ed ihm jedoch 
damit gelungen wäre. 

31. Das Heer, das er gegen ven Bilippifus ausgeſchickt Hatte, 
ſchlug fich auf dveflen Seite und machte ihn zum Kaifer. Diefer 
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rückte nun gegen Iuftinian nach Konftantinopel wor, Tieferte ihm 
beim zwölften Meilenftein ?) vor der Stadt eine Schlacht, beſiegte 
und töbtete ihn und feßte fich in ven Beflg des Reichs. Es Hatte u 
aber Suftinian mit feinem Sohne Tiberius dieſes zweite Mal ſechs 
Jahre geherrfcht. Diefem Teßteren hatte Leo bei der Vertreibung 
jenes die Nafe abfchneiden laſſen; als er fi} nun wieder in den 
Beſitz der Herrfchaft gefegt hatte, Tieß er, fo oft er einen Tropfen 
von der fließenden Stelle mit ver Hand abmifchte, beinahe jedes⸗ 
mal einen feiner früheren Gegner hinrichten. 

32. Nach dem in dieſen Tagen erfolgten Tode des Patriarchen 
Petrus übernahm Serenus die Leitung der Kirche von Aquilegia, 
ein Mann von einfältigem Gemüth und dem Dienſte Chriſti er⸗ 
geben. 

33. Nachdem ſich aber Filippikus, der auch den Namen Bar⸗ 
danis führte, im Beſitz der Kaiferwürbe befeſtigt hatte, entſetzte er 
den Cyrus, von dem oben die Rede war, des Patriarchats und 
ſchickte ihn nach Pontus zurück, um daſelbſt ſeinem Kloſter wie⸗ 
der vorzuſtehen. Dieſer Filippikus richtete an Papſt Konſtantin 
Briefe voll verkehrter Glaubensanſichten, die dieſer nach dem Rath 
des apoſtoliſchen Stuhls nicht annahm. Dieß gab Anlaß zu den 
Malereien im Portikus von St. Peter, welche die Beichlüfle der 
ſechs großen Kirchenverfammlungen darſtellten. Denn auch derar⸗ 
tige Malereien, die in der koͤniglichen Stadt ſich befanden, hatte 
Filippikus wegnehmen laſſen. Darum faßte das römifche Volk ven. 
Beihluß, weder auf Urkunden, noch auf Münzen den Namen ober 
dad Bildniß des Fegerifihen Kaifers zu ſetzen. So kam fein Bilb 
in feine Kirche und auch fein Name wurde beim Gottesdienſt nicht 
genannt. Ein Jahr und ſechs Monate hatte er die Herrſchaft ges 
führt, ala fich Anaftaflus, der auch Artemius genannt wurbe, ge- 
gen ihn erhob, ihn vom Throne ſtieß und bienvete, ihm aber doch 7ıa 
das Xeben Tief. Diefer Anaftaftus überfandte dem Papft Konftans 
tinus durch den Patricins und Erarchen Scolaftifus Briefe nach 


1) Ungefähr 25 deutſche Meilen. 
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Nom, durch die er ſich als Anhänger nes Fatholifchen Glaubens 
befannte und feine Anerkennung der fechöten heiligen Kirchenver- 
jammlung erflärte. j 

34. Nachven nun Ansprand bereit neun Jahre im Baier- 
land in ver Verbannung zugebracht hatte, vermochte er endlich im 
zehnten Jahre den LTeutpert zum Krieg. Der Herzog der Baiern 
rückte alfo mit Heeresmacht in Italien ein und lieferte dem Ari» 
pert eine Schlacht, in der auf beiden Seiten viel Volk! umfam. 
Aber obfchon zulegt vie Nacht dem Kampf ein Ende machte, fo 
ift e8 doch fichere Thatſache, daß die Baiern das Feld räumten 
und Ariperts Heer flegreich in fein Lager zurücdzog. Indem aber 
Aripert nicht im Lager bleiben wollte, ſondern lieber ſich nach ver 
Stadt Tirinug wandte, entmuthigte er feine Xeute und gab dem 
Feinde neue Kühnheit. Bald nachvem er in vie Stabt eingezogen 
war, mußte er die Erfahrung machen, daß er fich ob dieſer That 
dad Heer verfeindet habe: er gab alſo dem Rathe Gehör, nad 
dem Frankenlande zu fliehen und nahm dabei ſoviel Gold, als ihm 
nötbig jchien, aus dem Palaft mit fort. Als er aber mit viefem 
Golde befchwert über den Ticinusfluß ſchwimmen wollte, wurbe 
er davon zu Grunde gezogen und ertrant. Am andern Morgen , 
warb fein Leichnam aufgefunden, im Palaft gebührend beforgt und 
dann in der Kirche unſers Herrn und Heilandes beigejeßt, Die ber 
alte Aripert erbaut hatte. Diefer König ging in den Tagen, da 
er die Herrfchaft führte, oftmald bei Nacht hinaus und da⸗ umd 
dorthin, um felbft zu erfunden, wad man in den einzelnen Stäb- 
ten von ibm fpräche, und erforfchte forgfam, wie die verfchiebenen 
Richter Gerechtigkeit übten im Boll. Wenn die Gefandten frem- 
der Völker zu ihm Famen, fo erfchien er in geringen Kleidern ober 
in Pelzwerk vor ihnen, und damit Feine Abjichten auf Italien in 
ihnen erwachten, ließ er ihnen niemals Eöftliche Weine ober fonft 
ausgejuchte Dinge vorfeßen. Ex regierte aber, theild in Gemein⸗ 
fchaft mit feinem Vater Raginpert, theild allein, im ganzen bis 
ind zwöljte Jabr. Er war ein frommer Mann, ein Freund ber 
Gerechtigkeit und gab veichlihe Almoſen; zu jeiner Zeit entwice 
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felte die Erbe eine üppige Fruchtbarkeit, die. Zeiten aber waren 
wild. Sein Bruder Gumpert floh damals ind Tranfenreich und 
verblieb hier 6i8 an fein Ende. Ihm wurden drei Söhne gebo- 
ren, von denen der ältefle mit Namen Raginpert in unfern Ta⸗ 
gen der aurelianifchen Stabt!) vorftand. Nah dem Begräbniß 
Aripertö nun brachte Andprand das Neich ver Langobarden an 
fich, regierte aber nur drei Monate: er war ein Mann in allen 
Dingen ausgezeichnet, mit deſſen Klugheit fich wenige mefien konn⸗ 
ten. Als Die Pangobarven fein Ende kommen fahen, febten fie 
feinen Sohn Liutprand auf den Föniglichen Thron, worüber 
ſich Ansprand, dem die Kunde davon noch zu Ohren Fam, unges 
mein freute. 

35. In der Zeit ſchickte Kaifer Anaftaflus eine Flotte nad 


Alerandria gegen die Sarragenen ab. Sein Heer befann fich eines. 


anderen und 309 weiter auf dem Marfch nach Konftantinopel zu= 
rück, ſuchte den rechtgläubigen Theodoſius hervor, wählte ihn zum 
Kaifer und feßte ihn wider feinen Willen auf den Thron des 
Reichs. Diefer Theodoſius beflegte ven Anaftaflus bei der Stadt 
Nicen in einer fehweren Schlacht und geftattete ihm dann, wie er 
ihm gelobt hatte, in ven geiftlichen Stand zu treten und die Prie- 
fterweihe zu nehmen. Er felbft aber ließ, ſobald er vie Herrichaft 
angetreten hatte, in der Föniglichen Stadt jened verehrungswür⸗ 
dige Bild, auf dem die heiligen Koncilien gemalt waren, an dem 
alten Plag wieder aufftellen, von wo es Filippikus weggenommen 
hatte. In diefen Tagen ſchwoll der Tiberfluß fo an, daß er aus 
feinem Bette trat und in der Stadt Rom viel Schaden anrichtete. 


Auf der breiten Straße fland das Waſſer anderthalb mannshoch. 


und von dem St. Peters Thor bis zur molvifchen Brüd herab 
bildete ed Einen: See. | 
36. Zu diefen geiten pflegten viele Angeln, Vornehme und 
Geringe, Männer und Frauen, Herzoge und gemeine Leute, von 
der Liebe zu Gott getrieben aus Brittannnien nach Rom zu pils 
/ 


1) Orleans. 
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gern. Im Frankenreich führte pamald Pippin!) das Regiment, 


ein Mann von ungemeiner Kühnbeit, der immer jogleich auf feine 


Feinde Losftürzte und ſieſo ſchlug. Wie er einft gegen einen feie 
ner Beinde über den Rhein gezogen war, fiel er von nur Einem 
Gefellen begleitet über jenen ber und hieb ihn in feinem Zelte 
fammt feiner Umgebung nieder. Auch gegen die Sachen führte 
er viele tapfere Kämpfe, insbeſondere aber mit Ratpot, dem Fries 
fenfönig. Er hatte mehrere Söhne, ver vorzüglichfte unter ihnen 
aber war Karl, ver fein Nachfolger in ver Herrfchaft wurde. 

37. Wie aber König Liutprand fich im Neich befeftigt hatte, 
fo wollte ihn Rothari ein Blutöverwandter von ihm umbringen. 
Er richtete in feiner Wohnung in Tieinus ein Gaſtmahl zu und 
verfteckte die ftärfften Männer bewaffnet in feinem Haufe, um ven 
König bei der Tafel ermorden zu laffen. Wie das dem Liutpranb 
hinterbracht wurde, jo ließ er ihn nach feinen Palaft rufen, und 
fand nun, indem er ihn mit ver Hand anfühlte, daß er, wie ihm 


"gemeldet worven war, einen Panzer unter feinem Kleine trage. 


Wie Rothari merkte, daß er vgrrathen fei, z0g er. alsbald einen 
Dolch Heraus, um den König zu durchſtoßen. Diefer aber zog 
fein Schwert. Einer ver Föniglichen Leibwächter, mit Namen 
Subo, padte den Rotbari im Rüden, wurde aber von ihm an 
der Stirne verwundet. Dann ſprangen jenoch auch noch andere 
auf Rothari Io8 und machten ihn auf der Stelle nieder. Auch 
feine vier Söhne, die nicht zugegen gemejen waren, wurben wo 
man fie fand getödtet. Es war aber Liutprand ein Mann von 
feltenem Muth: fo ging er einft mit zwei Schiloträgern, Die, wie 
ihn gemeldet war, ihn zu ermorben beabfichtigten, ganz allein in 
den dickſten Wald. Bier z0g er fein Schwert aud der Scheibe, 
hielt e8 ihnen entgegen und rüdte ihnen nun vor, daß fie ihn 
ermorden wollten und forberte fie auf, ed nun zu thun. Da wars 
fen fte fich ihm zu Füßen und geftanden ihm ihr ganzes Vorha⸗ 
ben. Auch noch mit andern machte er ed in ähnlicher Weife, 


1) Pippin ber Mittlere, Karl Martells Nater, ſtarb 714. 
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ſobald ſie aber ihre Schuld eingeſtanden hatten, verzieh er ihnen 
ihr Verbrechen. 

38. Nach dem Tode Herzog Giſulfs von Benevent übernahm: 698 
fein Sohn Romuald vie Herrſchaft über Dad Volk der Sams 
niten. 

39. Um diefe Zeit kam Petronar ein Bürger auß der Stadt 720 
Bredcia von der Liebe zu Gott getrieben nad Rom und zog, der 
Aufforderung des damaligen Papftes Oregorius Folge leiſtend, 
hierber nach der Burg von Caſinum und zu dem Leib des hei- 
ligen Vaters Benevift und wohnte daſelbſt mit einigen andern 
einfältigen Männern, die ſich ſchon zuvor hier angefievelt hatten, 
und wurde von ihnen zu ihren Vorfteher gemacht. Nicht Lange. 
darauf, nachdem ſchon beinahe hundert und zehn Jahre verfloffen 
waren, ſeitdem der Ort ganz unbewohnt daftand, wurde Petronar 
unter Beiftand der göttlichen Gnade und der Verdienſte des heilis 
gen Benedikt der Vater von vielen vornehmen und geringen Mön- 
hen, die ihm zugeflrönt waren, richtete die Wohnungen wieder 
ber, beftimmte die Lebensweiſe nach der Ordensregel und der Un- 
terweiſung des heiligen Benebift, und ſetzte dieſes heilige Klofter 
in den Stand, in dem man e8 heute flieht. Diefem ehrwürdigen 
Manne Petronar leiftete in der Folgezeit der ausgezeichnete und 
Gott wohlgefällige Papſt Zacharias viele Dienfte, gab ihm die 
Bücher ver heiligen Schrift und fonft manches, was dad Klofter 
brauchte; insbeſondere ſchenkte er ihm auch nach feiner väterlichen 
Büte die Ordensregel die der Vater Benedikt mit feinen eigenen 
heiligen Händen nievergefchrieben hat. — Das Klofter des heiligen 
Märtyrerd Vincentiud, das an der Duelle des Fluſſes Vulturnus 
Tiegt und jeßt durch die große Anzahl von Mönchen fich audzeich« 
net, wurde ſchon damals von drei enlen Brüdern erbaut, wie bieß 
in dem Buch, das der gelehrte Autpert, der Abt des Klofters, 
darüber verfaßt bat, gefchrieben ſteht. — Noch zu Lebzeiten des hei⸗ 
gen Papſtes Gregorius wurde die Burg von Cumä: von ven 
angobarven aus Benevent eingenommen, aber unter Anführung 
WB Herzogs von Neapel, der einen nächtlichen Wcherkaß wette, 
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ein Theil der Langobarven von den Nömern gefangen genommen, ' 
andere getödtet und die Burg jelbft wieder erobert. Zur Einlöfung 
verfelben fchenkte ver Papſt fiebzig Pfund Gold, wie er verfpro- 
chen hatte. 

40. An die Stelle des Kaifers Theodoſius, der indeſſen nad 


‚bloß einjähriger Herrſchaft geftorben wart), trat Kaifer Leo. 
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41. Nach Pippins Tode entriß fein Sohn Karl, den ich bes 
reitö erwähnte, nach vielen Kämpfen und Kriegen dem Raginfrid 
die Herrfchaft über das Volk der Franken. Nachdem er’ nemlich 
aus der Gefangenfchaft, in der er gehalten wurde, mit dem Wil- 
len Gottes entfommen war, kämpfte er erft mit nur wenigen zwei 
oder dreimal gegen Raginfrid, zuletzt aber ſchlug er ihn in einer 
großen Schlacht bei Vinciacum.?) Er Tieß ihm bie einzige Stadt 
Andegavum?) als Wohnfl und übernahm felbft die Negierung 
ded Frankenvolkes. 

42. In ver Zeit beftätigte König Liutprand der römifchen 
Kirche die Schenkung in ben Fottifchen Alpen. Nicht Tange nach⸗ 
ber führte er Ountrut, die Tochter Herzog Teutpertd von Baiern, 
bei dem er in der Verbannung gelebt hatte, ald Gemahlin heim, 
befam aber nur eine einzige Tochter von ihr. 

43. In dieſen eiten eroberte Faroald der Herzog von Spo⸗ 
letum die unweit Ravenna gelegene Stabt Elaffis, mußte fie aber 
auf Befehl König Liutprands den Nömern wieder beraudgeben. 
Gegen diefen Herzog Faroald empörte fich fein Sohn Tranfamund, 
riß feine Gewalt an ſich und machte ihn zum Geiftlichen. In Dies 
fen Tagen kam Teudo der Herzog des Baiernvolkes nad Rom 
zur Stätte der heiligen Apoftel, um vafelbft fein Gebet zu ver- 
richten. 
44. In Friaul wurde nach dem Tode des Patriarchen Sere⸗ 
nus auf Betreiben Liutprands die Leitung der Kirche von Aquis 
legia dem Kalirtus übertragen, einem audgezeichneten Manne, ver 
bis dahin Archiviafonus der Kirche von Tarviflum gewefen war. 


1) Vielmehr wurde er des Throns entſetzt. — 2) Binci bei Cambrav. — 3) 
Angers. 
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Damals war Pemmo Herzog. der Friauler Langobarden. Wie jene 
adligen Söhne, die er mit feinen eigenen auferzog, bereitd das 
Jünglingsalter: erreicht Hatten, Tam ihm plöglih die Kunde zu, 
daß die Slaven in ungeheurer Anzahl an dem Ort, ver Rauriana 
beißt, erfchienen feien. -Da fiel er mit jenen Jünglingen zum dritten⸗ 
mal über fle ber und brachte ihnen eine blutige Niederlage bei; von 
Iangobarbifcher Seite aber fiel niemand weiter. ald Sigualb, ver 
bereit8 hoch bei Jahren war, denn fchon in jener früheren Schlacht, 
die unter Ferdulf vorfiel, hatte ex zwei Söhne verloren. Bereits 
zweimal hatte er, wie er wünfchte, an den Slaven Rache genom⸗ 
men, aber auch zum brittenmale Tieß er fh vom Herzog und an= 
dern Langobarden nicht zurückhalten, fondern gab ihnen zur Ant- 
wort: „Seht habe ich den Top meiner- Söhne zur. Genüge gerächt 
und will nun freudig den Tod hinnehmen, wenn es fo kommen 
. müßte.“ Und fo. gefchah es auch und. er fiel ganz allein in die⸗ 
fer Schlacht. Pemmo aber fürchtete, nachdem er viele Feinde ge» 
tödtet hatte, er möchte noch einen von fernen Leuten: in dieſem 
Kampf verlieren und 'fchloß mit den Slaven auf dem Schlachte 
felde Frieden; und feit der Zeit befamen vie Slaven immer mehr 
Furcht vor den Waffen der Friauler. 
46. Zu der Zeit ſetzte das Volk der Sarrazenen an dem Ort, 
der Septem!) heißt, aus Afrika über und eroberte ganz Spanien; 
zehn Jahre bernach kamen fie mit Weib und Kind und drangen 
in die galliſche Provinz Aquitanien ein, um da zu wohnen. Karl 
hatte bis dahin einen Zwift mit Eudo, dem Fürften von Aquita⸗ 
nien gehabt, jeßt aber verbünbeten fie fih und Fämpften einmü- 
thig gegen die Sarrazenen. Die Franken fielen über die Sarras 73 
zenen her und toͤdteten 375,000 von ihnen, auf Seite ver Franken 
aber fielen nur 1500, Auch Cudo überfiel mit feinen Leuten ihr 
Lager, töbtete ebenfalls viele und plünverte alles. 

46. In derſelben Zeit rüdte das Volk der Sarrazgenen mit 
einem zahlloſen Heere auch vor Konftantinopel und hielt vie Stabt 


1) Ceuta. 
Geſchichtſchreiber ber deutſchen Vorzeit. W 
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drei Jahre lang ohne Unterbrechung belagert, bid auf das inbrän- 
flige Befchrei der Einwohner zu Gott viele von ihnen burch Hun- 
ger und Broft, durch dad Schwert und durch Krankheit umfamen 
und fie fo die Belagerung aufgeben umd abziehen mußten. Gie 
machten nun einen Angriff auf dad Volk ver Bulgaren, das nörb- 
lich von der Donau feinen Sig hat, wurden aber auch hier ge 
fihlagen und flohen auf ihre Schiffe zurüd. Als fie dann auf die 
hohe See hinausftenerten, wurden ſie plößlich von einem Sturm 
überfallen, in dem ihre Flotte ſchweren Schaven erlitt und Die 
meiften von ihnen ertranfen. In Konflantinopel aber raffte die 
Peſt dreimal Hunderttaufend Menfchen hinweg. 

‘47. Wie aber Liutprand börte, daß die Sarrazenen nach ber 
Verwüſtung Sarbiniend auch die Stätte beunrubigten, mo bie Gebeine 
des heiligen Bischofs Auguſtinus einft vor ver Plünberung ber 
Barbaren Hingebracht und feierlich beigefegt waren, fo ſchickte ex 
dahin, brachte fe um hoben Preis an fi und ließ ſie nach. ver 
Stadt Tirinus führen, mo fie mit der einem fo hohen Kirchennas _ 
ter ſchuldigen Ehrfurcht beftattet wurden. In biefen Tagen wurbe 
die Na Narnia von den Langobarden erobert. 

. Zu der Zeit belagerte König Liutprand Ravenna ı und 
oben ungeſtoͤrt Clafſſis. Hierauf ſchickte der Patricius Paulus 
von Ravenna Leute ab, um ven Papſt zu tödten, aber ba bie 
Langobarden fich zur Vertheidigung des Papftes ftelften, die Spo⸗ 
letaner auf der ſalariſchen Brücke und die tusciſchen Langobarden 
anderswo Widerſtand leiſteten, wurde der Plan ver Ravennaten 
vereitelt. In der Zeit verbrannte der Kaiſer Leo zu Konſtantino 
pel die Heiligenbilder und gebot bem römifchen SPriefter gleiches 
zu thun, falls er ſich nie Eaiferliche. Huld erhalten wolle. Aber 
der Papft lehnte es mit Entrüſtung ab. Auch das ganze . Heer 
von Ravenna und Venedig widerſetzte fih einmüthig dieſem Be⸗ 
fehle, und wenn fie der Papſt nicht davon abgehalten Hätte, fo 
würden fle fich einen neuen Kaifer gefegt haben. König Liutprand 
eroberte vie in Emilia gelegenen feſten Stänte Beronianum, Mond 

Bellius, Bureta, Perſiceta, Banania, vie Pentapoli und Auxi⸗ 
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mum. Auch Sutrium brachte er damald an jih, gab es aber 
nach einigen Tagen an die Roͤmer zurüd. In derſelben Zeit ging 
der Kaifer Leo in feinem fehlechten Treiben fo weit, daß er alle 
Einwohner von Konflantinopel theild durch Gewalt theild durch 
Ueberredung bewog, alle Bilser, bie fie vom Heilande ober feiner 
heiligen Mutter oder irgend welchen Heiligen hatten, herauszuge⸗ 
ben, worauf er ſie dann. mitten in der Stadt verbrennen ließ. 
Viele aus dem Volke, vie ein folched Verbrechen verhindern wolls 
ten, ließ er theils Eöpfen, theils Eörperlich ftrafen. Da ber Pa- 
triarch Germanus zu ſolchem Eegerifchen Thun feine Zuftimmung 
nicht geben wollte, wurbe er ab» und der Presbyter Anaſtaſtus 
an ſeine Stelle geſetzt. 


49. Herzog Romuald von Benevent vermählte ſich mit Gunt⸗ | 


berga, der Tochter Auronas, König Liutprands Schwefter; fie ges 
bar ibm einen Sohn, dem er nach feinem Vater ven Namen Gi⸗ 
fulf gab. Nach dieſer erften Frau heuratbete er die Ranigunda, 
eine Tochter ded Herzogs Gaiduald von Brescia. 

50, Zwifchen Herzog Pemmo und dem Patriarchen Kalirtus 


brach in der Zeit ſchwerer Streit aus. Die Urfache davon war. 


aber folgende. Schon vor längerer Zeit war ver Bifchof Fiden⸗ 
tius aus der Stadt Julia gefommen und hatte fich mit dem Wil- 
len der früheren Herzoge in den Mauern der Stadt Yorojuli nie⸗ 
bergelafien und fie zum Sig feined Bisthums gemacht... Nach fei- 
nem Tode folgte ihm Amator auf den bifchöflichen Stuhle Bis 
dahin nun hatten die Patriarchen, weil fle ver beftännigen Anfälle 
der Römer wegen nicht in Aquilegia wohnen Eonnten, ihren Sig 
nicht in Borojuli, fondern in Kormona gehabt. Dem Kalirtus 
aber, der ein gar vornehmer Herr war, wollte ed nicht gefallen, 
daß ein Bifchof feiner Diöcefe bei dem Herzog und den Langobar⸗ 
den wohnen, er aber bei den gemeinen Volke fein Leben zubrin- 
gen ſollte. Er trat alſo gegen den Bifchof Amatgr auf, vertrieb 
ihn aus Forojuli und vichtete fich in feinem Haufe feine Wohnung 
ein. Darob verbündete fi Herzog Pemmo mit vielen edlen Lan- 


gobarden gegen den Patriarchen, führte. ihn nad der a Memr 
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gelegenen Burg Pontium ab und wollte ihn von da in die See 
binabflürzen. So weit kam ed aber nach dem Willen Gottes 
doch nicht. Dagegen hielt er ihn eingefchloffen und gab ihm pas 
Brod der Trübfal zu ſchmecken. Wie das König Liutprand ver- 
nahm, entbrannte er in großen Zorn, nahm dem Pemmo das 
Herzogthum und übertrug ed feinem Sohne Ratchis. Da wollte 
Pemmo in das Land der Slaven fliehen, aber fein Sohn Ratchis 
legte bei dem Könige Bürbitte für ihn ein und verfchaffte ihm die 
fönigliche Huld wieder. Nachdem nun Pemmo vie Berficherung 
erhalten hatte, daß ihm fein Reid wiverfahren folle, erfchien er mit 
allen Langobarden, vie fich bei jener That betbeiligt hatten, vor 
dem König. Als nun Liutprand zu Gerichte ſaß, verzieh er dem 
Pemmo und feinen beiden Söhnen Ratchais und Ahiftulf dem Rat⸗ 
his zu lieb, und hieß fie fich Hinter feinem Stuhl aufftelen; van 
aber rief er mit lauter Stimme alle die auf, bie dem Pemmo bei⸗ 
geftanden hatten und befahl fie feflzunehmen. Da Tonnte Ahiſtulf 
feinen Schmerz nicht bezwingen und er hätte mit dem fchon gezück⸗ 
ten Schwert den König vurchbohrt, wenn ihn nicht fein Bruder 
Ratchis zurüdgehalten haben würde. Wie nun vie Langobarben 
feftgenommen wurden, da z0g einer von ihnen mit Namen Herfe- 
mar fein Schwert und floh, fich vor feinen vielen Verfolgern mann⸗ 
haft wehrend, nach ver Kirche des heiligen Michael, und er allein 
ging Durch des Königs Gnade firaflos aus, während vie abrigen 
lange Zeit in Ketten ſchmachteten. 

738 51. Ratchis, der wie ſchon bemerkt, Herzog von Friaul ge⸗ 
worden war, unternahm mit ſeinen Mannen einen Feldzug nach 
Karnivla!), dem Lande der Slaven, tödtete eine große Anzahl von 
ihnen und verwüſtete alled. Bei einem -plöglichen Ueberfall ver 
Slaven fonnte er feinen Speer nicht mehr aus den Händen des 
Waffenträgerd nehmen und ſchlug den erften, ver ihm in den Weg 
fam, mit dem Stock todt, ven er gerabe trug. 

735 52. Um dieje Zeit ſchickte Karl der Frankenfürſt feinen Sohn 
Pippin an Zintprand ab, Damit Diefer der Sitte gemäß fein bat 


Ri I) Arain. 
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nehme. Indem er ihm num fein Haupthaar abjchnitt, trat er in 
ein vaͤterliches Verhaͤltniß zu ihm?!) und ſchickte ihn alsdann kö⸗ 
niglich befchenkt: zu feinem Erzeuger zurüd. 

53. In. derfelben Zeit fiel das Heer der Sarrazenen wieber in 737 
Gallien ein und richtete große Verbeerung an. Da lieferte ihnen 
Karl nicht weit von Narbona eine Schlacht und brachte ihnen wie 
ichon früher eine große Niederlage bei. Hierauf fielen fie abermals 
in Gallien ein und famen bis in die Provence, wo fie Arelate 
eroberten und ringsum eine allgemeine Zerftörung anrichteten. Da 
ſchickte Karl Gefandte mit Geſchenken an den König Liutprand ab 
und bat ihn um Beiftand gegen die Sarragenen. Und ohne ZSö⸗ 
gern eilte biefer mit dem ganzen Heer der Langobarven zu feiner 
Hülfe herbei. . Auf diefe Nachricht Hin floh das Sarrazenenvolf 
jogleich aus jenem Land, Liutprand aber zog mit feinem ganzen 
Heere nach Italien zurüd. Mit ven Römern führte viefer König 
viele Kriege und blieb in allen fleghaft; nur einmal wurde fein 
‚Heer bei Ariminum währenn feiner Abweſenheit gefchlagen, und 
ein andereömal wurde, während er fich in dem Dorfe Pileum in 
ver Pentapolis aufhielt, eine große Menge von Leuten, die dem 
Könige Gaben und Gefchente ober den Segen von verſchiedenen 
Kirchen bringen wollten, von ven Römern überfallen und theild 
nievergemacht, theild gefangen genommen. Als Hildeprand Des 
Königs Neffe und Pereveo der Herzog von Vincentia Navenna bes 
lagerten, wurbe Hildeprand bei einem plöglichen Ueberfall ver Ve⸗ 
netianer von biefen gefangen, Peredeo nach tapferer Gegenwehr ge⸗ 
töbtet. In der Folgezeit zogen die Römer, von ihrem gewöhnlichen 
Hochmuth aufgeblafen, zu Hauf und unter Anführung ded Her⸗ 
3098 Agatho von Perufla gegen Bonenia, um viefe Stabt, vor 
der damals Walchari, Pereveo und Rothari fich gelagert hatten, 
- einzunehmen. Diefe aber ftürzten über vie Römer ber, richteten 
ein großes ‚Blutvergießen unter ihnen an und ſchlugen, wad am 
Leben blieb, in die Flucht. 


1) Bergl. IV, 39. 
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den war. Wie viefer einft die Kirche des Märtyrerd Sabinus be- 
fuchte, fo wurbe ihm von dem Heiligen vorher verfündigt, daß er 
Bifchof von Ticinus werden würbe. Als dieſes in der Folgezeit 
geſchah, fo erbaute er dem heiligen Märtyrer Sabinud auf eigenem 
Grund und Boden eine Kirche in Tieinud. Außer andern herrlichen 
Tugenden zeichnete er ſich in feinem Lebenswandel durch den Schmud 
jungfräulicher Keufchheit aus. Ein Wunder von ihm, das ſich 
nachmals. zutrug, werbe ich am geeigneten Orte erzählen. 

7 Nachdem aber Liutprand ein und vreißig Jahre die Herrichaft 
geführt hatte, endete er ſchon hoch im Jahren feinen Lebenslauf; 
fein Leib wurde in ver Kirche bes heiligen Maͤrtyrers Adrianus, 
wo andy. fein Vater begraben Liegt, beigejegt. Er war aber ein 

Mann von großer Weisheit, klug im Rath, ſehr gotteöfürdhtig 
und ein Freund des Friedens, im Streite gewaltig, gegen Feh⸗ 
lende mild, keuſch und zichtig, wachlam im Gebet,. freigebig ge; 
gen die Armen, mit den Wiffenfchaften zwar unbetannt, aber 
ven Philofophen gleich. zu achten, ein Bater feined Volks und ein 
Verbeilerer ver Geſetze. Im Anfange feiner Regierung eroberte 
ex viele fefte Städte des Baiern, wobei er aber feine Stärke mehr 
ins Gebet als in die Waffen fehte. Mit ver größten Sorge Biel: 
er immer auf ven. Frieden mit ven Franken und ven Avaren. 


II. 
Die lebten Seiten des Langobardenreichs. 


W Harman 


I. Aus dem Leben der Päpfle. 


Uns dem Leben Papft Gregors II. 715—731. 


Kap. 22. König Liutprand und der Patricius Eutychiud von 
Ravenna fchloffen ein Bündniß, um fih in ihren Plänen gegen- 
feitig zu unterflügen. Der König nemlich wollte die Hergogthümer 
Spoletum und Benevent wieder unterwerfen, der Patricius aber 
feine früheren Anfchläge gegen Rom und ven heiligen Bater durch⸗ 
führen. Der König zog alfo nach Spoletum, ließ ſich Treue 
ſchwören und Geißeln flelen und rüdte dann mit feiner ganzen 
Streitmacht auf. das Nerosfeld.) Der Papſt begab fich zu ihm 
hinaus und fuchte fein Herz mit frommer Ermahnung zu erweichen, 
bis der König fi ihm zu Füßen warf und. verfprach, niemanden 
Leides zu thun und wieder abzuziehen. Liutprand Iegte feinen 
Mantel, Kriegsrock, Gürtel, fein vergoldetes Schwert und dazu 
noch eine goldene Krone und ein filberned Kreuz. bei dem. Grab 
des Apoſtels nieder und. nachdem er feine Andacht verrichtet hatte, 
bat er ven Bapft,. mit ven ‚Erarpen Frieden zu. ſchließen, was 
auch geſchah. 

25. Gregor flarb und wurde in ber Peterslirche beigeſetzt am 
1lten Februar der 14ten Indietion (731), worauf der biſchöfliche 
Stuhl 35 Tage erledigt blieb... 


Ans dem Leben Papft Gregors III. 731—741. 
14. Zu den Zeiten dieſes Papſtes warb dad Land der, Hömer 
unter die Gewalt der. verruchten Langobarden und ihres Königs 


1) Auf ber rechten Seite ber Tiber, neben bem Batilan, ber bamals noch außer 
ben Mauern Noms Tag. 
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Liutprand gebracht. Diefer rückte vor Nom, fchlug auf dem Neros⸗ 
feld ein Lager auf, verheerte Gampanien!) und ließ viele vor⸗ 
nehme Römer nad) langobarbifcher Weife fcheeren und Fleiven. 
Da fandte der heilige Baier in einer großen Bedraͤngniß den Bi⸗ 
fchof Anaftafius und den Priefler Sergius über die See ind Fran- 
fenland, wo damals Karl (ver Hammer) das Regiment führte, 
Tieß dieſem die Schlüffel zu dem Grab des heiligen Apoftels ‘Petrus 
überreichen und ihn bitten, Rom aus der Gewalt der Langobar⸗ 
den zu erretten.?) 

18. Papſt Gregor flarb und warb in der Peterskirche begra- 
ben am 2&ten November in der zehnten Inbiction (741), worauf 
der bifchäfliche Stuhl vier Tage erledigt war. 


Aus dem Beben des Papfies Sadjarias Ta1_752,. 


2. Zacharias, von Geſchlecht ein Grieche, fand, als er fein 
Amt antrat, ganz Italien und beſonders das Herzogthum Rom 
ſchwer bedraͤngt von Lintprand dem Langobardenkonig: Die nächte 
Beranlaffung dazu gab Herzog Trafimund von Spoletum, ber in 
der Stadt Mom eine Zufluchtöftätte gefunden Hatte. Weil’ num 
von dem verflorbenen Papft Gregor und dem Stephanus, dem Dar 
maligen Patricius und Anführer des römifchen Heeres, bie Aus⸗ 
lieferung des Traſimund verweigert worben war, fo hatte ver 
König die Stadt belagert und vier zu dem Herzogthum Rom ger 
hörige Städte erobert, nemlich Ameria, Hortas, Polimartium md 
Blera®) Hierauf kehrte er beim nad feinem Palaft im Monat 
Auguft in der flebenten Inpiction.‘). 


3) Die Campagna. — 2) Diefes ganze Kapitel findet ſich bios In einer einzigen 
Hanbfrift und iR barum fehr verdächtig. An ber Richtigkeit bes Inhalts IR aber nicht 
ja zweifeln; vol, ©. 151 Anm. — 3) Amella, Orte, Borzoma, Bieba, 
fämmtlih nörbiih von Rom und außer Ameria in bem weſtlich von ber Tiber 
gelegenen Theil bes Kirchenſtaate gelegen. — 4) Die achte Iubistion begann mit dem 
September 789. 
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3. Herzog Zrafimund aber bot alle Maunjchaft im Herzogs 
tum Nom auf und rückte in zwei Abtheilungen in das Herzog⸗ 
thum Spoletum ein. Da ergaben fih ihm aus Yurcht vor der 
Uebermacht ber Hömer die Marſikaner, Turfoniner, Balbenfer und 
Pinnenfer.!) Hierauf zogen fie durch dad - Sabinergebiet vor bie 
Stadt Meater), die ſich ihnen fofort ebenfalls unterwarf. - Bon 
da rückten fie nach Spoletum und zogen hier im Monat Dezember 
der achten Indiction ein. Damals war großer Streit zwifchen den 
Römern und Langobarden, weil Die Beneventaner und Spoletaner 
ed mit ven. Mömern hielten. 

4. Während nun Herzog Traſimund von. Spoletim ſich wei⸗ 
gerte, das auszuführen, was er dem Papſt Gregor, dem PBatricius 
Stephanus und den Romern in Betreff der Wiedereroberung ber 
um feinetwillen verlorenen vier Städte und fonft noch verfprochen 
batte, König Liutprand aber fich zu einem Heereszug gegen Das 


- . zömifche Herzogthum rüftete: — wurde der heilige Vater abge⸗ 


rufen von dieſer Welt und nach dem Willen Gottes Zacharias 
auf den päpftlichen Stun! geſetzt. 

5. Zacharias ließ alsbald eine Geſandiſchaft an den König 
der Langobarden abgehen und brachte. e8 dahin, daß er jene vier 
Städte wieder herauszugeben verfprah. Als hierauf Liutprand 
gegen Herzog Trafimund vor Spoletum rüdte, Fam ihm dad 
römifche Heer zu Hülfe. Da gab fih Traflmund verloren und 
unterwarf ſich dem Könige. | 

6. Wie nun aber Liutprand mit der verſprochenen Herausgabe 
ber vier Städte zoͤgerte, da ſetzte ner Papſt feine Hoffnung auf 
Gott und zog kuͤhnen Muthes mit den Prieflern und der Geiſt⸗ 
Tichfeit von Nom nach ver an ver Spoletaner Grenze gelegenen 
Stadt Interamna, wo damals ver König ſich aufhielt. In der 
Stadt Hortas traf ihn Brimnald, den ihm König. Lintprand: ber 


2 1) Ale im noͤrdlichen Theil bes Königreichs Neapel gelegen. — 2) Rieti im 
Kirchenſtaat. 
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der Nachricht von jeiner Ankunft entgegemgefandt hatte und der . 
ihn nun nach der Stadt Narnia geleitete. 

7. Zum Empfang des Papfted, fchidte nun der König feine 
Herzoge und Beamten und einen Theil des Heeres vorand; am 
achten Meilenftein aber von der Stadt Narnia erwartete ihm ber 
König felbft und geleitete ihn nun am Freitag nach der Kirche bed 
heiligen Bifchofs und Märtyrers Valentin in der Stadt Interamna. 

8 Als fie am Sabbat wieder zuſammenkamen, ermahnte Zacha= 
rind den König, abzulafien vom Krieg und Blutvergießen und 
dem Frieden nachzuftreben; und es gelang ihm, in allen Stüden 
bei dem König mit feinen Forderungen durchzudringen. Ziutprand 
gab die vier Städte, die er vor zwei Jahren erobert hatte, wieder 
beraus und befräftigte dieß durch eine beſondere Schenkungsurkunde. 

9. Außerdem trat er auch das vor faſt dreißig Jahren. von ben 
Zangobarben in Beilg genommene Sabiner Gebiet unter nem Titel 
einer Schenkung wieder an den heiligen- Stuhl. ab, ebenſo Narnia, 
Aurima, Ankona, Numana!) und das im Gebiet von: Sutrium _ 
gelegene fogenannte Große Thal und: fchloß mit dem. Herzogthum 
Rom Frieden auf zwanzig Jahre. Zugleich gab er auch. vie Ge⸗ 
fangenen aus verfchienenen römifchen Provinzen und befonvers bie 
Conſuln Leo, Sergius, Victor und Agnellus von Ravenna her⸗ 
aus und ließ zu dem Ende die nöthigen Befehle in ven langobar⸗ 
difchen Theil von Tuscien und über ven Po abgeben. 

11. Am Montag darauf verabfchienete fich Liutprand von dem 
Papft und gab ihm zum Geleite feinen Neffen, ven Herzog Agi⸗ 
prand von Cluſium, den Acipert, den Gaſtaldus Ramning von 
Ausfana mit, die zugleich mit der Andlieferung der betreffenden 
Städte beauftragt waren. 

12, Das war während der zehnten Indiction geſchehen. Im 
der folgenden eilften Inbiction*) warb die Provinz Ravenna hart 
beprängt von König Liutprand. Als es Fund wurbe, dag er fi 


4) Sing von Untene, — 2) Diefe begann am Iten Erptember des Wr- 
ret . 
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rüfte, die Stadt Ravenna mit Heeresmacht zu belagern, da wand⸗ 
tem fich der Patririus und Exarch Eutychius, der Erzbifchof Io- 
hannes und dad ganze Volk der Stadt und aus Pentapolis und 
Aemilia an den Papft und baten ihn flehentlich, daß er ihnen 
belfe und fie errette. Der heilige Vater fandte nun feinen Haus⸗ 
hofmeifter den Bifchof Benedikt und den oberften Notar Ambroſius 
mit Gefchenfen an, ven König ab und ließ ihn auffordern, feinen 
Kriegszug zu unterlaffen und den Ravennaten die Burg Eäflnat) 
wieder herauszugeben. Als jedoch dieß keinen Erfolg hatte, da 
übertrug er dem Patricius und Herzog Stephan dad Negiment in 
der Stadt und zog felbft aus, um ald ein guter Hirte die ver- 
Iorenen Schaafe wieder zu gewinnen. 

14. Als er in Ravenna angelangt war, fanbte er den Priefter 
Stephan und den oberften Notar Ambrofius voraus,. um dem 
Könige feine Ankunft zu melden. Alsdann reifte ex ihnen jelbft 
nach und gelangte am 28ſten Juni an den Po, wo ihn die Tango 
bardiſchen Großen im Auftrag ihred Königs empfingen. In ihrer 
Begleitung zog er dann nach Tirinus, wo König Liutprand feinen 
Sitz hatte. 

15. Am andern Tage las er zur Feier der Geburt des heili⸗ 
gen Petrus auf den Wunfch des Königs die Mefje in der vor ven 
Mauern der Stadt gelegenen Kirche zum goldenen Himmel. Am 
pritten Tage aber ging er nach dem Palafl, wo es ihm endlich 
gelang, des Königs Halöftarrigkeit zu brechen. Liutprand ließ fich 
bewegen, das den Navennaten entriffene Land und zwei Theile von 
dem zu der Burg Caͤſina gehörigen Gebiet herauszugeben; den drit⸗ 
ten Theil aber wollte er noch bis zum erften Juni des folgenden 
Jahres behalten, um die Rückkehr feiner Gefandten von Konfan- 
tinopel abzumarten. 

17. Als der Papſt mit allen feinen Begleitern wieder nach 
Rom zurückgekehrt war, da ſagte er Gott Dank und beging noch 


1) Zwiſchen Ravenna und Rimini. 
Geſchichtſchreiber ber beutfchen Vorzeit. 4 
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einmal das Feſt der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus, und 
flehte den allmächtigen Bott um Barmberzigfeit an und daß er 
das Volt von Rom und Ravenna fchüge vor dem Bebränger und 
Verfolger Liutprand. Und die ‚göttliche Gnade verjchmähte nicht 
fein Gebet: noch vor dem Juni des folgenden Jahres (7AA) nahm 
fie den König von diefer Welt, und nun hatte alle Verfolgung ein 
Ende. Und ed war große Freude nicht allein bei Roͤmern unv 
Ravennaten, fondern auch bei dem Volk der Langobarven. Sein 
Neffe Hildeprand, ven er ald König binterlaffen hatte, wurbe von 
böfen Menfchen vom Thron geflopen!), und nun wählten fich bie 
Langobarden den Herzog Ratchis (von Friaul) zum König. 
Papſt Zacharias ſchickte alsbald eine Gefanpfchaft an ihn ab umd 
ſchloß mit ihm Frieden auf zwanzig Jahre, und nun hatte ganz 
Italien Ruhe. 

22. In jener Zeit geſchah es, daß mehrere venetianifche Kauf⸗ 
leute nach der Stadt Rom kamen und eine große Anzahl von Sfla- 
ven männlichen und weiblichen Geſchlechts auffauften, um fie nad 
“Afrika zu dem Volk der Heiden zu führen. Wie das der heilige 
Vater hörte, that er dem Einhalt, denn er hielt es für unredht, 
daß die welche auf Chriſtum getauft waren, heidniſchem Volk dien⸗ 
tens er erflattete alfo jenen DBenetianern ven Kaufpreis zurück und 
erlöfte alle aus dem Joch der Sklaverei und. gab ihnen die Freiheit. 

23. Um diefe Zeit zog Ratchis der König. der Langobarben 
aus, um Perufla?) und bie übrigen Städte der Pentapolis zu 
erobern und belagerte die Stadt mit Macht. Sobald ver Papft 
das vernahm, reifte er in Begleitung einiger hohen Geiftlichen eilig 
nach Perufia und bewog den König durch reiche Geſchenke, vie er 
ihm machte, von der Belagerung der Stabt abzulafien. inter 
Gottes Beiftand gelang es ihm auch durch feine Predigt des Kö- 
nigd Sinn auf das Geiftliche zu richten. Nicht lange nachher 
nemlich legte Ratchis feine Tönigliche Würbe nieber und machte 
fich mit feinem Weib und feinen Töchtern auf zu der Stätte des 


1) Rad der Chronik von Brescia fhon nad fiebenmonatlicher Regierung. — 
2) Perugia. j 
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heiligen Apofteld Petrus, und nachdem er ven Segen des Papftes 
empfangen hatte, trat er in den geiftlichen Stand und ging mit 
feinen Weib und feinen Töchtern in ein Klofter. 1) 

29. Papſt Zacharias aber flarb und warb am fünfzehnten 
März (den Tag nach feinem Tod) in der fünften Inbiction beigefeßt 
in St. Beter, worauf der apoftolifche Stuhl zwölf Tage erledigt war. 


Aus dem Leben des Bapftes Stephanns II. 
752 — 757. 


5. Da der Langobarbenfünig Aiftulf*) Rom und vie benach⸗ 
barten Städte ſchwer beprängte, ſchickte ver heilige Vater im drit⸗ 
ten Monat feines Apoftolats 3) feinen Bruder den Diafonus Pau⸗ 
lust) und den Primiceriuss) Ambrofius mit vielen Geſchenken 
an ven König der Langobarden ab, um den Frieden herzuftellen 
und zu befeftigen. Lind fo fchloffen fle mit ihm ein Friedensbünd⸗ 
niß auf vierzig Jahre ab. 

6. Aber ſchon nach vier Monaten brach ver treulofe König 
den Frieden. Er legte den Einwohnern der Stadt Hom eine jähr- 
liche Kopffteuer von einem Golofchilling®) auf und vermaß fich die 
Stadt und die ganze Umgegend feiner Gewalt zu unterwerfen. 

7. Da berief Papſt Stephan die Aebte der Klöfter von St. 
Pincenz”) und St. Benedikt?) zu fih und ließ durch fie den 
graufamen König infländig bitten, ven Brieben zu bewahren. 
Aiftulf empfing fie zu Nepe?), verfchmähte aber ihre Geſchenke 


1) Ratchis ging nach Montecafino , feine Frau Tafla und feine Tochter Rattruda 
gründeten in ber Nähe davon das Prauenkiofer Plumbariola und befchloffen 
bafelbft ihre Tage, Noch im zwölften Jahrhundert trug ein Weinberg bei Monteca- 
fino ben Namen bes Ratchis. — 2) Der auf feinen Bruder Ratchis im Juli 749 ge- 
folgt war. — 3) Alfo im Juni bes Jahre 752. — A) Der fein Nachfolger auf bem 
heiligen Stuhl wurbe. — 5) Der erfie ber fieben judices palatini, welche bie oberſten 

Richter und Derwaltungsbeamten in ber Stabt Rom Maren, ben Papft mählten und fo 
das Vorbild zu ben fieben Kurfürßen abgaben. — 6) Gegen 2% Thlr. preuf. — 7) 
An ben Quellen des Bulturnus. ©. Paulus VI, 40. — 8) Monte Caſino. — 9) In 
ber Nähe von Sutri nörblih von Rom. 


Ar 
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und ſchickte ſie, ohne daß fie das geringfte auögerichtet hätten, nach 
ihren Klöftern zurüd. 

8. Unterdeſſen kam ver Faiferliche Silentiarius?) Iohannes 
nah Rom mit einem Schreiben an ven Papſt und einem andern 
an den Langobarvenfünig, worin vieler aufgefordert wurde, das 
ganze Gebiet wiener herauszugeben, das er unrechtmäßiger Weile 
dem Kaifer entriffen hatte. Alsbald ſchickte nun der Papſt dieſen 
Laiferlichen Gefandten in Begleitung feines Bruders des Diakonus 
Paulus zu König Aiftulf nach Ravenna?). Diefer entließ fie aber 
mit einer nichtöfagenden Antwort und ſchickte mit ihnen einen Lan⸗ 
gobarven nach Nom zurüd. 

9. Bei ihrer Rückkehr nach Rom erzählten die Geſandten dem 
Papft, daß fie nichts ausgerichtet hätten. Da erkannte biefer bes 
Königs fchlimme Abſichten und ſchickte mit dem Eaiferlichen feine 
eigenen Gefanbten nach Rom ab und ließ vie Huld des Kaiferd 
anfleben, daß er mit einem Heere berbeiläme und die Stadt Rom 
und ganz Italien aus der Gewalt der Langobarden errettete.. 

10. Während deſſen entbrannte König Aiftulf in heftiger Wutk: 
wie ein brüllender Löwe ließ er nicht ab mit fürchterlichen Dro- 
bungen gegen die Hömer, fie alle müßten Durch dad Schwert um- 
tommen, wenn fie ſich feiner Herrſchaft nicht unterwerfen. 

15. Wie nun der heilige Vater trotz der großen Gefchenfe, die 
ee zu wiederholten Malen dem Langobarbenkönig gemacht und troß 
der Bürbitten, vie er für die ihm von Bott anvertraute Heerde?) 
fowie für die verlorenen Schafet) eingelegt hatte, nichts von Ai⸗ 
ſtulf erlangen Eonnte, außerdem vom Kaifer fich verlafien ſah, fo 
wandte er fidy nach dem Beifpiel feiner Vorgänger an Pie Fran- 
fen und ſchickte heimlich einen Brief an König Pippin, in. dem er 
ihm das Elend ded Landes vorftellte und ibn erfuchte, Geſandte 
nah Rom zu ſchicken und durch fie ihn zu ſich abholen zu 
laſſen. 


1) Ein bopes bozantiniſchees Kefamt. — 2) Tas dieſer, wie nachher auch neh 
Ihricn und Pentapolis, im Jabre 751 erobert hatte. — 3) Rem. — 4) Iftrien ut 
das Erardat von Ravenna. " 
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16. Während nun das ganze Land rings um die Stadt Rom 
von dem König ver Langobarven befeßt war, Fam der Abt Rotvi- 
gang als Gefandter König Pippind an und meldete, daß vieler 
bereit fei, dem Wunfche des Papftes in allem nachzukommen. Und 
kurz nach ihm langte noch ein zweiter Gefandter, der Herzog Aut⸗ 
bar, an und beftätigte dieſe Botichaft. 

19. Am vierzehnten Oktober der flebenten Inbiction verließ 
nun der heilige Vater die Stadt Nom, begleitet yon den beiden 
fränfifchen Geſandten und einer Arzahl von Geiſtlichen und römi⸗ 
ſchen Großen. 

21. Als er in die Nähe der Stadt Pavia Fam, ließ ihm König 
Aiſtulf durch Boten fagen, er folle ihm mit Feiner Sylbe von ver 
Herausgabe der Stadt und des Erarchatd von Ravenna ober andes 
rer Gebietötheile reden, die er oder feine Vorgänger im Reich an 
fich gebracht hatten. Jedoch der Papft gab zur Antwort, er werde 
fich Durch Feine Drohung abhalten Taffen, eine folche Forderung 
zu fielen. Wie er aber nach Pavia kam und vor den König trat, 


jo machte er dieſem große Gefchenke und befchwor ihn. unter Thrä⸗ 


en, feine Eroberungen wieder herauszugeben. Auch ver Gefanbte 
des Kaiferd verlangte dieß und überreichte dabei einen Faiferlichen 
Briefe Aber e8 war nichts von dem König zu erlangen. 

22. Die fränfifchen Geſandten bedrohten nun den König heftig, 
daß er den heiligen Vater nach dem Branfenreich abzieben: lafle. 
Da rief Aiſtulf ven Papft zu fich und fragte ihn, ob es fein ernſt⸗ 
licher Wille fer, ind Iranfenreich zu ziehen. Wie nun Stephanud 
feine Abficht offen erklärte, da Inirfchte der König vor Wuth mit 
den Zähnen, und ſchickte dann noch verfchiedene Male einige feiner 
Großen heimlich zu ihm, um ihn zurückzuhalten und von feinem 
Vorſatz abzubringen. 

23. Am folgenden Tag fragte ver Langobarvenfönig in Gegen- 
wart des Biſchofs Rotdigang den Papft Stephan nochmals, ob 
er ind Frankenreich ziehen wolle, morauf dieſer antwortete: „Wenn 
du mich frei ziehen laſſen wit, fo ift ed allerdings mein Wunſch, 
dahin zu geben." Da wurde er vom König entlafen una am 
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fünfzehnten November brach er in Begleitung zweier Biſchöfe und 
anderer Geiftlichen und Beamten von der Stabt Pavia auf und 
trat feine Reiſe nach) dem Frankenlande an. 

24. In großer Eile erreichte er unter Gottes Führung bie 
fräntifchen Klaufen, und gelangte von da nad) Agaunum, dem 
Klofter des heiligen Mori !), wo er der Verabredung gemäß mit 
dem König ber Franken zufammentreffen ſollte. Es fanben ſich 
bier von Pippin abgefandt der Abt Fulrad und der Herzog Rothard 
ein, die ven Papft Stephan höchft ehrenvoll weiter zu ihrem König 
geleiteten. 

25. Wie aber Pippin die Ankunft des heiligen Vaters ver⸗ 
nahm, z0g er ihm eilig entgegen mit feiner Gemahlin, feineh Kin⸗ 
dern und den Großen feines Reichs. Seinen Sohn Karl fchidte 
er mit vielen vornehmen Männern vierzig Meilen?) zu feinem Em- 
pfang voraus. Er felbft ging ihm von feinem Palaft zu Ponti- 
cone®) aus beinahe eine Stunde weit zu Buß entgegen und fehritt 
eine Strede Wegs als jein Marfchall neben dem Saumroß des 
Papftes einher. 

26. Am fechsten Januar dem Tag des Erfcheinungsfeftes bes 
traten fie den Palaft von Ponticone. Da bat nun Papſt Stephan 
alsbald flehentlich den allerchriftlichften König, daß er fich den 
Schuß des Friedens und die Sache des heiligen Petrus angelegen 


- fein laffe; und der König verfprach dem heiligen Vater eidlich, 


allen feinen Befehlen und Wünfchen mit ganzer Kraft nachzukom⸗ 
men und vie Rückgabe des Erarchats von Ravenna und des übris 
gen Rom zugehörigen Gebiets zu bewirken. 

27. Da e8 jenoh Winter war, fo führte Pippin ven Papft 
und deſſen ganze Begleitung nach Paris und wies ihm das Klofter 
des heiligen Dionyſius zur Wohnung an. Und hier war es, baß 
nach einiger Zeit König Pippin und feine beiven Söhne vom heili⸗ 
gen Vater zu Königen ver Franken gefalbt wurden. 


1) Et. Maurice im Wallis. — 2) Etwa 16 deutfhe Meilen. — 3) In ber 
Champagne nit weit von Chalons gelegen. | 
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29. Hierauf zog König Pippin nach dem Orte, der Garifiacust) 
beißt und verfammelte Bajelbft ale Großen feines Reichs. Und 
was er bereitd mit dem Papſte verabredet hatte, darüber wurde 
jegt ein fürmlicher Beichluß gefaßt. 

30. Unterveffen bewog ber gottlofe Aiftulf durch fchlechte Rath⸗ 
Ihläge König Pippind Bruder Karlmann, der. fhon feit einiger 
Zeit im Klofter ned heiligen Benedikt ald Mönch Iebte, nach dem 
Lande der Franken zu reifen und dort gegen bie Befreiung des 
römifchen Kirchenflaated zu wirfen. Uber es gelang ihm nicht, das 
Herz jeined Bruders in diefer Sache umzuftimmen. Vielmehr er 
Härte König Pippin, mit aller Macht für die Sache ver heiligen 
Kirche flreiten zu wollen, wie er dieß fchon zuvor dem Papſte 
verjprochen hatte; und nach gemeinfchaftlichem Beſchluß beiver- 
wurde Karlmann nach Vienna?) in ein Klofter gejchidt, wo er 
bald nachher, nemlich am 17ten Auguft 755, aus dieſem Leben ſchied. 

31. Alsbald ſchickte nun König Pippin Gefandte an ven Lango- 
bardenfönig Aftulf mit der Aufforderung, Die Friedensvertraͤge zu 
halten und die heilige Kirche wieder im ihre Nechte einzufegen, und 
verfprach ibm dabei große Geſchenke. Aber umfonft 

32. Wie nun Pippin ſah, daß das fleinerne Herz Aiftulfe 
auf feine Weife zu ermweichen war, .erließ er ein allgemeines Auf- 
gebot gegen ihn. Als dad Kerr ver Franken fchon die Hälfte des 
Wegs zurüdgelegt hatte, ſchickte Pippin auf die Bitten Papft 
Stephans noch einmal Gejandte an ven Langobarvenfönig ab, 
um wenn irgend möglich Blutvergießen zu verhüten. 

33. Gleicher Weife erfuchte auch ver heilige Vater ven Aiftulf 
in einem befonveren Briefe und beichwor ihn bei allen Geheimniſſen 
Gottes und dem Tag des Fünftigen Gerichts, daß er die römifche 
Kirche wieder in ihre Rechte einſetze. Uber es war alle ohne 
Erfolg. Da baute König Pippin auf vie Gnade des almächtigen 
Gottes und zog mit feinem Heer gegen ihn. Einen Theil davon 
aber jchidlte er voraus, um vie fränkifchen Klaufen in ven Alpen 
zu befeßen und zu fchirmen. 

1) Ceriſy zwiſchen Soiffene und Cambray. — 2) Sübdlich son Iyan eur. 
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35. Als aber König Aiftulf hörte, daß die Franken in gerins 
ger Anzahl zum Schuß der Klaufen gekommen feien, flel er 
pochend auf jeine Macht im Frühdunkel über fie ber. Jedoch Gott 


gab den wenigen Franken den Sieg, alfo daß das große Heer ver 


Zangobarben vernichtet wurde und Aiftulf felbft nur Dadurch ihren 
Händen entrann, daß er ohne Waffen bis nach der Stadt Pavia 
floh, wo er ſich dann aus Furcht vor den Franken einfchloß. Die 
Franken aber drangen in vie Klaufen ein, zerftörten vie ganze Bes 
fefligung ver Langobarden und machten große Beute. 

36. Hierauf zogen König Pippin und Papft Stephan mit ven 


ganzen wieder vereinigten Heere vor die Stadt Pavia und belager- 
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ten fle einige Zeit. Da lag aber ver heilige Vater dem König 
infländig an, daß er nicht länger Ehriftenblut vergießen, fondern 
den Streit auf frieblichem Wege enden möge. | 

37. Bippin ſprach: „Es geſchehe nach deinem Willen, gütiger 
Vater.“ Er Tieß fich Geifeln von den Langobarden ftellen und 
Aftulf gelobte fammt allen feinen Richtern mit einem furchtbaren 
Eidſchwur und bekräftigte e8 noch Durch eine gefchriebene Urkunde, 
daß er alsbald Ravenna und verfchienene andere Städte heraud- 
geben wolle. Nachdem fo der Friede zwifchen Franken, Römern 
und Langobarden gefchlojien war, zog König Pippin mit den langos 
barvifchen Geißeln in fein Reich zurüd. Sobald fle aber von 
einander gefchieven waren, fiel Aiftulf der Langobarbenfönig in 
feine alte Meineidigkeit zurück und kam ſeinem Verſprechen 
nicht nach. 

41. Nicht lange war der Bayft wieder in Nom eingezogen, 
als Aiftulf mit einem zahlreichen Heer vor die Stadt rückte und 
fie drei Monate hindurch von allen Seiten belagerte und ihr fcharf 
zufeßte. Alles was außerhalb ver Mauern lag, wurde mit euer 
und Schwert vermüftet und zu Grunde gerichtet. Auch vie Burg 
von Narnia!), die Aiftulf erft Fürzlich ven fränfifchen Gefandten 
übergeben hatte, entriß ex wieder dem heiligen Stuhl. 


I) Rarni nörblih von Nom. 


Pippin zieht gegen Aiſtulf. 169 


42. Unverzüglich ſandte nun der Papft Boten über vie See 
ind Sranfenland ab und Tieß dem König Pippin alled melden, was 
ver gottlofe Aiftulf gethban, und ihn bei dem Gericht des jüngften 
Tages befchwören, daß er nun nad) Kräften vollbringe; was er 
alles dem römifchen Stuhl verfprochen batte: 

43. Da erließ Pippin der Srankenfönig vom Eifer ned Glau⸗ 

bens getrieben abermals ein allgemeines Aufgebot und zog nach 
dem Reich der Langobarden und zerftörte ihre Klaufen von Grund 
aus. Wie er fich ſchon der Grenze näherte, trafen in Rom kaiſer⸗ 
liche Geſandte ein, nemlich der oberfte Geheimſchreiber!) Georgius 
und der Silentiarius Johannes, um weiter zu König Pippin zu 
ziehen. - Der Papft that ihnen Fund, daß der König bereit3 im 
Anzug fei und als ſie e8 nicht glauben wollten, ließ ex fle in Be- 
gleitung: eines päpftlichen Geſandten nach dem Frankenland reifen. 
Sie fuhren zu Schiff nach Maffllia®) hörten hier aber, daß König 
Pippin bereit8 die langobardiſche Grenze überfchritten habe. 

44. Diefe Kunde machte die Eaiferlichen Geſandten ſehr bes 
ftürzt und fie fuchten den väpftlichen Geſandten mit Lift von der- 
Weiterreife abzubalten, fie wurden jedoch mit ihrer ſchlauen Abſicht 
zu Schanden. Darum reifte nun der eine von ihnen ber Geheim- 

“ Schreiber Georg. dem. päpftlichen Geſandten in Eile voraus zu dem 
Srankenkönig und holte viefen nicht weit von ber Stadt Pavia 
ein. Hier ließ er es weder an Bitten, noch an Gefchenfen und 
DBerfprechungen fehlen, um ven König zu bewegen, Ravenna und 
die Übrigen Städte und Burgen des Exarchatd der Herrfchaft des 
Kaiſers zu überliefern. Ä 

45. Uber es gelang ihm nicht, das fefle Herz des Franken⸗ 
königs zu bewegen; vielmehr erklärte dieſer, er werde ed in Feiner 
Weile dulden, daß jene Städte der Herrſchaft ded römifchen 
Stuhls entfrembet würden und nichts folle ihn von diefem Ent- 
ſchluſſe abbringen. Mit viefem Beſcheid entließ er den Eaifer- 
lichen Geſandten. 


1) Protvafekreta. — 2) Marſeilte. 
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46. Als nun aber Pippin ver Frankenkönig die Stadt Pavia 
belagerte, va ſah ſich Aiftulf genöthigt die Städte, die ſchon in 
dem früheren Vertrag bezeichnet waren, herauszugeben; und außer: 
ihnen räumte er auch noch die Burg Gomiaclum!). Und über 
diefe ganze Schenkung flelte Pippin eine Urkunde aus, die noch 
im Archiv unferer Kirche aufbewahrt wird. 

47.. Zur Empfangnahme der Städte ließ ner König, während 
er felbft ind Frankenreich zurüdfehrte, nen Abt Bulrad zurüd, der 
fih nun mit den Bevollmächtigten König Aiſtulfs nach dem Ex⸗ 
archat begab und fich die einzelnen Städte der Pentapoliß und der 
Provinz Uemilia außliefern, Geißeln von venfelben ftellen ließ 
und dann mit ven. angefebenften Einwohnern und ven Schlüfieln 
der verfchienenen Stäbte na) Rom zurüdfehrte. Hier legte er die 
Schlüfiel und die von feinem König ausgeftelte Schenkungs⸗ 
urkunde beim Grab des Heiligen Petrus niever und übertrug deſ⸗ 
fen Stellvertreter, dem Papft und allen feinen Nachfolgern auf 
dem römifchen Stuhl für ewige Zeiten den Beflg ver ‚nachfolgen- 
den Stäbte: Havenna, Ariminum?), Pifaurum*), Conca, Fanum, 
Ceſina, Senogallia“) Aeliss) Forum Populi, Forum Livii®) 
mit der Burg Saſſubium, Mons Feltri, Acerres, Agiomons, 
Mons Lucati, Serra, das Kaſtell St. Marini, Bobium, Urbinum, 
Callis, Luciolis, Eugubium”?) und Comiaclum. Außerdem kam 
auch die Stadt Narnia, die frühers) von dem Herzog von Spole⸗ 
tum erobert worden war, wieber in den Bell von Mom. 

48. Mittlerweile flarb ver unfelige König Aiſtulf von Gottes 
Hand getroffen auf ver Jagd. Wie Deſiderius, der von Aiftulf 
zum Herzog von Tuscia beftellt worden war, Davon Kunde befam, 
fammelte er alsbald ein zahlreiches Heer und wollte dad eich der 
Langobarven an fich reißen?). Jedoch Aiſtulfs Bruder Ratchis, 
der früher König gewefen und jetzt Mönch war, und viele langobar- 

1) Comacchio in den Sümpfen zwifchen Ravenna und dem Po gelegen. — 2) Ri " 

mini. — 3) Pefaro. — 4) Sinigaglia. — 5) Jefh — 6) Forli. — 7) Gub- 

dio. — 8) Im Jahre 721. — 9) Aus anderen Quellen und ben Briefen Papft Stephans 


ergibt ſich, baß biefer und Pippin ben Defiderius als Rronprätenbenten aufſtellten, ge- 
gen ben fi nun bie nationale Partei erhob. 
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diſche Großen mit ihm widerſetzten ſich dem Deſiverius und zogen 
mit Heeresmacht gegen ihn zu Felde. 

49. Deſiderius wandte ſich nun an den Papſt und bat ihn 
dringend, ihm zur Erlangung des Königthumd zu verhelfen, und 
verfprach ihm dabei einlich, in allem nach feinem Willen zu thun, 
außerdem vie übrigen Stänte herauszugeben und ihm reiche Ger 
föhenfe zu machen. Da ging der fromme Oberhirt mit dem ehr» 
würbigen Abt Fulrad zu Rathe und fandte feinen Bruder, ben 


Diakonus Paulus und den Primicerius Chriftoph in Begleitung 


des Abts Fulrad nach Tuscien ab zu Deftverius, ver fogleich. feine 
früheren Verſprechen durch eine fehriftliche ‚Urkunde und einen 
furchtbaren Ein befräftigte. 

50. Hierauf ſchickte ver Bapft fogleich den ehrwürdigen Prie⸗ 
ſter Stephanust) mit einem Schreiben an Ratchid und das ganze 
Volk der Langobarden ab; auch ver Abt Fulrad ging mit einigen 
Franken dahin, und er hatte ſich ſchon darauf gefaßt gemacht, 


nöthigenfas mit einem römifchen Heer dem Deſiderius zu Hülfe . 


zu kommen. Jedoch ver allmächtige Gott Ienkte es fo, daß Deſi⸗ 
derius unter dem Beiſtand des Papſtes ohne weiteren Kampf den 
koöniglichen Thron beſtieg. 

51. Während dieß geſchah ließ ſich der heilige Vater durch 
feinen Geſandten alle die Städte überliefern, die König Deflverius 
verfprochen hatte, nemlich Faventin*) mit der Burg Tiberiacum, 
Cavellum®) und das ganze Herzogthum Ferrara, 

53. Papft Stephanus aber farb und ward begraben in ber 
Kirche des heiligen Petrus am 2Aten April in ver zehnten Indiction. 


Aus dem Leben des Papftes Stephan III. 768—772. 


3. Papft Paulus *) lag in ven legten Zügen, va fam Herzog 
Toto aus der Stadt Nepe mit feinen Brüdern Konflantinus, Paſſi⸗ 
1) Den nachmaligen Papſt. — 2) Faenza. — 3) Am unteren Po gelegen. — A) Der 


Bruber und Nachfolger Stephans IL, ber am 29ften Mat 757 gewählt wurde und am 
28ſten Juni 767 farb. 
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vus und Pafchalid, und brachte aus Nepe und anderen tuöcifchen 
Städten zahlreiche Mannfchaft und dazu einen Haufen Bauern vom 
Lande zufammen; fie prangen durch dad Thor des heiligen Pan⸗ 
cratius in Rom ein, wählten fofort im Haufe bed Toto deſſen 
Bruder Konftantinus, einen Laien, zum Papft und führten ihn 
mit Waffen und Panzer angethan auf den Lateran. Unterwegs 
griffen fie ven Bifchof Georg von Pränefle auf nnd zwangen ihn, 
dem Konftantin die Prieſterweihe zu geben. 

4. Am andern Morgen Tieß fi Konftantin in aller Frühe 
von dem nemlichen Bifchof zum Subdiakonus und Diakonus 
weihen und bierauf fih vom ganzen Volk Treue fchwören. Am 
folgenden Sonntag zog er umgeben von einer geoßen Schaar Bewaff« 
neter nach der Peteröfirche, wurbe hier von dem Biſchof Georg 
und den Bifchöfen Euftratinus von Albano und Gitonatus von 
Portus zum Papſt geweiht und faß nun ein Iahr-und einen Mo- 
nat lang auf dem römifchen Stuhl: 

5. Solche gottlofe Neuerung Tonnten ver Primieerius Chri⸗ 
ſtoph und ſein Sohn der Schatzmeiſter Sergius nicht mit anſehen: 
ſie erwirkten ſich von Konſtantin Reiſeerlaubniß, indem ſie vorga⸗ 
ben, nach dem Kloſter unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chrifli‘) 
gehen und daſelbſt Mönche werben zu wollen. In Spoletum aber 


. baten fie den Herzog Theodicius, daß er fle über ven Po zu Kö⸗ 
- nig Deflverius geleite. Das wurde ihnen gewährt; und wie fle 


nun vor den König kamen, da Tagen ſie ihm flehentlich an, daß 
er ihnen Hülfe brächte und die Kirche Gottes von ſolchem Uebel 
erlöfete. 

7. Als fie der Langobardenkdnig wieder entlaſſen hatte, gingen 
ſie nach der Stadt Reate?). Von da aus zogen Sergius und 
der Priefter Walbipert mit Meatinern und Furfoninern und ans 
dern Langobarden aus dem Herzogthum Spoletum aud und drau⸗ 
gen in der Abenddämmerung des 29ſten Juli in der Stadt 
Rom ein. 


1) Bei Spoletum. — I) Rieri. 
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I. Wie das Toto und Paſſivus am andern Morgen hörten, - 
zogen fie mit einiger Mannfchaft den Langobarven entgegen, bei 
ihnen waren auch der Secundicerius) Demetrius und ber nachher 
tige Herzog Gratioſus, die mit den Langobarben im geheimen 
Einverſtaͤndniß waren. Sobald fie diefen begegneten, fiel ein ganz 
beſonders flarker Langobarde mit Namen Rachipert ven Herzog 
Toto an, dieſer aber fiel über ihn ber und tödtete ihn. Bei die⸗ 
fem Anblick wollten die Langobarben ſchon fliehen. jedoch Deme⸗ 
trius und Gratiofus durchbohrten ven Toto von hinten mit ihren 
Speeren. Da enteilte Paſſivus nach dem Lateran und berichtete 
feinem Bruder Konfltantin was vorgefallen war. Wie diefer ſol⸗ 
ches vernahm, floh. er mit Paſſivus und dem Bifchof Theodor in 
eine Kapelle der Kirche des h. Venantius, wofelbft fie fich einſchloſ⸗ 
fen, bis fle nach einigen Stunden Yon den Richtern der Stadt 
hervorgezogen und in feſten Gewahrfam gebracht wurben. 

10. Am folgenden Sonntag fammelte der Prieſter Walbipert, 
jedoch ohne Vorwiſſen des Sergius, einige Römer. um fi) und 308 
mit ihnen nach dem Klofter des h. Bitus. Hier holten fie den 
Priefter Philippus bervor und führten ihn unter. dem Rufe: 
„ver. heilige Petrus hat den Philippus zum Papft erwählt! * 
wie ed berfümmlich war nach der’ Kirche des Heilandes. Nachdem 
er Dafeldft von den .Bifchöfen die Weihe erhalten und allen feinen 
Segen estheilt hatte, wurde er nach. dem Lateran geleitet. Hier 
ſetzte er fih auf den päpftlichen Stuhl, ertheilte ber Sitte ‚gemäß 
abermald den Segen und febte fich dann mit..einigen geiſtlichen 
und weltlichen Großen zu Tiſche. 

11. An dent nemlichen: Tage kam noch der Primicerius Chri⸗ 
ſteph an, und wie er nun von dieſer Papſtwahl hörte, da ent⸗ 
brannte er vol Zorns und ſchwur vor allem Volk, er werde nicht 
eher Rom betreten, als bis der Prieſter Philippus aus dem Bis 
ſchofsſitz des Lateran vertrieben ſei. Da zog Gratiofud. mit einen. 
Haufen Römer aus und vertrieb den Philippus: in großer Demuth 


1) Der zweite nad bem Primicerius. \ 
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fehrte dieſer alsbald in fein Kloſter zurüd. Den Tag darauf ver⸗ 
fammelte Ehriftoph alle Priefter und Prälaten, die Großen und 
die ganze Ritterfchaft, die ehrbaren Bürger und alles römifche 
Volk, und alle flimmten mit Einem Mund für den frommen Prie⸗ 
fter Stephanus, wählten ihn zum Papft und führten ihn unter 
großem Jubel nach dem Lateran. 

12. Etliche böfe Menfchen aber ergriffen den Bifchof Theodor 
und riffen ihm Augen und Zunge aus, ebenso flachen ſie auch dem 
Paſſivus die Augen aus und Titten ed dann nicht einmal, daß ſie 
nach Haufe gebracht und von ihren Leuten gepflegt wurden, fon» 
dern fie raubten al’ ihr Hab und But und fließen fle in ein Klofter, 
wo Theodor unter ven Qualen des Hungers und nach Wafler fchreiend 
feinen Geift aufgab. Den Konſtantin feßten fie auf ein Pferb und 
ließen ihn auf einem Weiberfattel in das Klofter von Cellanova 
reiten. Ä 
13.: Am Sonnabend wurde er jeboch wieder bervorgegogen und 
nach allen Tanonifchen Regeln abgefeßt: ver Subdiakonus Maurir 
anus trat herzu, nahm ihm die Stola vom Hals und warf fie 
ihm zu Süßen, dann löfle er ihm vie päpftlichen Sandalen ab. 
Und nun erhielt den Sonntag darauf!) Stephan Die päpftliche 
Weihe und das ganze Volk von Rom that Buße, weil es fich ver 
gottlofen Wahl des Konftantinus nicht widerſetzt hatte. 

14. Hierauf zog die ganze Mannfchaft aus ver Stadt Rom 
und von Tuscien und Gampanien zu Kauf nach Mlatrum?), wg 
der Tribun Gracilis, einer von ver Partei des Konftantinus, ſich 
aufbielt. Die Stadt wurde eingenommen und Bracilis nach Nom 
ind Gefängniß abgeführt. Uber nicht lange nachher wurbe er auf 
Anſtiften ruchlofer Menfchen aus feinen Kerker geholt, als follte 
er in ein Klofter gebracht werben; wie fle aber ans Coloſſeum ka⸗ 
men, riſſen fie ihm Augen und Zunge aus. Wenige Tage nach⸗ 
ber zog Gratioſus, der ſchon ſoviel Böfes angefliftet hatte, mit 
einem Kaufen Soldaten aus Tuscien und Campanien in der erften 


1) Den Tten Auguſt. — 2) Alatri im füblihen Tpeil des Kirchenſtaats. 
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Dämmerung nach dem Kloſter Cellanova, ließ dem Konſtantinus 


die Augen ausſtechen und ihn dann geblendet auf der Straße 
liegen. 

15. Da ſtanden auch etliche auf. und fprachen, ver Prieſter 
Waldipert, ein Langobarde von Geburt, habe mit dem Herzog 
Theodicius von Spoletum und einigen Roͤmern einen Anſchlag ge⸗ 
macht, den Primicerius Chriſtoph und andere roͤmiſche Große zu 
ermorden und die Stadt an die Langobarben zu verratben. Es 
wurde daher Ehriftoph mit einem Haufen Volks abgeſchickt, 
ihn zu ergreifen, und als Walbipert in ver Kirche der heilis 


gen Mutter Gottes zu den Märtyrern eine Zufluchtöftätte fuchte, fo. 


ließ ihn Chriſtoph mit dem WMuttergotteöbilde, das er umfaßte, 
beraußsreißen und. in ein foheupliches Gefängniß im Lateran floßen. 
Nach wenigen Tagen, warfen fie ihn aber wieder hinaus auf den 
Hof, riffen ihm Augen und Zunge aus dem Kopf und brachten 
ihn dann in ein Spital, wo er bald an ſeinen Augenwun⸗ 
den ſtarb. 

28. Auf den Antrieb des Primicerius Chriſtoph und des Se⸗ 
cundicerius Sergius verkehrte Papſt Stephan durch Briefe und 
Geſandte mit Karl und deſſen Bruder Karlmann, den Königen 
der Franken, um mit ihrer Hülfe für den Stuhl Petri die Ge⸗ 
rechtfame zu behaupten, vie ber Langobarvenfönig Deſiderius bes 
harrlich verweigerte. Darob entbrannte Deſiderius in großer Wut 
gegen Ehriftoph und Sergius und fann auf ihr Verderben; und 
um fie in. feine Gewalt zu defommen, wollte er nah Rom reifen 
unter dem Vorwand bei St. Peter feine Andacht zu verrichten. 
Er beſtach alfo insgeheim des Papftes Kämmerer Paulus mit dem 
Beinamen Aflarta und noch andere von deſſen Anhang, daß fie 
jene ‚beiden Männer um die Gunſt des Papftes brächten. Wie 
EHriftoph und Sergins biervon und zugleich von der Ankunft des 
Königs. Deflverius hörten:, fo fammelten fle einen: Haufen Volks 
aus Tuscien, Campanien und dem Herzogthum Perufla und rü⸗ 


ſteten fich zu mannhafter Gegenwehr und ſchloſſen die Thore der 


Stadt. 
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29. Unterdeſſen Iangte König Deſiderius mit feinen Langobar⸗ 
den zu St. Peter an und ließ fofort ven Papſt bitten, zu ihm 
herauszukommen!), was auch gefhah. Sie befprachen fich über 
die Gerechtfame des römifchen Stuhls, worauf dann ver Papſt nad) 
der Stadt zurüdkehrte. Der Kämmerer Paulus aber und feine 
ruchlofen Anhänger reizten der mit König Deſiderius getroffenen 
Verabredung gemäß das römifche Volk gegen Chriſtoph und Ser- 
gius auf. Wie das viefen zu Obren Fam, fanmelten le ihre 
Schaaren und drangen bewaffnet in ven Lateran ein, um ihre Wis 
derfacher zu ergreifen. Sie famen bis in die Kirche des Papſtes 
Theodor, wo .der heilige Vater ſaß. Der fchalt fie mit flarfen 
Morten aus, daß fe fich erfrecht hätten, mit Waffen in dieſe hei⸗ 
lige Stätte zu dringen und befahl ihnen, ſich zu entfernen. 

30. Am andern Tag begab ſich Papſt Stephan wieder hinaus 
zum König; der kam dießmal nicht mehr auf das Recht des römi- 
fehen Stuhls zu reden, ſondern befprach bloß die That des Ehri- 
floph und GSergius. Hierauf ſchickte der Papft die Bifchöfe An- 
. dread von Pränefte und Iordaned von Signia an dad Thor der 
Stadt, wo fih Ehriftoph und Sergius mit viel Volks. aufgeftellt 
hatten, und Tieß ihnen fagen, fie follten entweder in ein Klofter 
gehen zum Heil ihrer Seelen oder zu ihm nach St. Peter Tom- 
men. Jedoch aus Furcht vor den Langobarben weigerten fie fich 
deß und erklärten, fich lieber an die Römer, ihre Brüber und 
Mitbürger, als an ein fremdes Volk ergeben zu wollen. 

31. Ueber das Volk indeß, das um ſie war, fam, als es den 
Befehl des Papftes vernahm, große Beſtürzung, ihre Herzen waren 
gebrochen und fie verliefen fich einer nach dem andern. Der Her- 
zog Gratiofus felbft, ein Verwandter des Sergius, gab vor nad 
Haufe gehen zu wollen und fchlich ſich in der Nacht mit etJichen 
Römern zu dem Papfte. Ebenfo machten e8 auch Chriſtoph und 
Sergiuß, fie wurden aber von den Tangobarbifchen Wachen ergrifr 
fen und vor den König gebracht. Der Papft wünfchte fle zu ret- 
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ten und hieß fle in ein Klofter geben; als er hierauf wieber in bie 
Stabt ging, Tieß er fie in der Peterskirche zurüd mit der Abſicht, 
fie in der Stille der Nacht ficher nach Rom herüberzufchaffen. 

32. Aber gegen Sonnenuntergang Tamen die Gefellen des 
Paulus zu Hauf, holten den Ehriftoph und Sergius aus St. Peter 
bervor und fchleppten fle nach dem Stadtthor, wo ſie ihnen die 
Augen ausſtachen. Chriftoph wurde hierauf nach dem Kloſter 
St. Agatha ‚gebracht, wo er nach drei Tagen an feinen Schmerzen 
farb. Den Sergius fperrten fie in den Keller des Lateran, wo er 
bis zum Tode Papft Stephand blieb. 


Aus dem Leben Papft -Hadrians. 772— 795. 


4. Acht Tage ſchon nach dem Tode Stephand wurde der Dia 
konus Hadrianus, ein frommer und bei dem ganzen Volk beliebter 
Dann, von Geburt ein Römer, auf ven apoftolifchen Stuhl erho⸗ 
ben. Alsbald ſetzte er die Richter geiftlichen wie weltlichen Stan- 
des wieder ein, die nach dem Hintritt Papft Stephans von dem 
Kämmerer Paulus Aflarta und feinen Parteigenofien verbannt 
worben waren. Ebenſo befreite er vie, welche im enger Kerferhaft 
faßen. 

5. Gleich nach feiner Weihe fehickte der Langobarvenfünig Des 
fiveriuß die Herzoge Theodicius von Spoletum und Tunno von Epo⸗ 
redia!) und feinen Kämmerer Prandulus ald Geſandte an ihn ab 
und drückte ihn feinen Wunfch aus, ein Freundſchaftsbündniß mit 
ihm zu Schließen. Der heilige Vater gab ihnen aber folgendes zur 
Antwort: „Ich mwünfche mit allen Ehriften Friede zu haben, fo 
auch mit eurem König Deſiderius, und ich werde mich bemühen, 
ven Beftimmungen des zwifchen Römern, Franken und Langobar⸗ 
ven abgejchloffenen Vertrags nachzukommen. Aber wie fol ich 
eurem Könige trauen nach dem, was mir mein Vorgänger, der 
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felige Papſt Stephan über vie Art berichtet hat, wie er fein Wort 
bielt? Danach ließ Defiverius alles unerfült, was er ihm am 
Grab des heiligen Petrus in Betreff der Gerechtſame der römischen 
Kirche eidlich verfprochen hatte, und nur auf fein Anftiften gefchah 
ed, daß dem Primicerius Chriftoph und feinem Sohn Sergius bie 
Augen auögeftochen wurben. Auch das hat mir Papſt Stephan 
mitgetheilt, daß, wie er nachmals den Diafonus und oberſten 
Richter Anaftaflus und den Subdiakonus Gemmulus an ihn abge 
fandt babe mit der Aufforderung zu thun was er gelobt, ber 
König ihm zur Antwort gegeben habe: „Papft Stephan möge 
zufrieden fein, daß ich ihm den Chriſtoph und Sergius aus der 
Stadt gefchafft habe, und nicht weiter feinen ®erechtfamen nadı- 
fragen. Denn wenn ich ihm nicht helfen werde, fo wird es ihm 
wahrlich fchlecht ergehen, da Karlınann der Frankenkönig als 
Freund des Chriſtoph und des Sergius entjchloffen ift, deren Ton 
zu rächen, mit einem Heer nach Rom zu ziehen und den Papſt 
gefangen zu ſetzen?“ 

6. Wie nun aber vie Gefandten verſicherten, daß König Defi- 
derind dem Papfte alle feine Verſprechen unverbrüchlicy halten 
werve, jo ſchickte Habrian, der ihnen Glauben fchenkte, ven Schap- 
meiſter Stephanus und den Haushofmeifter Paulus Aflarta an 
den Langobarbenfönig ab, um die Sache zum Abſchluß zu brin- 
gen. Jedoch ſchon in Perufla Fam ihnen Die Nachricht zu, daß 
Deilderius ſich in ven Beſitz ver Stadt Faventia, des ganzen 
Herzogthums Verrara und von Comiaclum gefegt habe. 

7. Noch nicht zwei Monate waren verfloffen, feitvem Habrian 
den päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, als dieß geſchah. Deſiderius 
belagerte Hierauf Ravenna von allen Seiten und nahm das ganze 
Gebiet um die Stadt mit Menfchen und Vieh und allem mas dar⸗ 
auf war, in Beflg. Wie nun jede andere Hoffnung verſchwunden 
war, jo ſchickte der Erzbifchof Leo und Die Bürger ver Stabt in 
ihrer großen Bedraͤngniß und Hungersnoth die Tribunen Iulianus, 
Petrus und Vitalianus nah Rom ab an den heiligen Vater und 
ließen ihn flebentlich Kitten, ihnen valfe zu bringen. 
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8. Da erſuchte Papft Hadrian brieflich ven König, jene Städte 
herauszugeben und machte ihm heftige ' Vorwürfe, daß er fein 
Beriprechen fo fehlecht gehalten habe... Defiverius aber gab zur 
Antwort, er werde die Städte nicht eher herausgeben, als bis ber 
heilige Vater felbft zu ihm gekommen, uͤm bie Sache mit ihm zu 
beſprechen. 

9. In dieſen Tagen begab es ſich, daß die Gemahlin und die 
Söhne Karlmanns des verſtorbenen Frankenkönigs mit dem Aut⸗ 
har ſich zu dem König der Langobarden flüchteten. Deſiderius 
Tieß e8 fih nun fehr angelegen fein, vie Söhne Karlmanns auf 
den fränfifchen Thron zu bringen und fuchte ven Papſt zu fich zu 
locken, um die Söhne Karlmanns von ihm zu Königen falben zu 
lafien, dadurch eine Theilung des fränfifchen Reichs zu veranlafe _ 
fen, dad enge DVerhältniß zwifchen dem Papft und dem König. 
Karl zu Löfen und die Stadt Rom und ganz Italien unter Tango 
barvifche Herrfchaft zu bringen. Aber Papft Habrian blieb in 
feinem Herzen feft wie ein Demant. : Ser obengenannte Paulus 
hatte zwar dem Deſiderius versprochen, ihm ven Papft zuzuführen, 
und gejagt: „Ich werde ihn vor dein Antlit bringen und müßte 
ich ſogar Stride an feine Füße legen.“ Aber während er noch 
unterweg3 war, fam e8 an ven Tag, daß er ed geweſen, ber ven | 
. geblenbeten Sergius hatte tödten laſſen. Damit nun die. Kunde 
davon dem Paulus nicht zu. Ohren: Tomme und er nicht zu Deſi⸗ 
verius zurückkehre und einen: neuen. Anfchlag mit ihm verabrede, 
ließ Hadrian dem Erzbifchof Leo ganz heimlich durch ven Tribun 
Julianus fagen, er folle ven Paulus auf der Rückreiſe von Deſi⸗ 
-derius in Ravenna oder Ariminum feſthalten laſſen. "And ſo ge= 
ſchah es auch. 

10. Es Hatte nemlih der: Papſt eine firenge Unterſuchung 
über den Tod des Secundicerius Sergind angeoronet. Die Aus⸗ 
fage der Wächter des Kateran ging dahin, daß acht Tage vor dem 
Tode Papft Stephans’ in: der erſten Stunde der Nacht der 
Haushofmeifter Calvenzulus mit dem Priefter Luniffo und dem 
Tribun Leonatius, beined Einwohner ver campanifchen Stadt 
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Anagnia, gefommen fei, ven Sergius bervorgeholt und ihn jenen 
beiden_tıbergeben habe. Galvenzulus ſodann gab an, daß er ven 
Befehl dazu von dem Haushofmeifter Paulus Afiarta, dem Bes 
zirksobmann!) Gregorius, dem Hetzog Johannes, Papſt Stephans 
Bruder, und dem Haushofmeiſter Calvulus erhalten babe. 

11. Auch Luniffo und Leonatius wurden nun aus Anagnia 
berbeigeholt. Eie geftanden ein, daß ſie auf Befehl der genann⸗ 
ten Männer ven Sergius getöntet hätten und bezeichneten Den Ort, 
wo fie ihn verfcharrt. Dafelbfi fand man auch den Leichnam des 
Sergiuß, die Kehle mit einem Stride zugeichnürt und den ganzen 
Leib voller Wunden. 

14. Der Papft ließ Hierauf die. Körper des Primicerius Chri⸗ 
ſtoph und feines Sohnes Sergius ehrenvoll in ver Peterökirche 
beiſetzen. Die Unterſuchungsakten aber ſchickte er an den Erz⸗ 
biſchof Leo von Ravenna, um danach den Paulus ins Verhoͤr zu 
nehmen, der auch alsbald ſeines Verbrechens geſtändig war. 

15. Hadrian jedoch wunſchte die Seele des Paulus zu retten 
und richtete an vie Kaifer Konftantin und Leon die Bitte, dem 
Paulus in feiner Verbannung einen Aufenthaltsort in Griechen: 
land zu gewähren. Zugleich wied er den Erzbifchof Leo an, den 
Paulus über Venedig oder auf einem andern Wege in die Bers 
bannung nady Konftantinopel zu entlafien. Aber der Erzbiſchof, 
der den Paulus ſehr haßte, antwortete, dad gebe nicht wohl an, 
da König Defiverius den Sohn des Herzogs Mauricind von Vene⸗ 
dig gefangen halte und fomit zu befürchten ſtehe, daß er ven Pau⸗ 
Iu8 gegen jenen einwechfele. Das fagte er aber, um ven Paulus 
verderben zu koͤnnen. 

16. Als Hierauf der Rapft ven Schatmeifter Gregor an ven 
König Deſiderius abfandte, trug er ihm zugleich auf, entſchieden 
von Erzbifchof Leo zu verlangen, daß er dem Paulus fein Lein 
gejchehen laſſe, und diefen dann auf feiner Mückeife nach Rom 
mitzubringen. Aber kaum hatte Gregor Ravenna verlaſſen, um 
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nach Ticinus zu reifen, als der Erzbifchof den Paulus hinrich⸗ 
ten ließ. 

18. Veſiderius der Langobardenkoͤnig aber ließ zu derſelben 
Zeit, da er die Stäbte des Exarchats an ſich riß, auch das Gebiet 
von Senogallia, Aeſis, Monsferetri !), Urbinum, Eugubium und 
_ andern römifchen Städten dutch ein zahlreiche Heer befeen, wo⸗ 
bei e3 viel Blutvergießen, Nauben und Brennen gab; auch dem 
Gebiet der Stadt Rom fügte .er großen Schaden zu. Zu wieder» 
holten Malen ließ nun der heilige Vater ven König brieflich und 
durch Gefandte beſchwoͤren, abzulaffen vom Unrecht und die nen 
eroberten Städte herauszugeben, nur unter dieſer Bebingung werde 
er zu ibm kommen. Über nichts Eonnte das eherne Herz und den 
harten Sinn des Königs erweichen, fondern er fuhr fort, das rö⸗ 
mifche Gebiet arg heimzufuchen und drohte fogar, mit dem ganzen 
‚Heer der Langobarden vor Rom zu rüden. | 

22. Da fchiefte der heilige Water in feiner großen Noth und 
Bedraͤngniß Gefandte über dad Meer zu Karl, dem König ber 
Branfen und Patricius von Rom, und -flehte ihn an, fo wie e8 
fein feliger Väter Pippin gethan, der heiligen Kirche beizuftehen 
und ihr gegen den König der Langobarden zu ihrem Recht zu ver⸗ 

helfen. 
23. Wie aber Deſiderius auf keine Weiſe den Papſt bewegen 
konnte zu ihm zu kommen, die Söhne" Karlmanns zu Königen zu 
falben und die Freundſchaft König Karls aufzugeben, fo machte 
er fih auf aus feinem Palaft und zog mit feinem Sohn Adalgis, 
nit der Gemahlin und ven Söhnen Karlmannd und dem Nutchar 
an der Spike eined Iangobarbifchen Heerd gegen Rom. Seinen 
Kanzler Andreas und zwei” Nichter fihiekte er voraus, um dem 
Bapft feine Ankunft anzufagen; biefer aber erklärte den Geſandten: 
„Wenn ver König fein Verſprechen nicht halt und ber Kirche die 
zu meiner Zeit ihr entriffenen Städte nicht herausgibt, fo mag 
er fich die Mühe ver Reife fparens denn vorher werbe ich ihm 
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- 24. Defiverius ſetzte nichtöbeftomeniger feinen Zug gegen Rom 
fort; Papft Hadrian aber fchaarte ale Mannfchaft aus Tuscien, 
Campanien, vem Herzogtum Perufla und den Städten der Pen- 
tapolis um fich und rüftete fich in Nom zur Gegenwehr. 

25. - Außerdem ſchickte er dem König vie Bifchöfe Euftratius 
von Albano, Andreas von Pränefte!) und Theodoſius ven Tibur?) 
entgegen und drohte ihm mit der Strafe des Banns, wenn er bie 
roͤmiſche Grenze überfchreite. Auf das hin wandte Deſiderius in 
der Stadt Viterbium. alsbald beſtürzt um und zog nach Hauſe 
zurück. 

26. Hierauf kamen sei. dem apoſtoliſchen Stuhl Geſandte Koͤnig 
Karls an, nemlih Bifchof Georg, Abt Gilfard und Alboin, 
des Königs Liebling, und fragten an, ob König Deſiderius bie 
betreffenden Stänte herauögegeben habe, wie er dieß durch Ger 
fandte habe verfichern laſſen. Der Bapft Iegte die Sache var, wie 
fie jich verhielt, und ſchickte dann, als ſie zurüdfehrten, eigene Ge⸗ 
fandte an den König der Franken mit und Tieß ihn befchwören, 
gleich feinem Water Pippin ihm gegen die Langobarden beizuftehen. 

27, Unterwegs wandten .fie ſich abermals an Defiverius und 
beſchworen ihn, vie Städte herauszugeben und den römijchen Stuhl 
in feinem Rechte zu laſſen. Aber es war ohne Erfolg. Sie zogen 
alfo ‚weiter und berichteten alle8 dem erhabenen und von Gott be⸗ 
Thügten König Karl. | 

28. Da ließ dieſer ven Langobardenkonig noch einmal auffor⸗ 
been, im Frieden feinen Verpflichtungen gegen den römifchen 
Stuhl nachzukommen und verfprach ihm dazu noch eine Summe 
von 14,000 Goldſchillingen in Gold und Silber auszuzahlen. 
Jedoch, Defiverius ließ fich in feiner Halsſtarrigkeit auch dadurch 
nicht bewegen . und die Gefanbten mußten unverridhteter Dinge 
zurückkehren. 

29. Jetzt bot König Karl alle ſeine Pannen im Reich der 
Franken auf, ſchickte einen Theil feines Heers zur Belegung ver 


1) Paleſtrina. — 2) Tivoli. 


Karl rüdt in Italien ein. _ 1883 


Klauſen voraus und rückte dann ſelbſt über den Mont Cenis nach. 
Defiverius aber hatte fich mit dem ganzen Langobardenheer in ben 
Klaufen zu tapferem Widerſtand gerüftet und fie noch auf jegliche 
Weife befeftigt. 

30. Als König Karl bie Klaufen erreicht batte, ſchickte er von 
neuem Geſandte an Defiverius und bot ihm nochmald unter den 
früheren Beningungen Frieden an. Wie viefer darauf nicht ein» 
ging, fo verlangte er nur wenigftens drei Sähne von langobar⸗ 
difchen Richtern als Geißeln für die Herausgabe ver römijchen 
Städte und verfprach dann ohne weiteren Kampf mit ſeinem Heere 
wieder heimzuziehen. 

31. Jedoch auch das vermochte nicht feinen boshaften Sinn zu 
beugen. Wie aber ver allmächtige Gott die Treulofigfeit und den 
Hochmuth des Königs Defiverius anfah, da fandte er, als die 
Franken am andern Tage fehon nach Haufe abziehen wollten, einen 
gewaltigen Schrecken über ven König, feinen Sohn Adalgis und 
alle Langobarben, alfo daß fie in derfelbigen Nacht ihr Lager und 
alles was darinnen war im Stich ließen und, ohne daß fie jemand 
verfolgt hätte, insgeſammt vie Flucht ergriffen. Wie dad bie 
Franken gewahr wurben, feßten fie ihnen nach und toͤdteten viele 
von ihnen. Defiverius floh in großer Eile nach Pavia, und fchloß 
fi da mit den Richtern und vielen Langobarben ein und rüftete 
fich zum Widerſtand gegen die Branfen. Sein Sohn Adalgis zog 

' fich mit dem Franken Autchar, ver Frau und den Söhnen Karl- 
manns nach Verona zurüd, als ver fefteflen Stadt des Reichs. 

32. Der Reſt der Langobarven kehrte zerfireut nach Hauſe 
zurück. Aus Spoletum und Reate hatten, fihon als Deſiderius 
nad) den Klaufen aufbrach, einige vornehme Männer ſich in die 
Gewalt des Papftes begeben, ihm Treue gefchworen und fich wie 
» Römer ſcheeren laſſen; bei den übrigen war ed nur aus Furcht 
vor ihrem Koͤnig unterblieben. Jetzt aber wandten fie fich alle 
aus dem ganzen Herzogthum Spoletum an ven Papſt, daß er fle 
in den Dienft der Kirche aufnehme und wie Römer fcheeren lafſe. 
Er willfahrte ihnen, und ließ fle alle groß und Klein in ver Wetexk- 
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Eiche fehwören, ihm als dem Stellvertreter des heiligen Apoſtels 
Petrus und allen feinen Nachfolgern treu und gehorfam zu ver- 
bleiben, fie und ihre Kinder und ihre ganze Nachkommenſchaft. 

33. Nachdem fie nun ihren Eid geleiftet hatten, wurben fie 
nach ver Sitte ver Hömer gefchoren. Hierauf feßte ihnen der hei⸗ 
lige Vater einen Herzog, den fie fich jelbft gemwünfcht hatten, nem» 
lich den Hildeprand, einen hochedlen Mann, ver fich mit den erſten 
unter den Schuß des römifchen Stuhls geftellt Hatte. Und alfo 
brachte Papft Habrian das Herzogthum Spoletum unter vie Ge⸗ 
walt des heiligen Petrud.. Aber auch die ganze Bevölkerung der 
Herzogthümer Firmum, Aurimum und Anfona und von dem 
Kaftel Felicitas!) begab fih nach ihrer Ruͤckkehr von ven lango⸗ 
bardifchen Klaufen in den Schuß und Die Gewalt ded Papſtes. 
Und nachdem ſie den Ein der Treue geleiftet, wurden auch ſie zu 
Römern geſchoren. 

34. König Karl aber rückte mit feinem ganzen Heere vor Pavia 
und belagerte die Städt von allen Seiten. Sodann ſchickte er ins 
Sranfenland und ließ feine Gemahlin Hildegard und feine Söhne 
holen. Als ex aber hörte, daß Adalgis nach Verona geflohen fei, 
ließ er feine Hauptmacht vor Pavia und zog mit einem Kleinen 
aber trefflichen Theil feines Heerd gegen Verona. Sobald er va 
angelangt war, ergaben fi ihm Autchar und Karlınannd rau 
und Söhne freiwillig, worauf er dann nach Pavia zurückkehrte. 
Bon da aus zog er gegen verfchiedene Iangobarvifche Städte nörd⸗ 
lich vom Po und eroberte fie. 

35. Nachdem er ſechs Monate mit der Belagerung Pavias 
zugebracht hatte, empfand er ein. flarfes Verlangen, die Stätte 
des heiligen Petrus zu befuchen, zumal da das heilige Ofterfeft 
bevorſtand. So z0g er denn begleitet von vielen Bifchöfen, Aebten 
und Richtern, Herzogen und Grafen und zahlreicher Mannfchaft 
durch Tuscien bieber auf Rom zu. Wie aber Papſt Habrian 
vernahm, daß der König der Franken jo plöglich heranziehe, ſchickte 
er jogleich die ſaͤmmtlichen Richter zu feinem Empfang etwa 30 
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Meilen ibm entgegen nach dem Orte ver Novas heißt, woſelbſt 
fle ihn mit dem Banner!) erwarten follten. 

36. Eine Meile von der Stabt aber empfingen ihn alle Kna⸗ 
ben aus den Schulen, Del» und Palmzweige in den Händen und 
Loblieder ihm zu Ehren fingend. Und wie ed beim Empfang des 
Erarchen over des Patricius der Brauch ift, fo Tieß ver Papft dem 
König Karl das Zeichen des Kreuzed entgegentragen und erwies 
ihm die Höchften Ehren. 

37. Sobald aber Karl, der König der Franken und Patricius 
von Rom die heiligen Kreuze fich ihm nahen fab, flieg er ab vom 
Pferde, um mit feinen Richtern zu Fuß nach St. Peter zu geben. 
Der heilige Vater war ſchon in ver Frühe mit der ganzen Geifl- 
lichkeit nach St. Peter gegangen und erwartete hier den Franken⸗ 
fönig auf den Stufen der Vorhalle der Peteröficche. 

38. König Karl Füßte bei feiner Ankunft alle einzelnen Stufen 
und nahte fich jo dem Papft, ver oben in der Vorhalle an ver 
Pforte der Kirche ſtand. Alsdann umarmten fte ſich und indem 
Karl die rechte Hand des Papftes hielt, traten fie zufammen in 
die Kirche des heiligen Petrus, wo die gefammte Geiftlichfeit und 
alle Diener Gottes mit lauter Stimme fangen: „Geſegnet fei der 
da kommt in dem Namen des Herrn!“ So fchritt nun König 
Karl mit dem Papft, mit den Bifchöfen, Aebten, Richtern und 
allen Franken, die ihn begleitet hatten, zu dem Grab des Apoſtels 
Petrus: Hier fielen fie alle nieder und beteten zu dem allmächtigen 
Gott und dem Fürften der Apoftel und priefen die göttliche Macht, 
dag fie ihnen auf die Fürbitten des heiligen Petrus den Sieg ver⸗ 
lieben babe. . 

39. Nachdem er bier feine Andacht verrichtet hatte, bat ber 
König ven Payſt um die Erlaubniß, in die Stadt Nom eintreten 
und bier in den verfchienenen Gotteöhäufern beten zu dürfen. Sie 
zogen alfo fofort noch an dem nemlichen Ofterfamftag nach Rom 
hinüber und in Die Kirche des Heilandes neben dem Lateran, wo 
der König mit feinen Begleitern verweilte, bis ver. Papft das Sa- 


1) Bandore. ©. oben Seite 4 und n. 
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krament ber ‚heiligen Taufe verfehen hatte, und alsdann kehrte er 
nach St. Peter zurück. 

40. Am Morgen des Sonntags, als am heiligen Oſterfeſt, 
ſandte der heilige Vater alle Richter und die ganze Ritterſchaft 
der Stadt zu dem König und ließ ihn ſammt allen Franken in 
feierlihem Aufzug nach der Kirche der heiligen Mutter Gottes zur 
Krippe geleiten, wo er das heilige Meßopfer verrichtete. ALS dad 
vorbei war, führte er ihn in den Lateran, um mit ihm an ber 
apoftolifchen Tafel zu fpeifen. Am zweiten und britten Feiertage 
las der Papft in gleicher Weile vie Mefle vor König Karl. 

41. Am vierten Tage 309 der heilige Vater mit den geiftlichen 
wie weltlichen Richtern der Stadt nach der Peteröficche, um ſich 
mit_dem Branfenkönig zu befprechen. Er befchwor ihn mit Bitten 
und väterlichen Ermahnungen, jened DBerfprechen in allen Stüden 
zu erfüllen, dad einft fein feliger Vater Pippin und er felbft mit 
feinem Bruder Karlmann und allen fränfifchen Richtern dem heil. 
Petrus und deſſen Stellvertreter dem Papſt Stephau dem Jüngeren 
während feines Aufenthalts im Frankenreich gemacht hatte, und 
den heiligen Stuhl für ewige Zeiten in den ficheren Bells ber ihn 
zugehörigen Städte und Gebiete zu ſetzen. 

42. Nachdem er ſich nun die frühere zu Gariflacus im Fran⸗ 
fenland auögeftellte Schenfungsurfunde hatte vorlefen laſſen, Tieß 
König Karl mit Zuflimmung feiner Richter nad) dem Muſter ver 
erſten eine neue Urkunde durch feinen Kaplan und Notar Etherius 
aufjegen, in der er ven. heiligen Stuhl in feinem früheren Beſitz 
beflätigte und ihm ein Gebiet zutbeilte, das die Infel Korfita, jo- 
dann alles Land von Luna!) über Surianum, Mond Barboni, 
Bercetum, Parma, Regium bis nach Mantua und Mons Silicis, 
das ganze Erarchat von Ravenna in feinem alten Umfang, bie 
Provinzen Venetia und Iſtria, enblich Die Herzogthumer Spoletum 
und Benevent in ſich ſchloß?). 


J 


1) Bel. S. 7. Anm. 4. — 2) Gegen bie Aechtheit dieſer und. aller verwandten Schen⸗ 
lungsurlunden werben begründete Zweifel erhoben. Benevent kam thatſächlich erſt im eilſ 
sen Jabrhundert in päpfnichen Veſih. 
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. 44. Bei feiner Nücfkehr nach Tieinus betrieb der Frankenkönig 
die Belagerung ver Stadt mit aller Macht und da durch den Zorn 
Gottes zugleich. Heftige Krankheiten unter den. Einwohnern aud- 
brachen, fo befam er endlich die Stadt mit dem König Defiveriud 
in feine Gewalt und unterwarf fi) das ganze Reich der Lango⸗ 
barden. Den König Deſtderius aber führte ex mit ſich nach dem 
Frankenland ab. 


2. Aus der Cora von- Novaleſe. 


III, 9. Als Deſiderius der Langobardenkdnig hörte, daß Konig 
Karl im Anzug gegen ihn ſei, entbot er alle Großen ſeines Reichs 
zu ſich und befragte ſie was jetzt zu thun ſei. Sie gaben ihm 
zur Antwort, er mit feinem kleinen Heer koönne der Uebermacht 
der Franken nicht die Spitze bieten. „Aber laß“, ſo ſprachen ſie, 
„ale Thäler und Paäſſe, die aus Gallien nach Italien herüber⸗ 
führen, durch eine Mauer, die von Berg zu Berg gezogen wird, 
fchließen und fo ihnen den Weg verfperren.” Und alſo that er 
auch. Und bis auf den heutigen Tag ſind noch die Grundmauern 
dieſer Befeſtigung zu ſehen. 

10. Unterdeſſen rückten die Franken einen Tag um den andern 
an, zu taufend oder zweitaufend Mann, und belagerten die Lan- 
gobarden in ihren Verfchanzungen. Es hatte nun König Defides 
rius einen Sohn mit Namen Algis, einen ungemein ftarfen Jüng- 
ling: der pflegte zu Kriegszeiten mit einem eifernen Stod herum⸗ 
zureiten und feine Feinde bamit zu Boden zu fihlagen. Wie er 
aber ſah, Daß die Franken fich nicht rührten, überfiel er-fle plötz⸗ 
lich, Hieb mit feinen Leuten rechts und links auf fie ein und rich 
tete ein arged Blutbad unter ihnen an. Da kam eines Tags ein 
langobarbifcher Spielmann 1) ind Lager der Franken und fang ein 


| 1) Dazu machte bie Vollsfage den Prieſter Andreas von Ravenna, der nach anheun 
Karls Wegweifer war. 
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Lied, das folgenden Inhalt Hatte: „Welchen Lohn wird ver em- 
pfangen, der den Karl ind Land Italien führt, auf Wegen, wo 
fein Spieß gegen ihn aufgehoben, Fein Schild zurüdgefloßen und 
feiner feiner Leute Schaden leiden fol?" Wie das dem König 
Karl zu Ohren kam, berief er ven Mann zu ſich und verfprad 
ihm alleö, was er fordern würde, nach erlangtem Sieg zu gewähren. 

14. Das ganze Heer wurde nun zufammenberufen und Karl 
nahm Abfchien von dem Abt und den Brüdern des Klofterd No⸗ 
valefe, in dem er Schon fo Tange verweilt hatte. Der Spielmann 
mußte jebt vorausgehen: er ließ aber vie gewöhnlichen Wege bei 
Seite liegen und führte ven König über einen Bergfteig, wo «8 
His auf ven heutigen Tag „ver Frankenweg“ heißt. Wie ſie von 
diefem Berg nieberftiegen, Famen fie in Die Ebene des gavenftichen 
Fleckens!), ſammelten ſich daſelbſt und ftellten fih zum Kampf 
gegen Defiverius auf. Diefer hatte nicht erwartet, daß die Fran⸗ 
Een ihm in den Rüden fallen würben und floh nun. eilig nach 
Pavia. Die Franken aber ergoffen fich über das ganze Land und 
eroberten und vermüfteten alled, Burgen und Dörfer. Iebt trat 
nun ber Spielmann vor den König und mahnte ihn an fein Ver⸗ 
Iprechen. Der König ſprach: „Fordre wad du will.“ Darauf 
antwortete er: „Ich will auf einen diefer Berge fleigen und mit 
Macht in mein Horn floßen, und foweit man ed hören wird, dad 
Land ſollft du mir zum Lohne geben mit Männern und Weibern, 
die darin find.” Der König fprach: „Es gefchebe, wie du gefagt 
haft.” Der Spielmann verneigte fich, flieg.auf einen Berg, und 
blied. Dann flieg er fogleich wieber herab, ging durch Dörfer 
und Belder und wen er fand, fragte er: „Haft du Horn blafen 
hören?” Und wer nun antwortete: „Sa, ich hab's gehört,“ dem 
gab er eine Maulfchele und fagte: „du bift mein Eigen.“ Alfo 
verlieh Karl dem Spielmann das Land, foweit man fein Blafen 
hatte hören Zönnen; und er und, feine Söhne nach ihm befaßen es, 
und bi8 auf ven heutigen Tag heißen die Einwohner dieſes Landes 
die Zufammengeblafenen (Transcornati). Karl eroberte nun 


1) Giaveno. 
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Turin und alle Städte und Burgen und zog dor Pavia, wo fi 
König Deflderius mit feinem "Sohn Algis und: feiner Tochter ein⸗ 
gefchloffen hatte. Deſiderius war fehr demüthig und gut. Jedes⸗ 
mal ſtand er, wie etliche erzählen, um Mitternacht auf und ging 
in die Kirchen, um da zu beten; die Thore der Kirchen öffneten 
fich ihm fogleich von felbft vor feinem bloßen Anblick. Wie nun 
Karl die Stadt Pavia jchon. lange belagert hielt, ſchrieb des De⸗ 
ſiderius Tochter einen Brief an Karl und ſchoß ihn mit einer Arm⸗ 
bruſt über den Fluß Ticinus; in dem Brief ſtand, wenn fie ver 
König zum Ehgemahl nehmen wolle, werde fie ihm die Stadt und 
den ganzen Schatz ihres Vaters überliefern. Karl antwortete ihr 
darauf fo, daß die Liebe der Jungfrau nur noch flärfer entzündet 
wurde. Sie flahl ihrem fchlafenden Vater vie Schlüffel der Stadt 
unter dem Kopffiffen weg und meldete dem König wieder vermit- 
telft der Armbraſt, er jolle ſich in diefer Nacht bereit machen auf 
ein gegebened Zeichen in die Stadt zu rüden. Ws nun Karl 
Nachts ind Thor einzog, fprang ihm das Mäbchen fröhlich ent- 
gegen, aber im Gebränge. gerieth fie unter die Hufe ver Roſſe und 
wurde, weil es finftere Nacht war, von dieſen zertreten!). Leber 
dem Gewieher ver Pferde erwachte Algis, des Könige Sohn, z0g 
fein Schwert und töbtete viele Franken. Aber fein Vater verbot 
ihm, fich zu wehren, weil e8 Gottes Wille fei, daß die Stadt in 
Feindes Hand komme. Da entflob Nlgis, Karl aber nahm bie 
Stadt in feinen Beſitz und zog in vie Fönigliche Burg und Yieß 
ſich daſelbſt Treue fehwören. Einige jagen, Karl habe dem König 
Defiverius in der Stadt: Pavia die Augen ausſtechen laſſen. 

20. Als nun Karl bereits im ruhigen Beſitz von Italien war 
und fih in ver Stadt Pavia aufbielt, wollte Algis, der Sohn 
des Königs Defiverius, fehen was da vorging und wagte es felbft 
nach Pavia zu Eommen. Denn er war, wie fchon gejagt, von 
Jugend auf ſehr ftarf und kühn von Muth. Er fuhr zu Schiff 
dahin, nicht wie ein Königsfohn, fondern umgeben von wenigen 


1) Dieß erinnert an bie fhöne römiſche Sage von ber Tarpeia, bie Niebuhr in ber 
sömifhen Geſchichte erzählt. 


1% Aus ter Chronik von Rovalefe. N 


Leuten, wie einer and geringem Stande. Bon niemanden wurde 
er erfannt, bis zulegt von einem ehemaligen treuen Diener feines 
Vaters. Es war aber ſchon lange her, daß er Vater und Reid 
verloren hatte. Wie er fi) nun von jenem erkannt fab, fo bat 
er ihn flebentlich und bei dem Eid der Treue, ven er einft feinem 
Vater gefchworen, daß er ihn nicht dem König Karl verratken 
möchte. „Bei meiner Treue”, antwortete jener, „ich will dich nie 
manden verratben, fo Tange ich Dich verhehlen kann.“ „So bitte 
ich denn“, fagte Algis weiter, „feße mich heute, wenn der König 
zu Mittag fpeift, and Ende eines Tifched und fchaffe, daß alle 
Knochen, die man von der Tafel aufbebt, vor mich gelegt werben.“ 
Der andere verfprach es, denn er war's, ver die Föniglichen Spei⸗ 
fen auftragen mußte, und ald ed nun ans Efjen ging, fo that 
er alle ver Verabredung gemäß. Algis aber zerbrach alle Kno⸗ 
hen und aß gleich einem hungrigen Lömen dad Marf daraus, 
warf fle dann unter den Tiſch und machte einen tüchtigen Haufen 
zufanımen. Hierauf fland er vor den andern auf und ging fort. 
Der König, wie er die Tafel aufgehoben hatte und die Menge 
Knochen unter dem Tifch erblickte, fragte: „Wer hat, um des 
Himmels Willen, foviel Anochen zerbrochen?* Alle antworteten, 
fie wüßten es nicht, einer aber ſprach: „Es faß hier ein flarfer 
Degen, der zerbrach alle Hirfch-, Bären» und Ochfenfnochen, al 
wären es Hanfftengel.“ Der König ließ augenblicklich ven Speid- 
aufträger rufen und fprach: „Wer und woher war ver Mann, der 
bier faß und vie vielen Knochen zerbrach.“ Er antwortete: „IH 
weiß es nicht, o Kerr.” Karl erwiderte: „Bei meines Hauptes 
Krone, du weißt es.“ Wie er fich entdeckt ſah, fürchtete er fich 
und ſchwieg. Als aber ver König erfannte, daß es Algis gewefen, 
war es ihm hoͤchſt ärgerlich, daß er ihn fo ungefttaft hatte von 
dannen geben laſſen und ſprach: „Wo hinaus ift er gegangen?” , 
Da verfeßte einer: „Er fam zu Schiffe und wirb fo vermuthlich 
auch wieder weggehen.“ „Willſt du”, fprach ein anderer zum Kd- 
nig, „daß ih ihm nachſetze und ihn umbringe? * „Auf welche 
Weife?" fragte Karl. „Gib mir deine goldenen Armfpangen, und . 
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ich will ihn damit berüden.” Der König gab fie ihm alsbald, 
und jener eilte ſchnell dem Algis zu Lande nach, bis er ihn einholte. 

.22. Als er ihn von Ferne fab, rief er ihn bei feinem Namen, ° 
und meldete ihm dann, daß Karl ihm feine goldenen Armfpangen 
zum Geſchenk fende, und fehalt ihn, daß er fo heimlich Davon 
gegangen, er folle nun mit feinem Schiff and Land fahren. Algis 
that fo: wie er aber näher Fam und die Gabe auf ver Spite des 
Speers ihm darreichen ſah, ahndete er Verrath, warf feinen Pan⸗ 
zer über die Schulter, nahm feinen Speer zur Hand und rief: 
„Was du mir mit dem Speere reihft, will ich auch mit dem 
Speer empfangen. Senvet mir übrigens dein Herr betrüglich dieſe 
Gabe, damit du mich tödten mögeft, fo will ich ihm nicht nach 
ftehen und ſchicke ihm dafür meine Arnıfpangen.” Er reichte ſie 
jenem hinüber, ver in feiner Erwartung getäufcht heimfehrte und 
dem König Karl des Algis Armfpangen brachte. Wie aber Karl 
fie anlegte, fo fielen fie ihm bis auf vie Schultern. Da rief Karl 
aus: „Es ift fein Wunder, daß diefer Mann Riefenftärke hat.“ 
Der König fürchtete aber dieſen Algis allezeit, weil er ihn und 
jeinen Vater des Reichs beraubt hatte; und weil er ein fo gar 
ftarfer Held war, darum wollte er ihn umbringen Taffen. 

23. Wie aber Algis fo großer Gefahr entfommen war, begab 
er fich zu feiner Mutter der Königin Anza nach Briria, wo fie 
ein reiches Münfter geftiftet hatte. 


nn — — — — 
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3. Aus dem Leben der heiligen Amelius und 
Amicus. 


Wie alle Flüſſe in das Meer ſich ergießen, ſo ergoſſen ſich 
auch, nachdem die Langobarden von den Klauſen geflohen waren, 
alle möglichen Völferfehaften unter König Karl in das Land Italien. 
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Der König Defiverius ftellte fih ihm aber doch noch einmal im 
offenen Feld entgegen mit feinem Fleinen Heere. Denn wo Deil- 
derius einen Priefter hatte, da hatte Karl einen Bifchof, wo jener 
einen Mönch, viefer einen Abt, wo jener einen Fußſoldaten, biefer 
einen Herzog und Grafen, mo Defiveriud einen Mann, da konnte 
Karl dreißig ins Feld ſtellen. 

Die Schlacht hub alſo an und drei Tage lang ſtritten die 
Langobarden mannhaft und wichen vor der ungeheuren Uebermacht 
nicht zuruck. Am Ende be dritten Tags aber rief Karl von goͤtt⸗ 
lichem Feuer entflammt, feinen Hauptleuten zu: „Entweder fallet 
im Streite oder erfämpfet euch den Sieg." Da mußte Deftverius 
mit dem Heer der Langobarben bis zu dem Orte fliehen, ver jetzt 
Mortaria Heißt, damals aber ob feiner LXieblichfeit „das fohöne 
Waͤldchen“ genannt wurde. Hier hielt er mit den Seinigen Stand 
und ſprach zu ihnen: „Tapfere Krieger, eſſet Brod mit mir, trin- 
fet Waſſer und laſſet eure Roſſe fich etwas verfchnaufen.“ Am 
andern Morgen aber zog König Karl wieder gegen fie und fand 
die Langobarven wohl gerüflet. Beide Heere flritten mannhaft 
und feine geringe Anzahl kam auf beiden Seiten um, und darum 
heißt der Ort bis auf den heutigen Tag Mortaria, das ift das 
Todtenfeld. Bon da floh Defiverius nach Pavia. 


4. Aus der Chronif des Mönchs von Salerno. 


9. Zu den Zeiten des Königs Deſiderius zeichnete ſich in den 
Wiſſenſchaften der Diakonus Paulus aus. Cr ſtammte aus ber 
Stadt Forofjuli und nach dem Hang viefer Welt von nicht nie 
drigen Eltern ab, vom König und von allen war er hoch gefchägt 
und geliebt, fo daß ber König in allen geheimen Sachen auf feinen 
Rath hörte. Um dieſelbe Zeit vermählte fih Pipind Sohn Karl 
mit feiner Tochter; auch noch eine andere Tochter hatte der König, 
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mit Namen Adelperga, vie gab er dem Arichi8?) dem Herzog von 
Benevent zur Ehe. ALS die Langobarben in leidenſchaftlichem Haß 
fh gegen einander erhoben, ſchickten einige von ven Tangobarbifchen 
Großen heimlich eine Geſandtſchaft an Karl ven König der Trans 
fen, daß er mit Heeresmacht Fame und das Neich ‚Italien feiner 
Herrfihaft unterwürfe, und fie verficherten ihn, daß fie ven Ty⸗ 
rannen Geflverius gebunden in feine Gemalt liefern und viele 
Schätze und allerlei mit Gold und Silber durchwobene Gewänber 
ihm übergeben wollten. Wie König Karl foldhes hörte, fo z0g er 
nit Franken, Alemannen, Burgundern und Sachfen -und einem 
großen Heere nach Italien. Als König Karl-nach Italien gekom⸗ 
men war, wurde König Deftveriud von feinen Getreuen Hinterliftig 
verratben und von Karl gebunden feinen Mannen übergeben, und 
e3 fagen einige, daß er ihn habe des Augenlichts berauben laſſen. 
Und Karl felbft ward ald König von ganz Italien anerkannt: nur 
Herzog Arichis von Benevent verachtete feine Gebote, darum weil 
er felbft auf feinem Haupte eine Eoftbare Krone trage. Wie König 
Karl ſolches vernahm, wurde er höchlich erzürnt und rief den 
Schwur aus: „Wenn ich nicht mit dem Scepter, das ich in mei⸗ 
ner Hand trage, dem Arichis die.Bruft einftoße, fo will ich nicht 
leben.” Ä 

Der oben genannte Paulus fand dem König Karl zweimal 
nach den Leben aus- alter Treue zu Defiverius; und Da folches 
dem Könige von feinen ®etreuen berichtet war, fo ließ er «8 doch 
lange hingehen wegen der großen Liebe, die er zu ibm trug. Aber 
als er e8 zum brittenmal verfuchte, Tieß er ihn greifen und in 
offener Verfammlung vor fich führen, und rebete ihn mit dieſen 
Worten an: „Sage mir Diafonus Paulus, warum haft vu mir 
zweimal und breimal nach dem Leben geſtanden?“ Paulus hohen 
Sinnd, wie er war, gab fühn zur Antwort: „Thue mir, wie du 
willſt, aber ich rede die Wahrheit und es fol nichts faljches aus 
meinem Munde Fommen! Ich bin ein Betreuer geweien des ehma⸗ 


1) Unfer Heinrig. 
Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit. \Y 
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ligen Königs Deflverius und dieſe Dienfttreue gilt bei und auch 
heute noch." Wie er das in offener Berfammlung vor allen Gro⸗ 
ben gejagt hatte, befahl ver König erzürnt feinen Mannen, fe 
foßten ihm. unverzüglich die Hände abbauen. Als dieſe aber. fein 
Wort auszuführen fich anſchickten, fo fing der milde König wegen 
der gar großen. Liebe, die er zu ihm trug, und wegen feirier Ges 
fchicklichkeit tief aufzufeufzen an und brach in die Werte aus: 
„Wenn wir ihm die Hände abbauen, wo finden wir einen fo an- 
muthigen Schriftfteller wieder? * Die Großen aber, die ihn ums 
gaben, und die Vornehmen, denen Paulus ob feiner Anhänglid;- 
feit zu König Deftverius verhaßt war, gaben das zur Antwort: 
„Wenn du König diefen Diakonus ungeftraft Taufen läffeft, fo wird 
dein Reich Feine Feftigkeit haben.” Da fprach ver König: „Saget 
mir, wad euch nun gut dünft.” Sie aber erwiverten aus böfem 
Mundes „Augenblicklich follen ibm Die Augen ausgeſtochen werben, 
damit er binfort Feine Briefe oder Verfchwörungen mehr gegen 
Eure Hoheit und Eure Herrfchaft mit feinen Händen anzetteln 
fann.” Als er nun die Härte und Grauſamkeit feiner Leute fab, 
ward er fehr aufgeregt und dachte darauf, ihn vor folchem Un⸗ 
glück zu bewahren, er ſprach alfo weiter: „Wo werden wir denn 
einen ſo herrlichen Dichter und folch tüchtigen Gefchichtfchreiber 
wieder finden?" Da riethen ihm feine Großen, er ſolle ihn auf 
eine Infel in die Verbannung ſchicken, damit ex fih dort langſam 
abquäle. Das gefchahs er wurde in Feſſeln auf eine Infelt) in 
die Verbannung gejchieft und lebte vajelbft lange in Noth und 
Pein. Aber da Paulus der Wahrheit folgte, die Chriſtus ift, fo 
befreite ihn auch Die Wahrheit wunderbar mit ihrer flarfen Macht. 
Denn ein Menfch, ver ihm lange gedient hatte, entführte ihn 
heimlich von der Infel und brachte ihn nach Benevent. Wie das 
dem Fürſten Arichis gemeldet wurde, jo wurde er voll Freude 
weil es ihn ſchon lange verlangt hatte, ſeine Geſtalt zu ſehen und 
aus feinem Munde die füßen Worte zu. vernehmen. Alsbald 


1) Leo von Ofia fügt bei: auf bie Infelbes Diomebes, bie heutige isola 
de Tremiti. 
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ſchickte er ihm nicht wenige ſeiner Großen und Ritter entgegen, 


die ihn einholen ſollten. uUnd als ſie in herrlichem Aufzug nach 
Benevent kamen, fiel der Fürſt ihm um den Hals und weinte vor 


Freude und Füßte ihn. Und als Paulus zu der Fürftin Adelperga, 


der Tochter feines alten‘ Herrn Fam, verneigte er fich demüthig vor 
ihe und Sprach Ich habe deinen milden Vater verloren, aber der 
Herr bat mir feine Kinder- erhalten und läßt mich dazu noch deine 
Sprößlinge ſchauen.“ Da weinte die Fürftin bitterlich. 


- 10. Arichis aber gab ihm Diener und Kleiver und Speife und 


Trank im Ueberfluß und Tieß ihn in feinem Schloß wohnen und 
pflag häufig Gefpräche mit ihm über die freien Wiffenfchaften. 
Und wenn fie fich miteinander über vie heilige Schrift unterhielten, 
fo war ver Fürſt ganz unerfättlih. Als einmal vie Rede auf 
König. Karl gelommen war, fo ſprach Paulus unter anderem fol« 
gende Worte: „Diefer Karl wird, foviel ich vermuthen kann, mit 
großer Heeresmacht über dich, kommen.“ Wie Arichis das ver⸗ 
nahm, verließ er Benevent und zog mit feinen Töchtern nach Sa⸗ 


lernum, einer herrlichen, überaus Feften, reichen und mit Lebens⸗ 


mitteln wohl verfehenen Stabt, die er nun fofort zu feinem Schuße 
noch ungemein erweiterte. König Karl aber bot ein mächtiged 
Heer von Galliern, Sachſen, Alemannen, Langobarden und Burs 
gundern auf und z0g zornentbrannt gegen die dem Arichis unter- 
gebenen Städte heran. Als das Arichis hörte, erfchradt er fehr 
und ließ die Mauern der Stadt Salernum noch höher aufführen 
und fchiefte feine Sendboten durchs Land Benevent, daß alle Bir 
fchöfe vor ihm erfcheinen ſollten. Als dieſe herbeikamen, ließ er fle in 
das Innere feines. Schlofied führen, ging dann zu ihnen und for- 
derte, wie das fein Brauch war, gefenkten Hauptes von ihnen bie 
Huldigung. AUS fie viefe geleiftet hatten, fprach der Fürſt zu 
ihnen: „Nun fromme Vaͤter laßt uns ratbfchlagen, wie wir den 
verdammten Karl aus unferem Gebiet bringen.“ Und fie hielten 
Math, wie fein grimmiger Zom zu befänftigen wäre. Da legten 
etliche Bischöfe härene Kleiner an, fehten fich auf niedrige Laſteſel 
und zogen ihm fo entgegen; und unterwegs lagen fte beſtaͤndig 
Ir 


787 
Anf. 
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dem Beten ob. Als fie nach Kapua kamen, fegten fie in Eile 
über ven Vulturnus. Da fprady ein Mann zu ihnen: „Willkom⸗ 
men meine Herren: wohin wollt ihr?” Sie aber gaben ihm zur 
Antwort und fprahen: „Zum großen König Karl wollen wir 
ziehen.” Da fagte jener Mann: „Seht zu, der ift mit feinem 
Heere bereits an den Ort gefommen, der Garilianus heißt.“ Da⸗ 
bin wollten fie num fehnellen Laufe noch kommen. Aber fle fanden 
ihn mit feinem Heere ſchon am zwölften Meilenftein 1) berwärts 
und nicht weit von feinem Lager fliegen fie von ihren Efeln und- 
ein jeder ließ einen Geiftlichen mit dem Bifchoföftab vor fich her⸗ 
gehen. Als ver König von weiten ſolches fah, jo vermunderte er 
fich jehr, und wie ihm feine Leute fagten,..eö feien die Biſchöfe⸗ 
von DBenevent, fo ſprach er: „Für was kommen die Bifchöfe von 
Benevent, da fie doch felbft fchon ihrem Bürften die Krone vom 
Haupt genommen haben?” Unter diefen Worten erfchienen bie 
Bifchöfe und fielen vor ihm zur Erbe nieder auf ihr Antlitz. Der 
König nun, milden Sinned.wie er war, hieß fie zwei und dreimal 
aufftehen, und wie fie fich endlich zaghaft erhoben hatten, ſprach 
der König zu ihnen: „Ich fehe die Hirten ohne die Schafe.” Aber 
jene faßten wieder Muth und erwidertens „Der Wolf Fam und 
zerftrenete die Schafe.“ Da fragte ver König erzürnt: „Wer ift 
denn der Wolf?“ Und jene antworteten ohne Furcht: „Du felbft 
bift es.“ Wie ver fanftmüthige König ihren Muth fah, redete er 
in freundlicher Weife die Worte zu ihnen: „Obfchon ein unfeliger. 
Sünder, bin ich doch wiedergeboren im heiligen Waſſer und heiße 
nach dem Namen Chrifti ein Chriſt und flärfe meinen Leib fleißig 
mit dem Zeichen des Kreuzes; für was nennet ihr mich nun einen 
Wolf?” Da gab einer ver Bifchöfe mit Namen David, der aus 
der Stadt Benevent war, mit Flugen Worten das zur Antwort: 
„Zürne nicht Here Kaifer, wenn ich rede. Wir thun Eurer Hob- 
beit Fein Unrecht, wenn wir Euch mit einem wilden Thier verglei«- 
hen: aber wie der Wolf feine Beute zerreißt, fo würbeft du auch, 


1) 24 deutſche Meilen. 
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wenn du ald ‚Herr von Samnium Fämeft, gleich einem Wolfe bie 
Leiber der Chriften zerreißen.“ Alsdann Tieß er ven Seren alfo 
zu dem Kaiſer fprechen: „Ich habe dich jüngft zum Kaifer gemacht, 
ich habe das Heer deines Wiberfachers und vie Macht, Die er 
gegen dich gerüftet hatte, in beine Hand gegeben, ich habe deinen 
Feind in deine Gewalt gebracht, ich habe deinen Samen auf ven 
Stuhl deiner Herrfchaft gefeßt, ich babe Dich mit Teichter Mühe 
triumphiren laffen, und du begehrft zu triumphiren über meine Ges 
treuen, die ich einft nit meinem Blut erworben habe? “ 

11. Als der Kaifer ſich durch folche kluge Rede überwunden 
ſah und eine Hinterthür mehr fand, um zu entfchlüpfen, ſprach 
er: „Wie Fann ich meine Unternehmung wieder aufgeben, va ich 
doch jüngft einen Schwur gethan habe, ich wolle nicht Teben, wenn 
ich mit dem Scepter, das ich in meiner Hand führe, dem Arichis 
nicht- die Bruſt einfchlage.” Da fprach der Bifchof von Salernum 
mit Namen Rodepert: „Höre mich an gnädigfter Kaifer. Als der 
Vierfürft Herodes, der über das Volk von Juda gefeßt war, mit 
feinen Geſellen einmal trunfen zu Tifche Tag und er feinen Gefallen 
hatte an dem Tanz feiner Stieftochter, fo verfpracdh er den Maͤd⸗ 
chen mit einem Schwur, er wolle ihr gewähren, was fte wünjche: 
wäre es nun ba nicht beſſer gewefen, feinen Schwur zu brechen, 
als dem heiligen Sohannes ven Kopf abfchlagen zu laſſen?“ „Als 
lerdings wäre e8 beſſer geweſen“, ermwiberte ver Kaifer. Und ale 
der Bifchof fortfuhr: „Warum willſt du es ihm dann nachthun?“ 
fo verfehte der Kaifer mit Gelafienheits „Lege mir deutlich un 
furz dar, was ich nun thun fol.” Da fprachen alle Bifchöfe: 
„Wir wollen machen, daß du deinen Schmur halten Fannft, ohne 
dich zit verfündigen, und daß Arichis in deiner Gewalt ftehe, da⸗ 
mit du an ihm thueft, was du Gott gelobt haft.” Die Bifchöfe 
hatten noch nicht ausgeredet, als der König jubelnd und mit gro» 
Ber Freude zu ihnen ſprach: „Ihut wie ihr gefagt habt, denn feit 
ſolche Rede aus eurem Mund gekommen ift, bin ich fo voller 
Freude, daß ich plöglich ganz umgewandelt zu fein glaube.“ Und 
alsbald brachen fie auf und famen auf dem Wege zu einer Kirche, 
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die unweit der Stadt Kapua gelegen war. Die Bifchöfe aber 
ſprachen: „Diefe Nacht noch, Herr Kaifer, laß und ausruhen, am 
andern Morgen aber wollen wir tbun, was wir gejagt haben.“ 
Da wurde er immer- vergnügter und hoffte zu”erlangen, was er 
wünſchte. So ging der Tag herum. Mit Anbruch des Morgens 
aber Tieß der König die Bifchöfe vor fich rufen und empfing fle 
mit freunplichen Worten und fprach zu ihnen: „Was ihr mir bis⸗ 
ber veriprochen Habt, das bringet nun fchleunig zu Ende.” Da 
fagten die Bifchöfes „Folge und o Herr, wir werben bir ficher 
zeigen, was bu begehrſt.“ Sofort fang er von feinem Stuhl 
auf und ging mit ihnen. Nun führten ihn die Bifchöfe zu der 
Kirche des h. Maͤrtyrers Stephanus und erfuchten ihn einzutreten. 
Als er mit ihnen und etlichen feiner Großen eingetreten war, 
flehte er zuerft der Sitte gemäß zu dem Herrn um Gnabe. Als 
er aber fein Gebet verrichtet hatte, wandte er fich zu ven Bifchöfen 
und ſprach: „Haltet nun, was ihr geftern unferer Hohheit ver⸗ 
fprochen habt. Ich betheuere, daß ich ven Arichid vor allen mei⸗ 
nen Großen hoch halte und ihn feine Gewalt laſſen will, nur 
das eine verlange ich, daß er eine Meile weit meine Waffen trage.” 
Da zeigten ibm die Bifchöfe in großer Furcht ein ungemein großes 
Bild des Arichis, das in einer Edle der Kirche gemalt war. Hoc 
erzürnt wandte der König fein Geftcht ab und brach. in die Worte 
aus: „Shr fein es alfo, vie bis jet folchen Spott mit mir ge 
trieben. Aber länger werde ich es nicht dulden, vollbringet nur, 
was ihr gefagt habt, dann aber werde ich euch nach Gallien in 
die Verbannung ſchicken.“ Jene erſchracken, aber ſie bauten auf 
den Herrn und fpracdhen: „Was wir Eurer Hohheit fürzlich ver⸗ 
Tprachen, das haben wir gehalten; deine Drohungen fürchten wir 
nicht; thue was du wilft; nicht nach Gallien fagen wir, ſondern 
fogar nach Afrika ſchicke uns wenn du willſt.“ Darauf-ermwiberte 
der Kaiſer: „Habt ihr mir Koth zu zeigen verſprochen oder einen 
Menſchen? eine Menſchengeſtalt oder bunte Farben?“ Da ant- 
worteten fles „Sei nicht zornig, Herr Kaifer!” (Denn fo nanns 
ten ihn alle, die in feinem Dienſt flanden, da er eine Eoftbare Krone 


- Brieblicher Vergleich: 1% 


auf. feinem. Hanpte trug. Kaiſer aber darf durchaus nur der genannt 
werden, ver über das roͤmiſche, das heißt das Eonftantinopolitanifche 
Reich berricht. Die Könige der Gallier haben fich jet dieſen 
Namen angemafßt, denn in alten Zeiten wurven fie nie fo genannt). 
„Iſt denn Arichis nicht Koth? Heißt e8 nicht in ver Bibel !): 
Und Gott der Herr machte den Menfchen aus einem Erdenkloß? 
Thue nur an feiner Geftalt, das heißt an feinem Bild, was bu 
Gott gelobt Haft; denn feine wirkliche Geftalt wirft du nicht fehen 
vor dem Tage des Gerichts.” Wie er nun in allen Stüden fi 
überwunden ſah, ging er wüthenn vor Zorn auf jenes Bild zu 
und zerfchlug mit dem Scepter, das er in feiner Hand führte, bie 
Bruft deſſelben und ließ vie gemalte Krone. zerflören und fprad) 
Dabei die Worte: „Alſo ergebe es jedem, ver fich aufjeßt, was 
ihm. nicht zufommt." Da warfen fich vie Bifchöfe zu Boben auf 
ihr Antlig und flehten zu ihm, daß er gleich jetzt Frieden machen: 
‚möge. Wie nun der allergnäbigfte König die Bitten. fo vieler 
Väter vernahm, ſchloß er einen feſten Frieden zwiſchen den Bene⸗ 
ventanern und den Franken und bekraͤftigte ven Vertrag durch eine 
geſchriebene Urkunde und ließ ſich von den Beneventanern Geißeln 
ſtellen, darunter auch den Grimoalt, des Arichis Sohn. Wie das 
geſchehen war, ſchieden ſie von einander. Die Biſchöfe gingen 
nach Haufe zurüd, ver König aber kehrte auf dem Wege wieder 
um, den er. gelommen war. 

12. Nach Salernum ſchickte er nur einen feiner Großen. ab, 
um ſich den Friedensvertrag hefräftigen zu Jaffen und vie ſchon 
genannten Geißeln vom Fürſten Arichis in Empfang zu nehmen. 
ALS dieſer Geſandte mit einem nicht zahlreichen Gefolge nach Sa⸗ 
Ternum fam, warb. er von Arichis ungemein flattlich empfangen, 
wie das nun erzählt werben fol: Es fammelte nemlich Arichis ein 
großed Heer, um den Gefandten mit Pracht und Ehren zu em⸗ 
pfangen und ftellte feine Mannen in verſchiedener Kleidung und 
Bewaffnung auf. Auf der Treppe feines Palaftes. flelte er in 


1) 1Moſ. 2, 7. 
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zwei Meiben Knaben auf, die Sperber oder ähnliche Vögel auf 
der Hand trugen; alsdann ſtellte er Jünglinge in. der Blüthe des 
Alters auf und diefe trugen Habichte oder andere Vögel der Art; 
einige von ihnen "aber faßen am Brettipiel!). Gleich nach ihnen 
ſtellte er Männer auf, denen dad Haar grau zu werben anfing?); 
zufegt kamen Greife, die im Kreife herumflanden und einen Stab 
in der Hand hielten, und in deren Mitte faß der Fürft felber auf 
goldenem Stuble. Als nun der Gefandte mit feinem Gefolge in 
die Nähe der Stabt Fam, fo ſchickte ihm Arichi nicht wenige von 
feinen Großen zum Empfang entgegen. Da glaubten die Franfen, 
der Fuürſt jelber befinde fi unter ihnen, und fragten einander, 
wie er denn audfehe, damit fie ihm ihren ehrfurchtsvollen Gruß 
darbringen Fönnten. Als fie aber hörten, daß er gar nicht da fei, 
fo zogen fie zufammen meiter und, wie fie die Stabt erreicht hatten, 
fogleich dem Palaft zu. Und wie fie nun an die Treppe des Pa⸗ 
laftes kamen, trafen fle jene Knaben, die auf beiden Seiten auf- 
gefteltt waren. Bei dieſem Anblick glaubten die Geſandten bier 
dem Fürften felbft zu begegnen, . Uber fle erhielten zur Antwort: 
„Seht nur weiter vor!” ALS fie etwas weiter kamen und nun 
die andersgekleideten in ber Blüthe des Alters ſtehenden Sünglinge 
erblickten, meinten fle, bier müfle nun ver Fürſt ganz ficher fein. 
Aber fie erhielten zur Antwort: „Geht nur zu!" Wie fie num 
vol Verwunderung weiter fchritten, kamen fie zu den ſchon aͤlt⸗ 
lichen Männern, vie wieder anders gefleivet waren. Seht hatten 
fie feinen Zweifel mehr und fuchten aufmerkfam mit ihren Augen 
nad dem Bürften. Aber fie erhielten zur Antwort: „Geht nur 
weiter vorwaͤrts!“ Als fie endlich den Saal erreicht hatten, in 
dem der Fuͤrſt war, erblickten fle die edeln Geftalten ver Greife, 
in deren Mitte auf goldnem Stuhl Arichis thronte. Sogleich 


1) In ähnlicher Weife empfängt Kaiſer Karl bie Gefanbten bes heibnifchen Königs 
von Marfilie im Rolandslich, wo es V. 166. 167. heißt: 
Si vunden den keiser zwarb 
Ob deme Schachzable. 
2) Im Test heißt es: id ipsum hinc inde, ut diximus, canos spargens astare fecit. 
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fprang nun diefer von feinem Sige auf und als fte fich gegenfeitig 
grüßten, Tieß er abfichtlich dad Scepter, dad er in der Sand trug. 
zu Boden fallen. Wie ver Gefandte Das fah, hub er ed fogleich 
wieder auf, überreichte es dem Bürften und fprach ehrerbietig zu 
ihm die Worte: - „Nicht wad wir hörten, haben wir gefehen, ſon⸗ 
dern weit mehr haben wir gefeben, ald wir zuvor hörten.” Auf 
den Abend aber fchickte ihnen der Fürft Arichis mancherlei Speifen, 
auch Föftliche Weine und andere Getränke zu und wies dem Ges 
fandten mit feinen Gefolge eine Wohnung bei Hofe an. 

13. Am andern Tage flattete ihm nun ver Fürſt felbft einen 
Beſuch ab und erfunpigte fich nach feinem Befinden. Hierauf ant« 
wortete ver ®efandte: „Niemals erinnere ich mich, beſſer mich Befunden 
zu haben, als jegt.” Und als er nun bie ganze. Weisheit des 
Arichis fah, ven Palaft, ven er ſich erbaut hatte, die Speifen 
feiner Tafel, vie Wohnungen feiner Sklaven und der ganzen Dies 
nerfchaft, und ihre Kleidung und die Mundfchenten, da fprach er 
vol Bewunderung meiter: „Es ift wahr, was ich bei mir zu Rande 
von deiner Weisheit und Herrlichkeit habe -fagen hören: ich wollte 
denen, die e8 mir erzählten, nicht glauben, bis ich nun felbft ge= 
fommen bin und es mit eigenen Augen gejeben habe und finve, 
dag mir nicht die Hälfte Eund gethan worben iſt.“ Alsdann gab 
ihm Arichis feinen Sohn Grimoalt mit noch andern als Geißel 
und machte ihm reiche Geſchenke. Jene aber verabfchieneten ſich 
bei dem Bürften und traten ihre Ruüͤckreiſe an. Manche erzählen, 
daß es Kaifer Karl felbft geweien, ver als Gefandter gekommen 
fei, um die gerühmte Herrlichkeit des Arichis zu fehen. 

14. Wie aber Grimoalt mit feinen Begleitern nach Pavia 
fam, warb er von dem König mit Freuden aufgenommen und 
blieb lange Zeit um ihn. 

17. Nachdem nun Arichid neun und zwanzig Jahre und ſechs 
Monate regiert hatte, entfchlief er im Alter von drei und fünfzig 
Jahren den 26ten Auguft des Jahres. 787 eines fanften Todes zu 787 
Salernum und ward daſelbſt in der Kirche ver heiligen Mutter 
Gottes begraben. x 
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36. Wie aber Paulus, von dem ich oben fprach, ten Tod 
des Fürſten Arihis und feines Sohnes Romuald erlebt Batte, 
verließ er die Herrlichkeit viefer Welt und ging in das Klofter des 
heiligen Benedikt. Dafelbft z0g er dad Kleid der Froͤmmigkeit an 
und gelobte bis an fein Enve da -auszubarren. Er Iebte in größ- 
ter Unfchuld und Demutb und beobachtete ein Stillfchweigen in 
übermenſchlicher Weile. Als der Abt und die Brüber ihn einmal 
darum tabelten, daß ein uͤbermäßiges Schweigen nicht gut fei und 
den Ausfprüchen ver heiligen Väter ganz entgegen, fo erwiberte 
ers „Ich habe vor Zeiten viel unnüße Worte geredet: es ift billig, 
daß ich mich jebt auch der erlaubten enthalte, wie Papft Gregor 
fagt: „Wer unerlaubtes nicht getban bat, der möge erlaubtes 
thun, und wer unerlaubted gethan hat, der enthalte fich. des er- 
laubten.“ Darauf entgegnete ihm ver Abt: „Laß dir genügen an 
dem, was unfer Vater Benedikt in feiner Orbensregel vorfchreißt.“ 
Wie Paulus das hörte, gab er feinen angelobten Borfag auf und 
begnügte fich bei der Klofterregel mit den übrigen Brüdern. 

37. Auf die inftändigen Bitten des Abtes und ber Brüber 
faßte Paulus eine Erflärung zu der Ordensregel des heiligen Bes 
nedikt ab. Auch noch manche andere Werke fchrieb er in fchöner 
Sprache. Hoch betagt vollendete er in jener frommen Brüderfchaft 
den Lauf feines Lebens und wurde im Klofter Caßinum, wo aud) 
ver heilige Benedikt ruht, beigejegt; und auf feinem Grabe habe 
ich. noch die Infchrift gefunden, in ber fein Leben, feine Weisheit 
und fein Alter befchrieben if. Er war aber ein in allen Dingen 
verftändiger Mann, des göttlichen Wortes wohl Fundig und mit 
den Wiflenfihaften ungemein ‚vertraut. An ver Patriarchalfirche 
von Aquilefa war er Diafonus. Den: Palaft, den ver Fürft Ari⸗ 
chis in der Stadt Salernum erbaute, fehmücte er mit ſeinen Ver⸗ 
fen; weil ſie aber in ver Länge der Zeit. verwittert und abgefallen 
ſind, habe ich ſie nicht mehr leſen koͤnnen. 


— — — — — 


9. Aus der. Chronif des Mönchs Benedikt dom 
Berg Sorakte). 


16. König Rachis nahm ein Weib aus der Stadt Nom mit 
Namen Taſſia und brach das emheimifche Gefe der Langobarben 
und that nicht, was darin binfichtlich der Morgengabe?) und des 
Mithiums?) beſtimmt iſt. Er machte aber Schenkungen nad) rös 
nifchem Rechte, wie es die Nömer wollten. Darob ergrimmten 
die Langobarden gegen König Rachis und unterhandelten mit Aftulf 


® 


über die Herrfchaft. König Rachis zog nach der vor Alter zu 


Grunde gegangenen Stadt Pinna, daſelbſt wohnte ein Langobarde 


Ramens Lupo, der war ohne Erben geſtorben. Es heißt aber im 


Langobardenrecht, daß das Gut eines ohne Erben verſtorbenen 
Langobarden an das koͤnigliche Haus falle. König Rachis trat 
alfo in ven Bells von dem ganzen Vermögen bed Lupo. Die 
Königin Taſſta erfuchte nun ihren Gemahl, daß er mit ihr nach 
dem Berge Syrapte (Sorakte) zu dem Kloſter des heiligen Sil- 
vefter gehe, um daſelbſt zu beten; denn die Römer pflegen öfters 
dahin zu geben. Der König war feinem Weibe zu Willen und 
zog mit feinem Gefolge dahin. Und König Rachis und die Kö- 
nigiñ Taſſia ftellten an das Klofler der heiligen Silvefter und 
Nonnofus eine Schenkungsurkunde aus über ein Gut, das Uſtri⸗ 
ciang hieß und im Gebiet von Spoletum, im Gau Pinnis gelegen 
war, ſammt der dortigen Kirche und allem was dazu gehörte, wie 


T) 3u 8,162. 163. — 2) Morgyncaph. — 3) Die langobardiſche meta, mithium 
(unjer jetziges Miethe) ik der Kaufpreis, burch befien Erlegung von Seiten bes Mannes bie 
Berlobung geſchloſſen wurde. Die eine Hälfte Davon bildete ben Brautſchatz, bie andere fiel 
an ben Bater ber Braut oder wer an beflen Stelle das Mundium, die Bormundfchaft, 
über fie hatte. Nach Iangobarbifhem Recht war es jedoch bem Bräutigam verboten, 
mehr als ben vierten Iheil feines Vermögens als Morgengabe und mehr als 300 
Schillinge als meta zu geben. In Liutprands Geſetzen ( VI, 49) ift ferner befinmt: 
„Seinem fol es erlaubt fein, feinem Weibe in irgend welcher Form etwas weitereo zu 

geben, als was er ihr am Berlobungstage als Methium und Morgengabe ſchenkte. 
Was er ihr darüber gibt, fol nicht gültig fein.“ 


% 
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er ed von Herzog Lupo geerbt hatte. Drei Tage lang vermeilte 
er auf den Berge, dann Fehrte er nach ver Stadt Spoletum zuräd. 
Die Langobarden waren darüber nach ihrer Art ganz wüthend und 
verlangten einftimmig von Aftulf, daß er die Schenkung für un 
gültig erflären folle, die Rachis, ver hinfort nicht mehr König 
fein dürfe, gemacht hatte, Aftulf gelobte enplich fo zu thun, wenn 
ihm die Langobarden die Herrfchaft übertrügen. 

17. Aftulf wurde in der Kirche des heiligen Bifchofs Ambro- 
ſius zu Mailand gekrönt; feine Erwählung fiel in den Monat 
Juni der zehnten Indiktion!). Hierauf berief er den Erzbifchof 
Balerius von Ravenna und ven Erzbifchof Konaldus von Mailand 
und alle Bifchöfe, Aebte und Tangobarbifchen Richter und Betreuen 
in Italien zu einer Verfammlung und erlich Beflimmungen, wie 
ed die Langobarben gewollt hatten und verkündete fle als Gefehe?). 


6. Aus der Legende von der heiligen Zulia. 


Es lebte in der Stadt Briria ein vornehmer Mann, fromm 
und gottefürchtig mit Namen Defiverius. Als nun einft die Ba- 
one und die Mächtigen der Longobarden in Ticinum einen König 
wählen wollten, da ſprach Defiverius zu feiner Frau Anfa: „Ich 
wi gen Tieinum reifen, wo die Fürſten der Longobarven zufam- 
mengefommen find, fich einen König zu fegen.” Sein Weib aber 
lachte und ſprach: „Geh hin, vielleicht wählen fle wich zu ihrem 
König.” Er zog alfo von dannen und Fam am erften Tag bis 
zu einem Orte, der noch heute Lenum?) heißt; vafelbft legte er ſich 

1) Die Chronit yon Brescia fagt: „im Monat Juli” und, was jebenfals 
richtiger iR, „in ber zweiten Jndiction“, bie mit bem Auguſt 749 endete. — 2) In 
dem bei biefer Gelegenheit erlaffenen Gefee’ „wurbe vor allem über bie Schenkungen, 
welche König Rachis und feine Frau Taſſia gemacht Hatten, beſchloſſen, daß alle bie 

Urkunden, welche nad Aiſtolfe Megierungsantritt ausgefellt worden find, nur dann 


Gültigkeit haben ſollen, wenn König Ahiſtolf fie von neuem befätigt haben würbe.” — 
3) Leno zwifchen Brescia und Cremona. 
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zur Ruhe unter einen Baum niever. Und wie er eingefchlafen 
war, fehe da Fam eine Schlange und wand fih um fein Haupt 
wie eine Krone. Sein Diener wollte ihn, wie er das fah, 
nicht aufwecken, aus Furcht, die Schlange möchte ihn ver- 
legen. Unterdeſſen träumte den Defiveriuß, ed werde ihm daß 
königliche Diadem aufs Haupt geſetzt. Als er nun erwachte und 
. die Schlange, ohne ihn irgend verlegt zu haben, wieder fort war, 
da Sprach er zu feinem Diener: „Steh auf, mir wollen geben, - 
denn ich habe einen Traum gehabt, nach dem ich glaube, König 
zu werden.” Und unterwegd erzählte ihm nun der Diener, was 
ihm mit der Schlange begegnet war. 

Wie er nun in den Hof fam, wo das Bolt ſtand und wiſſen 
wollte, wen die Wahlfürſten zum König wählen würden, nachdem 
fie, ohne fich darüber einigen zu koͤnnen, ſchon viele Tage hinge- 
bracht hatten, da Sprachen die, welche im Hofe fanden und wars 
teten, zu Deſiderius: „Gehe hinein zu ihnen Deſiderius und fag 
ihnen, daß wir e8 ale mühe find, fo lange auf ihre Wahl zu’ 
warien.” Er trat alfo unbefangen zu ihnen ein und berichtete 
von dem Murren des Volks, das auf die Wahl wartete. ALS 
fle aber den Deflverius erblidten, von ven noch gar nicht die Rede 
gewefen war, da fprach einer von ihnen laut vor allen: „Diefer 
Defiverius bier ift ein abeliger Mann und obwohl nicht fehr be⸗ 
gütert, doch tüchtig im Krieg. Laßt uns ihn zum König wählen.” 
Und in kurzem waren nach Gottes Willen alle einftimmig für ihn 
und riefen ihn ind Krönungsgemach und befleiveten ihn mit den 
föniglichen Abzeichen. Wie das im Hof befannt wurde, da freu⸗ 
ten ſich alle insgefammt. | 

Deiiverius aber vergaß nicht jened Ortes, wo die Schlange 
fein Haupt ummunden hatte und baute daſelbſt zu Ehren unſeres 
Herren Iefu Chrifti und des heiligen Bekenners Benedikt ein großes 
und herrliches Klofter und verlieh ihm Privilegien und viel Lan 
des. Seine Frau Anſa folgte dem Beifpiel ihres Gemahls und 
fiftete aud ihrem eigenen Bermögen ebenfalls ein reiches und 
herrliches Klofter in der Stadt (Brescia) für Nonnen und begabte 
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e3 mit’ Lanpgütern, Wiefen, Mühlen, Quellen, mit Hörigen und 
Leibeigenen in den Biöthümern Briria, Cremona, Placentia und 
Regium und mit vielen Koftbarkfeiten, wie ed einer Königin ber 
Langobarven geziemte). | 


7. Aus Briefen der Päpfte. 
Briefe Papft. Stephans II. 
I. 
An Pippin und feine Söhne Karl und KRarlmann vom 
Jahr 755. (9). 

Darum bat Euch) der König der Könige über viele Völfer ge 
fegt, daß durch Euch vie heilige Kirche erhöhet werbe. Auch auf 
eine andere Weife hätte er das thun Eönnen, aber weil er Euch 
prüfen wollte, darum befahl er uns, zu Euch zu reifen. Dem 
auf dad Geheiß Gotted und im DBertrauen auf Euern Glauben 
baben wir fo große Mühfeligfeiten auf und genommen und den 
weiten Weg in ein entlegened Land gemacht in Schnee und Kälte, 
GHitze und Waſſerfluth, über reißende Ströme und furchtbare Ge⸗ 
. birge und durch mancherlei Gefahren?). 

Und ald wir vor Euer Antlitz kamen, haben wis vie Sadıe 
des Bürften der Apoftel in Eure Hände gelegt, weil Ihr unferen 
Bitten ein Obr geliehen und die Gerechtfame des heiligen Petrus 
zu wahren veriprochen habt und auch zum Schug der Kirche Bots 
tes auögezogen feid in den Kampf. Uber ver allmächtige Gott 
hat bie gerechte Sache des heiligen Petrus durch ein glängenves 
Wunder vor Euch und allen Ehriften erwielen: venn jene Feinde 
Gottes und der heiligen Kirche, die auf ihre Stärke trogten und 
ſchnelle Füße hatten zum Blutvergießen, find hergefallen über das 
Häuflein Eures Volks; aber Gott bat Euch durch die Hand bes 


1) ©. oben ©. 191. Rap. 23. — 2) Diefe Rummer Besteht fih auf bie Drbnung 
im Gober Carolinus. — 9) ©. oben Seite 165. Kap. 19 u. fig. 
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heil. Petrus ven Sieg verliehen, alfo daß vie zahllofen Schaaren 
der Feinde umfamen unter der Hand weniger. Und folche Furcht 
. und Schredfen- fandte Gott über ſie, daß ſie ganz vernichtet wur⸗ 
ven!). ALS aber ver böſe König Haiftolf und feine Richter ihre: 
Niederlage erkannten, haben. ſie mit fehönen Reden und Rath— 
Schlägen und“ eivlichen WBerfprechungen Eure ‚Klugheit getäufcht, 

und Ihr habt mehr ihren. Lügen als uns, die wir Die Wahrpeit 
fprachen, Glauben geſchenkt. 

Alles, was wir Euch im voraus geſagt haben, hat ſich nun 
erfüllt. Der Teufel hat das treuloſe Herz des Königs Haiſtolf 
gefangen, alſo daß er nichts von dem, was unter einem Eidſchwur 
von ihm gelobt worben ift, gehalten und Feine Handbreit Landes 
dem heiligen Petrus. herauögegeben hat. Vielmehr bat er und feit 
dem Tage, an dem wir und von Euch trennten, fo fehr bevrängt 
und geängftiget, daß es Menfchenzungen nicht fehilvern Fönnen, 
und hat der heiligen Kirche Gottes, und unferer Nievrigfeit und 
Euern Gefandten große Mißachtung bewiefen, ja fogar auf unfer 
Leben Anfchläge gemacht. Das alles werbet Ihr von Eurem Rath, 
dem Abt Folrad, und feinen Begleitern hören. Darım bitte und 
befchwöre ich Euch, erlauchte und von Gott befchüßte Söhne, daß 
es Euch um die heilige Kirche Gotted erbarme. Vollendet das 
gute Werf, das Ihr begonnen habt und eilet das zu erfüllen, was 
Ihr gelobt Habt, wie denn gefchrieben fteht: „ES ift beffer du ge- 
Iobeft nichts, denn dag vu nicht hältft, was du gelobeſt“?). Denn 
wiffet, daß die mit Eurer Hand befräftigte Schenfungsurfunde ver 
Fürſt der, Apoftel feft in Händen hält. Säumet daher nicht, alles 
zu erfüllen, was die Schenkung enthält, und ven heiligen Petrus 
wieder in den Beſitz des Landes und der Städte und aller Geißeln 
und Gefangenen zu fegen. Denn darum hat Euch der Herr durch 
meine Niedrigkeit auf die Fürbitten des heiligen Petrus zu Könis 
gen gefalbt, daß Durch Euch feine heilige Kirche erhöhet werde 
und der Fürſt der Apoſtel wieder zu. feinem rechtmäßigen Beſitz 
gelange. 

1) ©. Seite 168. Kap. 35. — 2) Predig. V, 4. 
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II. 


An die Frankenkönige Pippin, Karl und Karlmann 
vom Febr. 756.4) (A). 


An vie hoben Herren Pippin, Karl und Karlmann, die drei 
Könige und unfere römischen Patricier, fowie an fämmtliche Bi- 
fchöfe, Aebte, Priefter und Mönche und an die ruhmvollen Her⸗ 
zoge, Grafen und alles Volk im Reich der Franken; PBapft Ste- 
phanus und die jämmtlichen Bifchöfe, Priefter und Diakonen, 
fowie bie Herzoge, Notare, Grafen, Tribunen uud das ganze Volk 
der Romer, alle in der äußerſten Berrängniß. 

Es find über und gekommen die Tage ver Notb, fie finn da 
die Tage des Weinend und der Bitterfeit: denn ed ift gefcheben, 
was wir von den Langobarden fürchteten. Wir find in Noth und 
Bedraͤngniß und auf allen Seiten eingefchloffen von dem verruch⸗ 
ten König Haiftulf und feinem Volk und flehen mit dem Prophe⸗ 
ten?) zu dem Seren und ſprechen: „Hilf vu uns Gott, unfer 
Helfer, um deines Namens Ehre willen! * und wieder?): „Ergreife 
den Schild und Waffen und mache dich auf, mir zu helfen!” Denn 
Ihr wißt, wie von dem gottlofen König Haiflulf und feinem gan⸗ 
zen Volke vie Verträge gebrochen worben find und wir nichts von 
dem zu erlangen vermochten, was ausgemacht und durch einen 
Eid bekräftigt worben if. Ja am erften Januar ift dad ganze 
Heer der Langobarden von Tuscien her vor diefe Stadt Rom ges 
zogen und bat ſich an den Thoren yon: St. Peter, von St. Pan- 
rating und am portuenflfchen®) gelagert. Haiſtulf felbft aber ift 
mit andern Heerhaufen von einer andern Seite her angezogen und 
bat am falarifchen®) und andern Thoren ein Lager gejchlagen und 
und zu wiederholten Malen fagen laſſen: „Deffnet mir das fala- 
rifche Thor, auf daß ich in die Stadt einziehe: und Tiefert mir 


1) S. oben Eeite 168. Kap, 41. 42. Derfelbe Brief, nur no mit einigen Zu⸗ 
fügen, iR aud an Pippin beſonders gerichtet. — 2) Palm 79,9. — 3) Pſalm 35,2. 
— 4) Gämmtlih auf ber rechten Geite ber Tiber. — 5) Im nörbliden unb Tinte Yon 
der Tiber gelegenen Theile ber Stabt. 
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enern Papft aus, fo will ich Gnade an euch üben. Wo nicht, 
fo werde ich eure Mauern zerftören und euch alle mit vem Schwert 
umbringen und ich will fehen, wer euch meinen Händen ent» 
reißen kann.“ 

Aber auch die Beneventaner indgefammt find vor Nom gezogen 
und lagern an den Thoren bed heiligen Sohannes und des heiligen 
Apofteld Paulus?) und den andern Thoren dieſes Stabttheild und 
haben alles Feld vor der Stadt weit und breit mit Feuer und 
Schwert verheert, alle Häufer faft bis auf den Grund nieverge- 
brannt, die Kirchen Gottes angezündet, die Bilder der Heiligen 
ind Feuer geworfen oder mit dem Schwert zerflört, die heiligen 
Saframentögaben, das ift ven Leib unferes Herrn Jeſu Ehrifti, 
in ihre unreinen Gefäße gefchüttet und ſie gegeflen, nachdem fie 
ſich ſchon mit Fleiſch gefättigt Hatten. Die Altartücher und allen 
Kirchenſchmuck haben fie fortgenommen und zu ihrem eigenen Ges 
brauch verwandt, die Mönche auf mancherlei Weife mißhan« 
delt, mehrere auch bis aufs Blut gefchlagen, die Nonnen ger 
fihänvet, alle dem heiligen Petrus oder einzelnen Nömern gehd« 
tigen Käufer vor der Stadt, wie fchon gefagt, angezündet und 
bis auf den Grund zerflört, alles Vieh weggetrieben, vie Wein⸗ 
reben faft bis auf die Wurzel abgefchnitten, die Saaten zertreten 
und alles zu Grunde gerichtet, Männer und Weiber getöbtet und 
viele andere gefangen fortgeführt, die unfchuldigen Kindlein von 
den Brüften ihrer Mütter geriffen und dieſe gefchänvet und ge- 
toͤdtet. Selbft Heinnifche Völker Haben niemals fo viel Uebel ans 
gerichtet, und fogar die Steine weinen mit und beim Anblid uns 
fered Unglüds. Fünf und fünfzig Tage lang umlagern fie ſchon 
die Stadt von allen Seiten und ftreiten wider und Tag und Nacht 
mit arger Wuth und flürmen mit allerlei Kriegögefchüg gegen bie 
Stadt, um und (was Gott verhüte!) zu unterjochen und mit dem 
Schwert umzubringen. Höhnend rufen fie und zu: „Ihr ſeid ein« 
gefchloffen von und. Es mögen nun die Branfen Tommen und 


1) Beide ſüdlich, dieſe in ber Mäpe ber Ziber, jene am Lateran. 
Geſchichtſchreiber ber beutfhen Vorzeit, 14 
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euch erretten aud unferer Hand.” Auch die Stadt Narnia, bi 
Kor dem heiligen Petrus ſchenktet, haben .fie erobert unb ad 
einige andere Stäbte und entriffien. Darum ift e8 uns in unfen 
Bedraͤngniß kaum möglich gerefen, dieſe Briefe, die unter Träne 
gefchrieben find, und unfern Befandten über Die See zu Euch zu 
ſchicken. 

So bitte und beſchwoͤre ich Euch denn bei dem lebendigen und 
wahrhaftigen Bott und dem heiligen Petrus, daß Ihr ſchleumigſ 
und zu Hülfe eilet, damit wir nicht zu Grunde gehen. Verlaſſet 
und nicht, fo wird Euch auch Gott nicht verlaffen in allem was 
Ihr amternehmet. Eilet, eilet und helfet und, bevor das Schwert 
der Beinde zu unferem «Herzen bringt, damit nicht die Völker vi 
Erpkreifes ſprechen: „Wo ift dad Vertrauen der Roͤmer, das fl 
nachſt Gott auf die Könige und das Volk der Franken fegten?’ 
Laffet und nicht umfommen und verfaget ung nicht Euern Bei⸗ 
fand, damit nicht der Kerr fein Ohr Euern Bitten verſchließe 
und er nicht abmwende fein Antlig von Euch an jenem Tünftigen 
Tag ded Gericht, wann er mit dem heiligen Petrus und feinen 
übrigen Apofteln figet zu richten alle menſchliche Gewalt und bie 
Welt durchs Beuer, und der Spruch gefchehe (mas Gott verhäte)): 
„Ich kenne euch nicht, weil ihr nicht geholfen Habt ver Kirche 
Gottes und nicht in Schuß genommen ihr Volk, ale es in Ge⸗ 
fahr war.“ | | 

Höret ung, Geliebtefte und helfet und. Noch ift es Beit uns 
zu retten. Und wenn wir (was ferne feil) follten umfonmen 
müffen, bevenfet, auf weſſen Seele dieſe Suͤnde fallt. Dem 
glaubet nur, wenn und irgend ein Unglüd treffen follte, fo werdet 
Ihr für alles Mechenfchaft geben müffen vor dem Richterſtuhl 
Gottes. Aber fihaffet vielmehr, daß Ihr am Tage des Gerichts 
werbet fprechen können: „Unfer Herr, Fürſt der Apoftel, Heiliger 
Petrus, hier find wir deine Schüglinge, wir haben ven Lauf voll⸗ 
endet, wir haben Blauben gehalten, wir haben bie dir anbefohlene 
Kirche Gottes errettet aus den Händen ihrer Verfolger, und ftehen 
unbefledt vor dir." Dann werden Euch in biefem Leben unv in 
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der Eünftigen Welt die himmlifchen Freuden zum Lohne werben 
und werbet hören die Tieblicde Stimme!): „Kommet her, ihre Ges 
fegneten meines Vater, ererbet das Meich, dad euch bereitet ift 
von Anbeginn der Welt.“ 

- Darum haben wir unfern Gefandten Georgius, unfern ehr⸗ 
würdigen und frommen Bruber und Mitbifchof, und den gottes« 
fürdhtigen Abt Warnebar, Euern Gefandten und den Grafen Thor 
marich zu Euch gefchiekt, vie Euch aM’ das Leid und Unglüd, mas 
wir von dem Volk der Langobarven erduldet haben und noch er= 
dulden, und was fie mit eigenen Augen ‚gefehen haben, mündlich 
und genau erzählen follen. Denen möget Ihr in allen wie ung 
jelbft glauben. Der genannte Warnehar aber hat aus Liebe zum 
heiligen Petrus felbft den Panzer angelegt und auf ven Mauern 
der Stadt Tag und Nacht Wache gethan und zu unfer aller 
Schutz und Schirm als ein guter Streiter Chriſti mit allen Kraͤften 
gekämpft. Lebet wohl! 


III. 
An König Pippin vom Jahr 756. (8.) 


Nicht mit Worten ausfprechen Fönnen wir ed, wie fehr wir 
ans über Deine That und Dein Leben freuen. Denn durch Dich ift 
es in unferer Zeit gefchehen, daß die Mutter und das Haupt aller 
Kirchen, der Grundſtein des chriftlichen Glaubens, die römifche 
Kirche, die unter den Bebrängungen ihrer Feinde fchwer feufzte, 
nun aufgerichtet ift zu neuer Freude. Während wir im verfloffe- 
nen Jahr um diefe Zeit auf allen. Seiten von unfern Feinden 
umlagert und in großer Noth waren, find wir jebt durch Deine 
ſtarke Hülfe aus den drohenden Gefahren errettet, und Iobpreifen 
den Herrn und fingen mit dem Pfalmiften: „Die rechte Hand des 
Hoͤchſten kann alles Andern* ?); und rühmen feinen Namen um 


1) Matth. 25, 34, — 2) Palm 77, 11. 
AR 
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feiner großen Güte Willen und fprechen: „Gelobet fei der Herr, 
der Gott Iſraels, denn er hat befucht und erlöft fein Volt“ 1), 
Dig allerchriftlichfter Sieger bat er und erwedt als einen neuen 
Mofes und König David. Denn wie diefe das Volk Gottes 
errettet haben aus den Bedrückungen fremder Völker, fo haft auch 
Du, vom Herrn gefegneter Sieger, die Kirche Gottes und ihr Volt 
geriffen aus der Hand ihrer Feinde. 

Darum bitte ich Dich auch vertrauensvoll, dag Du Dein Wert 
zu Ende führeft und auch die übrigen Städte famnıt ihrem Ge⸗ 
biet der heiligen Kirche übergeben laſſeſt. Denn auch unſer lieber 
Sohn. Folrad, Dein Getreuer, hat fi) davon überzeugt, daß unfer 
Volk nicht leben kann ohne jene Städte, welche immer mit ibm 
unter einer gemeinfchaftlichen Herrfchaft fanden. Laß Dich alſo 
nicht von trügerifchen Rathſchlägen und Verfprechungen der Men⸗ 
fehen fangen und auf eine andere Seite bringen, fondern fürchte 
Gott mehr und volführe alles, was Du dem heiligen Petrus ges 
lobt haft. | 

Denn der Tyrann Haiftulf, das Kind des Teufels, der nad 
dem Blut der Chriften vürftete und die Kirchen zerftörte, iſt von 
Gottes Hand getroffen und in ven Schlund der Hölle geftoßen, 
in den nemlichen Tagen, in denen er ein Jahr zuvor ausgezogen 
war, die Stadt Rom zu verberben. Nun aber ift nach Gottes 
Willen durch Deinen ftarfen Arm unter Vermittlung des Gott 
wohlgefälligen Mannes Folrad, deines ©etreuen, Deftverins, ein 
überaus fanftmüthiger Mann, zum König über dad Volk ver Lan⸗ 
gobarven geiett und hat in Gegenwart Folrads eidlich verfprochen, 
dem heiligen Petrus die übrigen Städte herauszugeben, nemlich 
Faventia, Imula und Berraria fammt ihrem Gebiet, Wald und 
Zeld. Außerdem bat er auch die Städte Aufimum, Ankona und 
Humana mit ihrem Gebiet, fodann durch ven Herzog Garinod 
und den Grimoald auch noch die Stadt Bononia herauszugeben 
verfprochen. Auch bat er erklärt, allezeit in Ruhe und Frieden 


1) Zus. 1, 68, 
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mit der Kirche und unferem Volke bleiben und Euch treu fein zu 
wollen, und hat und erfucht, für ihn und bei Dir zu verwenden, 
daß Du mit ihm und dem ganzen Langobarvenvolf immer Frieden 
halten wolleſt. 

Die Spoletiner Landsgemeinde hat ſich unter Deinem und bed 
heiligen Petrus Beiftand einen Herzog geſetzt und fie, fowie auch 
die Beneventaner, wünfchen fich durch und Deiner Hohheit anzu= 
empfehlen. Darum bitten wir Dich, daß Du dem Defiveriud ges 
wogen feieft, wenn er mit feinem ganzen Volk vie von ihm bes 
fchworenen Verträge haͤlt, daß Du ihn aber auch auffordern und 
ermahnen Täffeft, die übrigen Städte und Lanpfchaften ohne Ver⸗ 
zug an die Kirche herauszugeben. 

In Betreff ver Griechen bitte Dich ich folche Anorbnungen zu 
treffen, daß ver heilige Eatholifche Glaube rein und unerfchüttert 
bleibe, und die Kirche Gottes wie vor andern, jo auch vor der 
Bosheit der Griechen gefchügt werde und in allem zu ihrem Eigen⸗ 
thum gelange. 

Was Ihr mit dem Silentiariust) verhandelt und wie Ihr ihn 
entlaffen habt, darüber berichtet und und Ieget zugleich eine Ab⸗ 
fchrift des Briefs bei, ven Ihr ihm mitgegeben habt, auf daß wir 
wiffen, wie wir in Uebereinflimmung mit einander zu handeln 
haben. Unfer geliebter Sohn Folrad hat in allen Dingen nach 
Deiner Vorjchrift gehandelt, und wir ſchulden ihm großen Dank 
für feine Bemühungen. Er wird Euch perfönlich von allen genau 
berichten. Unſere Setreuen aber, ven Bifchof Georg und ben 
Schagmeifter Iohanned nehme freundlich auf und glaube ihnen in 
allem, was fle in unferem Namen Dir fagen werben und laß ſie 
mit gutem Erfolg und freudigen Herzend zu und zurückkehren. 

Auch Dad noch thun wir Dir zu wiflen, daß der fromme Abt 
vom Klofter des heiligen Benedikt (in Monte Caſſino) Dich bitten 
läßt, Du mögeft feine Mönche von dannen ziehen Taffen, vie einft 
mit, Deinem Bruber gefommen find”). Jedoch thue, wie Du für 
gut findeſt. 


1) ©. oben Seite 169. Kap. AI fg, — 2) &, sten EA I, AND. 
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Zur Chronologie Papſt Stephans I. 


Nach der gewöhnlichen Annahme fiele der erſte Zug Pippind gegen 
Aiſtulf ins Sahr 754, die Belagerung Roms durch bie Langobarben 
und Pippins zweiter Zug ins Jahr 755, Aiſtulfs Tb ins Frühjahr 
756. Dadurch würbe ſich auch das Datum ber vorftehenden Briefe 
beftimmen. | 

Eine genaitere Unterfuchung führt indeß zu folgendem Ergebniß. 
Papſt Stephan verweilte das ganze Jahr 754 hindurch im Kraufen- 
lande: am 28ften Juli falbte er Pippin und beffen Söhne zu Königen. 
Auf dem am erften März 755 zu Bernacum abgehaltenen Reichstag 
wurde der Krieg gegen bie Langobarden befchloffen, und auch erft in 
biefes Jahr feben Einhard und die Lorfcher Annalen den Zug nad 
Italien. Webereinfimmend damit beruft fi) der Biograph Papft Ste 
phans in Kap. A6 auf den früheren, in der achten (mit dem Auguft 755 
endenden) Indiction zwifchen Pippin und Aiſtulf abgefchloffenen Vertrag. 

Hieraus ergibt es fi nun von felbft, daß die Belagerung Roms 
und der dadurch verurfachte zweite Zug Pippins nach Italien erft im 
Jahr 756 gefchah. Und damit löſen fich auch die chronologifchen Schwie⸗ 
sigfeiten von Stephans letztem Briefe fehr leicht. Er ift gefchrieben 
gerade ein Sahr nach der Belagerung Roms, alfo in ben brei erfien 
Monaten des Jahre 757, und wir finden auch bie beiben päpftlichen 
Geſandten, den Bifchof Georg und den Schapmeifter Sohannes, bie 
ben Brief überbringen follten, wirfiih in biefem Jahr in Frankreich, 
wo fie nach dem betreffenden Kapitular König Pippins auf dem Reiche- 
und Kirchentag zu Eompiegne vom Sahr 757 in amtlicher Eigenfchaft 
auftreten. 

Die Chronik von Brescia hat folgende Angabe: „Nach dem 
Tode Aiſtulfs regierte ſein Bruder Ratchis, der früher König geweſen, 
damals aber ein Diener Chriſti war, in der königlichen Burg zu Tici⸗ 
num vom Dezember bis zum März. Im Monat Maͤrz aber kam das 
Reich der Langobarden an König Defiderius im Sabre 757, in ber 
zehnten Indietion. Diefer fchicte den Abt Anfelm von Ronantula in 
bie Verbannung, und er lebte bie ganze Zeit, ba Deſiderius regierte, 
in ber Berbannung.” 

Tiefe wichtigen Angaben erhalten ihre vollfommene Beftätigung 
aus dem päpftlichen Brief, wie aus andern Urkunden. Wenn jenem 
zu Folge Aiſtulf gerabe ein Jahr, nachdem er feinen Zug gegen Rem 
unternommen hatte, geitorben wor, (0 wuß fein Tob in ben Dezember 
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756 fallen: eine Urkunde von ihm batirt noch vom 2öften Oftober die⸗ 
fed Jahres. Bon der zweiten Regierung des Ratchis gibt eine Ur- 
kunde aus Piſa vom Februar 757 Zeugniß, in ber er fih Diener Jeſu 
Chrifti und Fürft des Langobarbenvolfs nennt. Gegen Ratchis, bag 
Haupt der Rationalpartei, erhob fih Deſiderius und gelangte mit 
Hülfe des Papits und der Tranfen zum Thron’). Als Opfer dieſes 
. Streites fiel der heilige Anfelm, der Bruder von Aiſtulfs Gemahlin 
Giſeltrude und als folder wohl ein Hauptgegner des Defiberius. Er 
ftammte nach feinem Lebensbefchreiber aus Föniglichem Gefchlechte, war 
bis zum Sahr 753 Herzog (mie man glaubt Ratıhis Nachfolger in 
Friaul) geweien, wurbe dann Stifter und Abt bes reichen Klofters 
Nonantula bei Modena und flarb im Jahr 803. — Aus den Urkunden 
Königs Deſiderius ergibt es fih, daß er zwifchen dem 19ten Februar 
und 20ften März 757 zur Herrfchaft gelangte. Danach beftimmt ſich 
nun auch das Datum des obigen Briefs, der nach bes Defiderlug 
Thronbefleigurig, etwa einen Donat 5 vor Srerbane II. Top geſchrieben 
ſein muß. 


Briefe Papſt Paulus 1. 


I. 
An König Pippin vom Jahre 758. | (29.) 


Unfer Sohn, der König Defiverius, ift zu der Stätte ber 
Apoftel gefommen und Hat und verfprochen, die Stabt Imula 
herauszugeben, unter der Bedingung jedoch, daß wir Befandte an 
Deine Hohheit abſchicken jollten, und er die Geißeln, vie Ihr habt, 

zurückbekomme und Ihr Frieden mit ihm haltet. Wir bitten Dich 
alſo, daß Du diefe Geißeln unferem Sobne, dem Könige Defiveriug, 
zurücgebeft, vie Friedensvertraͤge mit ibm befräftigeft und Freund⸗ 
Schaft mit ihm halteft, auf daB das Volk Gottes beider Theile in 
Ruhe und Frieden leben möge. Darum ſchicken wir zu Dir unfere 
Gefandten, unfern ehrwürbigen Bruder und Mitbifchof Georg und 
anfern geliebten Sohn, ven Priefter Stephanus*?) in Begleitung 
Deined Gefandten Rodbert. 


1) S. oben Seite 170, Rap. 48, — 2) Den nahmaligen Yan. 
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IL. 
An König Pippin vom Jahr 758. (15.) 


Wir haben Deiner Hohheit unlängft in einem Brieft) die gott- 
Iofen und graufamen Thaten gefchilvert, die der König Definerius 
in diefen Landen begangen bat. Wie wir nun fein ververbliches 
Thun anfaben, hielten wir es für angemeflen, Euern getreuen Ges 
fandten Roobert bei und zurücdzubalten, damit er ſich von ber 
Bosheit des Königd Deftverius und des Langobarbenvolfes mit 
eigenen Augen überzeuge und Euch darüber ficherer berichte. Wie 
nemlich ſchon früher fo hat auch jet wieder der Langobardenkoͤnig 
die Stänte der Pentapolis vurchzogen, die Ihr um Eurer Seele 
Heil Willen dem heiligen Betrus verliehen habt, bat alles mit 
Beuer und Schwert verbeert, ebenfo die Herzogthümer von Spoles 
tum und Benevent, vie fich unter Euern Schuß begeben hatten, 
verwüftet und ven Herzog Alboin von Spoletum und mit ihm die 
Beamten, die dem heiligen Petrus und Euch den Eid der Treue 
geleiftet, fehmwer mißhanvelt und ind Gefängniß geworfen. Wie 
er aber gegen Benevent heranzog, flüchtete fich der Herzog (Liut⸗ 
prand) von Benevent in die Stadt Ötorantum?); und nachdem 
ihn nun Deftverius lange vergeblich aud ver Stadt zu locken ges 
fucht Hatte, feßte er den Argis zum Herzog von Benevent. Hier⸗ 
auf zog er nach Neapel und verhandelte daſelbſt im geheimen mit 
dem Faiferlichen Geſandten Georg, vemfelben der früher bei Eu 
im Sranfenland war?), und ließ an ven Kaifer Briefe abgehen, 
worin er ihn aufforberte, ein Heer nad) Italien herüber zu ſchicken, 
dem er ſich dann mit dem Heer der Langobarven anfchließen wolle, 
um fo die Stadt Ravenna von zwei Seiten anzugreifer und fie 
in vie Gewalt des Kaiferd zu bringen. Auch das hat er mit dem 
Eaiferlichen Gefandten Georg ausgemacht, daß eine Faiferliche Flotte 
von Sicilien ber vor Otorantum erfcheinen, viefe Stabt von ben 

1) Diefer Brief wurbe in bie von Karl veranftaltete Sammlung nit aufgenom- 


mm, weil bas Original [bon halb zu Grund gegangen war. — 2) Otrante. — 
3) €, oben S, 169% Kap. 43, 44. 
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Griechen und Langobarden gemeinfchaftlich belagert und erobert 
werben und mit allem was darinnen dem Kaifer zufallen folle; 
nur jenen Herzog und defien Erzieher Johannes bedang ſich der 
König Deſiderius aus. 

Hierauf Fam der Langobarbenfönig zu und nad Rom. Wir 
ermabnten und befchworen ihn, die Städte Immula, Bononia, 
Auſimum und Ankona, feinem fowohl und yerfönlih, ald durch 
Eure Gefandten, ven Abt Folran und den Rodbert, Deiner Hohheit 
und durch Dich auch dem heiligen Petrus gegebenen DVerfprechen 
gemäß, und herauszugeben. Aber er wollte fich nicht im aller- 
geringften dazu verfiehen, fonbern gab als ein rechter Heuchler 
vor, wenn er feine Geißeln von den Branfen zurückbekomme, als⸗ 
dann wolle er mit und Frieden halten. Darum bitten wir Dich 
nun flehentlich, daß Du die Erlöfnng der Kirche Gotted, wie Du 
ed zum Heil Deiner Seele dem heiligen Petrus gelobt Haft, uner⸗ 
fohütterlich zu Ende führeft und ven König Defiverius firenge an 
halteſt, feinem Verfprechen in allen Stüden pünktlich nachzu⸗ 
fommen. = 

Unſere beiden Gefandten, der Biſchof Georg und der Priefter 
Stephanus, und Euer getreuer Geſandter Rodbert werben Deiner 
Hohheit mündlich von allem berichten, was vorgefallen ift und 
was nun die Lage der Dinge erheiſcht. Gerne hätten wir das 
brieflich gethan, aber wir Fonnten es nicht, weil und ber Lango⸗ 
bardenkoͤnig von allen Seiten nachſtellt. Schon zwei Briefe haben 
wir indgeheim an Euch abgeben laſſen, wiffen aber nicht, ob fte 
an Euch gelangt find und fürchten daher, daß fle von den Lango⸗ 
barden aufgefangen werden. Deßwegen geben wir auch jebt unfern 
Geſandten noch einen andern Brief mit, in dem wir dad Verlan⸗ 
gen des Königs Deſiderius zum Schein unterflügen. Das gefchieht 
jedoch nur darum, damit unfere Gefandten frei zu Euch nach dem 
Frankenland reifen Fünnen, ohne dieß würben fie nicht durch das 
langobardiſche Gebiet kommen. Aber haltet Euch nicht im min« 
deften an den Inhalt dieſes andern Briefs und gebet die Geißeln 
den Langobarben nicht herauss vielmehr Kelchmären wir DH hu 


Eike 
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dem lebendigen Gott und dem Leib des heiligen Petrus, daß Du 
den Defiderind und das Volk ver Langobarden firenge anhalteſt, 
die obengenannten Städte Dir und durch Dich dem heiligen Petrus 
herauszugeben. 
Anm. Das Datum biefer beiden Briefe beftimmt ſich nach dem darin 
erwähnten Regierungsantritt bes Herzogs Arichis, der wohl ſchon ins 


Jahr 758 gefept werben muß. Vielleicht find bie beiden Briefe aber 
auch erfi im folgenden Jahre 759 gefchrieben. 


II. 
An König Pippin vom Jahr 758. (?) (39.) 


Eure Hohheit weiß, wie unfer Priefter Marinus, ver bei Euch 
verweilt, an der Kirche Gottes und dem rechten Fatholifchen Glau⸗ 
den fich verſündigend mit dem kaiſerlichen Geheimfchreiber Georg 
gegen unfern Stuhl und ebenfo gegen Euch fich in gottlofe An» 
fehläge einläßt, was Ihr auch aus des Kaiſers Brief entnehmen’ 
tonntet. Darum bitten wir Dich, Du mögeft unferen frommen 
Bruder den Bifchof Wilchar beauftragen, jenen Priefter Marinus 
an unferer Statt zum Biſchof zu weihen in einer von Curen 
Städten, welche Eure Weisheit ihm anzumeifen für gut finden 
wird, auf daß er fein Vergeben erkenne und bereue. 


IV. 
An König Pippin vom Jahr 759. (21.) 


Als neulich Eure Getreuen, der Bott wohlgefällige Memenius, 
Euer Bruder!), und Herzog Auchar zu und kamen, wurde zwifchen 
ihnen und dem Langobarbenfänig Deflverius die Beſtimmung ge 
troffen, daß während des naͤchſten Monatd April viefer zuodiften 
Indiction wir in den Beſitz aller und zuſtehender Städte und Land⸗ 
ſchaften und Gerechtfame geſetzt fein follen. Einen Theil davon 


41) Damals Erzbiſchof von Rouen. 
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bat der König und auch ſchon herausgegeben. Auf feine infläne 
dige Bitte thun wir dieß hiemit Eurer vodheit kund durch unſern 
geliebten Sohn den Prieſter Petrus. 


V. 
An König Pippin vom Jahre 761. (?) (34.) 


Eure Geſandten, der Bischof Wilchar, der fromme Felix und 
ver erlauchte Matbert, waren bereits abgereift, ald und die zuver⸗ 
läfftge Nachricht zufam, daß Die Griechen, die Feinde der Kirche 
Gotted und des rechten Glaubens, und und die Ravennaten mit 
Krieg überziehen wollen. Darum bitten wir Did, fogleich einen 
Gefandten an den ‚König Deſtderius abzufchiden, daß er und im 
Nothfalle zu Hülfe eilen und unfern Nachbarn, ven Beneventanern, 
Spoletinern und Tusfanern befehlen folle, und Beiftand zu Teiften. 
Auch bitten wir Euch, im nächften März einen Gefandten zu uns 
zu ſchicken, der bei und in Nom zu verweilen und falls es nöthig 
fein ſollte, perfönlich bei dem König Defiverius auf Hülfeleiftung 
zu dringen hätte Denn aus feinem’ andern Grunde fuchen uns 
diefe verruchten Griechen heim, als um unferes heiligen und allein 
wahren Glaubens Willen, den fie unterbrüsten und zertreten 
möchten. . 


VI. | 
An König Pippin vom Jahre 764. (?) (20.) 


Ihr Habt ung, allerchriftlichfter König, in dem Briefe, ven 
unfere Oefandten, der Subdiakonus und Abt Johannes und ber 
Bezirföobmann!) Pamphilus, und Euer Gefandter der Kaplan 
Blavinus und überbracht haben, zu wiſſen gethan, wie unfere und _ 
die Faiferlihen Gefanbten von Euch aufgenommen worden und 
wie Ihr dieſe nicht anders als in Gegenwart unſerer Geſandten 
empfangen und ihnen Beſcheid gegeben habt. Daſſelbe haben auch 


1) ©, oben ©. 180, Kap. 10. 
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unfere Geſandten jelbft uns berichtet. Zugleich ift und auch ber 
Brief zugefommen, den die Taiferlichen Geſandten Euch überbracht 
hatten, und ebenfo eine Abfchrift: Eures Antwortſchreibens an den 
Kaifer. Auch die Antwort, die Ihr den Eaiferlichen Gefandten 
gabt, und wie Ihr einen von ihnen, nemlih den Spatarius 
(Leibwächter) Anthinus mit Euern Gefandten nach der Föniglichen 
Stadt (Konftantinopel) abgefchit, ven andern aber, den Eunuchen 
Syneflus, bei Euch zurüdgehalten habt, 'ift und von Euch genau 
berichtet worden und hat und große Freude bereitet. In demſelben 
Schreiben habt Ihr und auch verfichert, daß Feine Lodung over 
Verſprechung Euch je losreißen könne von ber Liebe und Treue, 
die Ihr dem heiligen Petrus und feinem Stellvertreter, unferem 
Vorgänger und Bruder, dem Papft Stephan gelobt habt. 

Schon öfterd bat und Taſſilo, der Herzog der Baiern, gebeten, 
burch unfere Gefanbten den Frieden zwiſchen Euch und ihm zu 
vermitteln, Wir ſchickten daher im letzten Mai unfere Geſandten, 
nemlich den Briefter PHilippus und den Urfus unjern Getreuen 
an Cuch ab, in Ticinum aber ließ ſie König Defiverius nicht 
weiter zu Eurer Hohheit reifen; den damals gejchriebenen Brief 
legen wir jegt für Euch beit). 

Ferner haben wir in dem Faiferlichen Euch durch ven Spata- 
rind Anthinus und den Eunuchen Syneſius überbrachten Briefe 
gelefen und müffen und darüber gegen Euch äußern, daß Eure 
und unfere Leute, die dag Faiferliche Schreiben zu verbolmetfchen 
haben, einen falfchen Sinn hineinzulegen wagen, und daß die be 
treffenden Geſandten nicht ihrem Auftrage gemäß handeln, fonvern 
fih mit Geld dazu Haben beftechen laſſen, falfches zu berichten. 
Daran möge Eure Hohheit erkennen, wie groß die Bosheit unferer . 
Beinde if. Denn Ihr fein von Euren Leuten überzeugt, wie wir 
don den unfrigen, daß ſie in keiner Weife fo handeln Fönnen. 
Aber der Kaifer ift eben vol Zornd, weil wir ihn wegen feiner 
Verorpnung über die Heiligenbilver ernſtlich Vorſtellungen gemacht 


1) Er iR jedoc wit erhalten. 
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haben. Auch das hat er in feinem Schreiben behauptet, unfer 
geliebter Sohn, der Primicerius Chriſtoph, habe feine Vorfchläge 
ohne unfer Wiffen und Wollen gemacht und feinen und Euern 
Gefandten falfches vorgelefen. Aber wir rufen Gott zum Zeugen 
und Richter an, daß dem nicht jo ift; in keiner Sache hat er je 
gegen unfern Willen gehandelt, ſondern gegen unfern Vorgänger 
und Bruder, wie gegen und fich immer als ein durchaus aufrich- 
tiger und zuverläffiger Mann erprobt; und auch jest find wir von 
feiner unverbrüchlichen Treue feſt überzeugt. Befraget auch Ihr 
Eure Gefandten und Ihr werbet finden, daß es Lügen ſind, die 
ber Kaifer gegen und vorgebracht hat. 


| vn. 
An König Pippin vom Jahr 765. (?) | (14.) 


Wenn Euch König Deflveriud gefchrieben hat, ed fei von Sei⸗ 
ten der Langobarven Feine Verlegung unfered Gebiets. vorgekom⸗ 
men, fo glaubet nur, daß er Euch nicht ver Wahrheit gemäß be⸗ 
richtet bat. Nachdem wir ihm wegen der von den Langobarben 
in unferem Gebiet angerichteten Verwüflungen Vorftellungen ges 
macht hatten, hat er in einem Briefe, ben wir im vorigen Jahre 
Euch zufchickten, uns ſchwer bedroht. Das ganze Gebiet unferer 
Stadt Senogallia!) haben vie Langobarden mit Feuer und Schwert 
verbeert, viele Beute meggefchleppt, auch einige Menfchen getödtet. 
Ebenſo find fie in Campanien eingebrochen und haben wie bie 
Heiden gehauft, wofür. wir bis jeßt Feine Genugthuung von ihnen 
erhalten Tonnten. Auch Eure getreuen Gefanpten Andreas und 
Gunderich haben fich jegt von der Wahrheit unferer Angaben und 
den Lügen der Langobarden überzeugt, und wir bitten Euch daher, 
daß Ihr und zu unferem Mecht verhelfet. 


1) Ginigaglia. - 
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Briefe Papſt Stephans II. 


1. 
An die Königin Bertrada und ven König Karl vom 
Sahr 769. (46.) 


Mit großem Schmerz. theile ich Euch vie Tobeßgefahr mit, in 
der ich nich neulich befand. Es haben nemlich der verruchte 
Chriſtoph und fein gottlofer Sohn. Sergius mit dem Dodo, dem 
Geſandten König Karlmanns, Deines Bruders, einen AUnfchlag auf 
unfer Leben gemacht. Mit dem Dodo und feinen Franken und 
ihrem eigenen fchlechten Anhang find fie bewaffnet in den Lateran 
eingedrungen, haben die Ihüren zertrüunmert, die Teppiche mit 
ihren Ranzen vurchlöchert und find felbft in die Kirche des Papſtes 
Theodor, in der wir ſaßen und bie jonft niemand auch nur mit 
einem Mefler zu betreten wagt, eingebrochen und wollten uns fo 
tödten. Aber der allmächtige Gott bat und aus ihren Händen 
‚ errettet, jo daß ed und mit Hülfe unfered Sohned, des Langobar⸗ 
denfönigd Defideriuß, der fich gerade bei und befand, um feine 
Verpflichtungen gegen ven heiligen Petrus zu erfüllen, gelang, 
fammt unferer Geiftlichkeit nach St. Peter und zu retten. Sofort 
ließen wir nun den Chriſtoph und Sergius durch einige Priefter 
auffordern, abzulafien von ihren böfen Unfchlägen und zu und 
nach St. Peter zu kommen. Sie aber fchaarten fi mit dem 
Dodo und feinen Franken zu feſtem Widerftand zuſammen, fchlof- 
fen die Thore, drohten und und verwehrten und fo den Eintritt 
in die Stadt. Als jenoch mittlerweile ihre Abſicht ruchbar wurde 
unter unferem Volk, wurben fie alsbald von ihrem Anhang ver- 
laffen. Einige fliegen über die Mauern zu und berüber, andere 
öffneten die Thore und kamen fo zu und, und nun wurben auch 
jene böſen Menfchen ſelbſt troß ihres Sträubens in die Kirche 
son St. Peter abgeführt. Das ganze Volk verlangte ihren Tod 
und nur mit Mühe Tonnten wir ſie den Händen der Menge ent- 


Sunere Unruhen in Rom. 223 


reißen. Wie wir fie aber in der Stille der Nacht ficher nach der 
Stadt bringen Iaffen wollten, wurben fie von etlichen, die ihnen 
aufgepaßt hatten, überfallen und ihnen vie Augen auögeriffen, 
Gott ift deß Zeuge, ohne unfer Willen und Willen. 

Glaubet uns, ohne die Hülfe unſeres erlauchten Sohnes, des 
Königs Deftverius, Hätten wir und unfere ganze Geiftlichfeit und 
ale unfere Getreuen den Tod gefunden. Wie viel Schaden und 
Unheil hat nicht dieſer Dodo angerichtet, der und nach dem Leben 
ſteht, flatt, wie es ihm von feinem Könige anbefohlen ift, treu 
zu. unferem umd des heiligen Petrus Dienft zu fein. Und wir find 
feft überzeugt, daß unfer erlauchter Sohn, der König Karlmann, 
wenn ihm dieſe Breveltbat' zu Ohren Tommt, es fehr mißbilligen 
wird, daß diefer Dodo folchen Jammer über die Kirche Gottes 
bringen wollte. . | 

Mit unferem erlauchten und von Gott befchirmten Sohne, dem 
König Defiverius, haben wir und im beften Frieven vertragen, 
indem er alle Gerechtjame des heiligen Petrus vollftändig aner⸗ 
fannt bat, was Euch auch Eure Geſandte mittheilen werben. 


11. 
An die Könige Karl und Karlmann. (47.) 


Durch den Bifchof Gauzibert und Eure andern Geſandten, 
Fulbert, Ansfred und Helmgar find uns die Schreiben zugekom⸗ 
men, in denen Ihr und anzeigt, daß der Streit und Hader, der 
zwifchen Euch obwaltete, nun beigelegt und an feine Stelle brü- 
derliche Liebe und Eintracht getreten fei. Diefe Kunde hat Eure 
geiftliche Mutter, vie heilige Kirche Gottes und ihr ganzes Volk 
mit unauöfprechlicher Freude erfüllt. Ihr Habt und zugleich ges 
fchrieben, daß Ihr mit aller Eurer Macht jederzeit einſtehen wer⸗ 
det für die Gerechtfame des heiligen Betrug nach dem Verſprechen, 
das Euer feliger Vater dem Fürſten der Apoſtel geleiftet hat. 
Wir befchwören Euch nun bei dem Tage des jüngften Gerichts 
und der heilige Petrus ſelbſt ermahnt Eu dvxo wn&, wenn 
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lich der heiligen Kirche zu ihrem Mechte zu verhelfen, und follte 
Euch irgend jemand fagen, die Langobarben hätten ihre Berpflich- 
tungen gegen den heiligen Petrus erfüllt, fo fchenfet dem nicht 
den allermindeſten Glauben. 


nl. 
An die Könige Karl und Karlmann vom Iahr 770. (45.) 


Es ift zu unferer Kunde gekommen, daß der Langobardenkoͤnig 
Defiverius feine Tochter mit einem von Euch zu vermählen fucht, 
was eigentlich nicht eine Ehe, ſondern eine Verbindung der ſchlech⸗ 
teften Art wäre. Was für ein Wahnflnn wäre e8, wenn has 
treffliche Volk der Franken, das alle anvern überſtrahlt, und Euer 
erlauchtes Eönigliches Gefchlecht durch eine Verbindung mit dem 
meineivigen und ſtinkenden Volk ver Langobarden verunreinigt 
werden follte, dad man gar nicht zu ven Völkern Technen Tann 
und von dem die Ausfägigen kommen. Keiner, ver bei gefunden 
Sinnen ift, Fann e8 glauben, dag fo berühmte Könige fich in eine 
fo verwerfliche und abfcheuliche Berührung einlaffen: Denn „mas 
hat das Licht für Gemeinfchaft mit der Finfternig? Oder was für 
ein Theil hat ver Gläubige mit dem Ungläubigen?”!) Ihr ſeid 
beide nach Gottes Willen und Natbfchlag und nach der Vorfchrift 
Eures Vaters in rechtmäßiger Ehe mit fchönen Gemahlinnen aus 
einbeimifchem, fränfifchem Gefchlecht vermählt, venen Ihr in Liebe 
zugetban fein müßt). 

Es iſt Euch wahrhaftig nicht erlaubt, fie zu verftoßen und an- 
dere Weiber aus fremden Volk zu nehmen. Denn feiner Yon 
Euern Borfahren, weder Euer Großvater, noch Euer Urgroßvater, 
noch Euer Vater hat aus fremdem Volke eine Frau genommen: 
und wer von Eurem erlauchten Gefchlechte möchte fich nun, wozu 
man Euch räth, durch eine Verbindung mit dem abfcheulichen 


1) 2 Kor. 6, 14. 15. — 2) Karlmanns Gemahlin hieß Bilbergas bei Karl 
meint Park Stephan bie Himiltrude, bie ihm ben Pippin geboren hatte, aber nad 
ben Rorfcher Unmalen, nad Yaulns Diateans wan Einkarb wur ein Keboweid war. 
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Volk der Langobarven verunreinigen? Ihr dürft Euch nicht fo 
vergeben und zu den Weibern, die Ihr geheuratbet habt, andere 
‚ nehmen. Solches thun die Heiden. Ihr aber bebenfet, daß Ihr 
von dem Stellvertreter Petri mit heiligem Del gefalbt und geweiht 
feid. Erinnert Euch auch, wie unjer Vorgänger, der felige Papft 
Stephan Euerem Vater angelegen hat, feine Gemahblin!), Eure 
Mutter, nicht zu verftoßen, und als ein chriſtlicher König hat er 
auf feine Ermahnungen gehört. 

Vergeßt auch nicht, wie Ihr dem heiligen Petrus und feinem 
Stellvertreter gelobt habt, der Freund unferer Freunde und ver 
Feind unferer Feinde allezeit fein zu wollen. Jetzt aber wollt Ihr, 
damit ganz im Wiberfpruch, mit unfern Feinden einen Bund 
ſchließen: denn dad meineivige Volk der Langobarden ift von jeher 
ber Beind der Kirche Gotted geweſen. Erinnert Euch ferner, daß 
ald der Kaifer Konftantinug?) Eure Schweiter Giftla für feinen 
Sohn zur Ehe Kegehrte, Ihr fie weder in ein fremdes Volk, noch 
gegen den Willen des apoftolifchen Stuhls heurathen laſſen woll⸗ 
tet. Wie möget Ihr jebt von dem Weg der Treue gegen vie hei⸗ 
lige Kirche abgeben, die Ihr ſowohl unferem Vorgänger dem Papft 
Stephan, ald auch und in Briefen und burch Eu und unfere 
Geſandte verfprochen habt? 

Darum ermahnt Euch durch mich der Fürft der Apoſtel, der 
heilige Petrus, dem die Schlüſſel des Himmelreichs von dem Herrn 
gegeben find und die Gewalt zu loͤſen und zu binden im Simmel 
und auf Erden, und gleichermaßen befchwören auch wir Euch 
fammt allen Bifchöfen, Prieftern, Aebten, Mönchen und ver gan 
zen Geiftlichfeit, allen Großen und Richtern und dem ganzen Volf 
viefed Landes, ‚bei dem lebendigen und wahrbaftigen Gott, bei 
dem furchtbaren Tag des jüngften Gerichts, bei allen göttlichen 
Geheimniffen und dem heiligen Leib des Apoſtels Petrus, daß 
doch ja Feiner von Euch fich mit der Tochter Des Königs Deſiderius 
vermähle. Ebenſo wenig gebet Eure edle und von Gott gelichte 


1) Berthraba. — 2) Kanfäntinus Kopronymus reglerte von TAA Ka "Tin. 
Geſchicht hreiber ber deutſchen Vorzeit, W 
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Schwefter Giſila dem Sohn des Deflverius zum Weibe. Verſtoßt 
auch nicht Eure Weiber. Bedenket vielmehr, was Ihr dem hei⸗ 
ligen Petrus verfprochen habt. Erhebet Euch Fräftig gegen unfere 
Feinde, die Langobarden, und zwinget fle, das Eigentgum ver 
Kirche Gottes und des römischen Staatd herauszugeben. Denn 
fie übertreten alles, was fie Euch verfprochen haben, und bedrän- 
gen und Tag für Tag. Sie denken gar nicht daran, und etwas 
herauszugeben, vielmehr fallen fie in unfer Gebiet ein. In Bes 
genwart Eurer Gefandten erkennen fle unfere Berechtfame zum 
Schein an, aber noch nie ift etwas zur Ausführung gekommen 
und. noch nicht das geringfte haben wir wirklich erlangen Tönnen. 
Ueber das alles werden Euch unfere Gefandte, der Priefter Petrus 
und der Bezirksobmann Pamphilus die genauefte Auskunft geben. 

Diefe unfere Ermahnung und Beſchwoͤrung haben wir am Grab 
des heiligen Petrus nievergelegt, darüber das heilige Meßopfer 
verrichtet und fchiken fie fo unter Thränen an Euch ab. Sollte 
fi) einer, was wir nicht wünfchen, Dagegen zu handeln, beikom⸗ 
men laſſen, fo wiffe er, daß er durch vie Gewalt meined Herrn, 
des heiligen Petrus, mit dem Banne belegt, aus dem Reiche 
Gottes verftoßen und mit dem Teufel und allen Gottlofen ven 
eroigen Gluthen der Hölle übergeben werben wird. Wer aber nad 
diefer unferer Ermahnung thut, den wird der Segen des Herrn 
unfered Gottes erleuchten und mit allen Heiligen und Ausermähle 
ten Gottes wird er Theil haben an ven ewigen Freuden des Him⸗ 
meld. Die Gnade ded Herin behüte Eure Hohheit. 


Anm. Die Heurath zwiſchen Adalgis und Pippins Tochter gerfchlug fid: 
Giſila ging ins Klofter und wurde in Kala bei Paris Aebtiffin. Karl 
ber Große aber vermählte fich noch Im Jahre 770 mit des Defiberins 
Tochter, die der Biograph von Karls Better, bem heiligen Adalhard, 
Defiderata nennt. 
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Briefe Papft Hadrians. 
J. 


An Karl, ven König der Franken und Langobarden 
und' Patricius der Römer, vom Jahre 774. - (54.) 


Wir haben erfahren, daß der anmapliche Erzbifchof Len Yon 
Ravenna Geſandte an Euch abgeſchickt hat, um zu unferem Nach⸗ 
theil falfches zu berichten. Sobald Ihr von Pavia nad dem 
Sranfenland zurüdgefehrt waret, hat er fich gegen den heiligen 
Petrus und und aufgelehnt und verfchienene Städte von Aemilia, 
nemlich Faventia, Forum Populi, Forum Livii, Gäftna, Bobium, 
Comiaclum, das Herzogtham Ferrara, Imula und Bononia für 
fih in Anfpruch genommen, weil ihm, wie er behauptet, viefe 
Städte fammt der ganzen Pentapolid von Eurer Hoheit verliehen 
worden feien, und bat dieß alsbald durch feinen Geſandten Theo⸗ 
phylaktus in der ganzen Pentapolid verfündigen laſſen, um bie 
Bewohner von und abwendig zu machen. Jedoch dieſe find dazu 
feineöwegs geneigt, ſondern wollen treu im Dienft des heiligen 
Petrus verbleiben, wie ſie es unter unferem Vorgänger, dem Payft 
Stephan waren, dem Du und Dein feliger Vater dad Erarchat 
‚verliehen haben. | 

Nun aber bat der verruchte Erzbifchof die Städte von Nemilia 
in Befiß genommen, bafeldft nach feinem Belieben Voͤgte eingefeßt 
und die unfrigen vertrieben. Und fo ift die römifche Kirche, deine 
geiftlihe Mutter, tief erniebrigt und wir find berabgewürbigt und 
zum Gefpdtt geworben; die Gewalt, die wir zu ven Zeiten ver 
Langobarven hatten, ift und nun unter Euch eutriffen, und es 
höhnen und unjere Feinde und fprechen: „Was hat e8 Euch ge= 
nügt, daß das Volk ver Langobarden unterjocht warb und unter 
das Meich der Franken kam?“ Ich bitte Dich alſo zu verfügen, 
dag jener Erzbifchof wieder unferer Gemalt unterworfen und das 
ganze Erarchat von und regiert werde, wie ed zu den Zeiten Deines 
Vaters Pippin unter dem feligen Papft Stephan der Tal wur. 

ar 
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II. 
An König Karl vom Jahre 776. (59.) 


Schon dfterd haben wir Euch darauf aufmerkſam gemacht, wie 
die Herzoge Hilvibrand von Spoletum !), Arigis von Benevent 
und Rodgaus von Briaul nicht ablaflen, böfe Anfchläge gegen 
uns und Euch zu ſchmieden. Als nun Eure Geſandten, der Bi- 
ſchof Poſſeſſor und der Abt Rabigaudus, auf dem Rückweg von 
Benevent ſich ſehr für den Herzog Hildibrand verwandten, daß 
wir ihm fein Vergeben verzeihen möchten, fo haben wir nach ihrem 
Wunſch unfern getreuen Schagmeifter Stephanus nach Spoletum 
abgefandt, um jich mit dem Serzog zu befprechen und Geißeln 
von ihm in Empfang zu nehmen. Aber Hildibrand benahm ſich 
mit großem Uebermuth gegen ihn: denn es waren Gefandte von 
den Herzogen Arigis von Benevent, Rodcaus von Briaul und 
Meginbald von Elufium ?) bei ihm eingetroffen und Hatten ben 
Plan verabredet, im nächften Monat März fich mit den Griechen 
und des Defiverius Sohn Athalgis zu verbinden, zu Waſſer und 
zu Lande und anzugreifen, die Stadt Rom zu erobern, ung felbft 
in die Gefangenschaft abzuführen, ven Athalgis aber wieder auf 
ben Thron der Langobarben zu erheben und von Euch abzufallen. 
Darum beſchwoͤre ich Euch bei dem lebendigen Gott und dem 
Fürften der Apoftel, unverzüglich und zu Hülfe zu eilen, damit 
wir nicht zu Grunde geben. 

Anm. Adalgis war, wie fih aus einer Vergleichung ber betreffenden 
Urkunden ergibt, ſchon im Jahrg 759, und zwar zwifchen dem 25ften 
Juli und dem 20ften Auguſt, von feinem Vater zum Mitregenten ge- 

macht worben. 
Die in biefem Briefe berichtete Verſchwoͤrung hatte bie Empörung 
bes Herzogs Rodgaus zur Folge, bie aber noch im Frühjahr dieſes 


Jahrs von dem aus Sachſen herbeieilenden Granfenfönig raſch unter⸗ 
druͤckt wurde. 


1) Bal. S. 184. Kap. 33. — 2) CEhinſi weſtlich von Perugla. 
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IM. | 
An König Karl vom Jahr 778. (65.) 


Ihr habt in Eurem Briefe des Handels mit Sflaven erwähnt, 
ald wären deren von Seiten unferer Römer an das gottlofe Volt 
der Sarazenen verkauft worben. Aber niemald iſt von und oder 
mit unferem Willen ein folched Verbrechen begangen worben, viele 
mehr fuhren die verruchten Griechen immer an der langobardifchen 
Küfte herum und kauften Sklaven auf, indem fte fich mit den 
Zangobarven befreundeten und durch dieſe die Sklaven erhielten. 
Wir haben deßwegen den Herzog Allo aufgefordert, eine Flotte 
augzurüften und die Schiffe der Griechen zu verbrennen, aber er 
gehorchte und nicht. So haben wir denn felbft, um biefem Ver⸗ 


brechen zu fleuern, die griechifcehen Schiffe im Hafen unferer Stadt. 


Eentumcelat) verbrennen laffen und die Mannfchaft lange im 
Kerker gehalten. Aber von den Langobarven, wie gejagt, find, 
da fie die Hungersnoth ſchwer bebrängte, viele Sklaven -verfauft 
worden, ja es find manche Langobarven freiwillig auf bie grie- 
hifchen Schiffe gegangen, da ſie verzweifelten, anders ihr Leben 
zu friften. 


IV. 


An König Karl vom Jahr 780 (%) (62.) 


Die verruchten Neapolitaner und die gottverbaßten "riechen 
haben nad) dem böfen Rath; des Herzogs Arighis von Benevent 
die dem heiligen Petrus zugehörige Stadt Terracina überfallen 
und in Bellg genommen. Wir haben nun ohne Euern Rath gegen 
viefelben nichtd unternehmen mögen, aber wir bitten Euch dem 
MWulfuin zu befehlen, bis zum erften Auguft mit allen Tuskanern 
und Spoletanern und dem und und Euch unterworfenen Theil der 
Beneventaner herbeizurüden, um Terracina wieder. zu gewinnen 


1) Bei Civitavetchia gelegen. 
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und zugleih auch Cajeta, Neapel und unjer im Neapolitaniſchen 
gelegenes Gebiet zu erobern. 

Wir haben zu dieſem Zweck ſchon zu Oſtern mit ven falfchen 
Neapolitanern durch ihren Bevollmächtigten Petrus unterbanvelt, 
und ihnen vorgefchlagen, fie follten uns fünfzehn ihrer vornehm⸗ 
fin Söhne als Beißeln ſtellen und uns wieder in den Beflß ber 
Stadt Terracina ſetzen; falls dann ver griechifche Patricius in Si⸗ 
cilien unfer Gebiet berauögeben wolle, follten fie die Geißeln und 
die Stabt wieder zurücerhalten. Aber wir Eonnten e8 ohne Euern 
Beiſtand nicht dahin bringen: die Schuld davon trägt ganz allein 
der treuloje Herzog Arichis von Benevent, der mit ihnen und bem 
Batricius von Sicilien in fortwährenner Verbindung ſteht und 
täglih den Sohn des vormaligen Kangobarvenfönigs Deberius 
erwartet, um mit ihm vereint und zu befriegen. 


V. 
An König Karl vom Jahr 788. (88.) 


Als ich neulich die Capuaner, die zu und gekommen waren, 
am Grabe Petri viefem heiligen Apoftel und und und Euch Treue 
batte ſchwoͤren laſſen, mwünfchte einer verfelben, ver Prieſter Gre⸗ 
goriuß, eine geheime Unterrevung mit und und ‚eröffnete ung, als 
im vergangenen Jahre Karl ver große König von Capua wieber 
abgezogen geweſen fei, habe fein Herzog Arichis Gefandte an den 
Kaifer abgeſchickt und ihn bitten laflen, ibm die Würbe des Pa⸗ 
trieiatö und das Herzogthum Neapel zu verleihen und ihm zugleich 
feinen Verwandten Athalgis mit Heeresmacht zu Hülfe zu fehiden, 
und habe dagegen verfprochen, fich als Griechen fcheeren und klei⸗ 
den zu laſſen und unter Eaiferlicher Herrfchaft zu fteben. 

Wie das der Kaifer vernahm, ſchickte er zwei feiner Leibwädh- 
ter ald Geſandte zu ihm, um ihn zum Patricius und Negenten 
von Sicilien zu machen. Zugleich brachten fie goldgeſtickte Klei⸗ 
der, ein Schwert, einen Kamm und Scheeren mit, um den Arichis, 
wie er es verſprochen hatte, zu Eleinen und zu fchersen Den 
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Romuald, des Arihid Sohn, wollten fie ald Geißel mit ſich 
nehmen. Seinen Verwandten Athalgis aber, ließ er. ihm jagen, 
fönne er jet nicht zu ibm ſchicken, fondern werde ihn mit einem 
Heer bei Trevifum!) oder Ravenna landen laſſen. Indeß nad. 
dem Willen Gottes wurden die Anfchläge ver Böfen zu Schanven: . 
ſie fanden den Herzog Arichis und feinen Sohn Waldo bereit! 
todt?). Und da gerade Euer Gefandter der Diafonud Atto zu 
Salenum war, fo wollten die Beneventaner die Griechen gar 
nicht aufnehmen. Erft nach der Abreife des Atto kamen fie zu 
Lande aus dem griechifchen Gebiet nach Salernum und verhandels 
ten daſelbſt drei Tage Yang mit des Arichis Wittwe Athalberga 
und ben beneventaner Großen. Diefe ſprachen zu den Gefandten: 
„Wir haben Sendboten an den König Karl gefhict und ihn um 
unfern Herzog Grimuald gebeten, viefe Bitte auch durch den Dia 
konus Atto nochmald an ihn geftelt. Darum ift ed beſſer, ihr 
wartet in Neapel, bis wir den Grimuald befommen, und was 
Arichis nicht vollbringen konnte, dad mag dann, wenn er bie 
gäterliche Gewalt erlangt bat, fein Sohn Grimuald thun und 
alles ausführen, was fein Vater Mit dem Kaifer verabredet hat, 
und auch wir wollen dann unfer Verfprechen halten.” Sie gelei- 
teten alfo die Geſandten mit großen Ehren zu Lande nach Neapel, 
wo fie von den Griechen feftlich und mit Fahnen empfangen wur⸗ 
den und nun den Gang der Dinge abwarten. Gie verkehren bes 
fländig mit dem Bifchof Stephanus und dem Konftantinus, beides 
Bürger von Neapel, in feinvlicher Abſicht. Dem Kaifer haben 
fie den Tod des Arihis und feines Sohnes gemeldet und warten 
nun auf weitere Verhaltungsbefehle von ihm. 


VI. | 

An König Karl vom Jahr 788. (90.) 

Eure Geſandten, ver Kaplan Roro und Betto, find zu uns 
gekommen und haben fich bei und nach dem verruchten Athalgis, 


1) Tresifo. — 2) Romuald mwurbe nad dem Mönd son Salerno am 2iften 
Juli in ber zehnten Indiction, alſo rinen Monat gar (ciarın Roses Trarihee- 


. 
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und zugleich auch Gajeta, Neapel und unfer iz u nach 
gelegenes Gebiet zu erobern. * n Pe 
Wir baben zu dieſem Zweck ſchon zu Ofter - * labei ben, 
Neapolitanern durch ihren Bevolmädtigten,. “7 7, ce ab en an 
und ihnen vorgefchlagen, fie follten und 75 F ei nur 
ſten Söhne als Geißeln ſtellen und un? 5; o ſcheint es uns 

Stadt Terracina ſetzen; falld dann de 9 
es Arichis Sohn 
cilien unſer Gebiet heraudgeben wr . : , wie 68 Eure M — 
bie Stadt wieder zuräderhalten. : 2; _ entaner nicht er 
Beiftand nicht dahin bringensz_ ‚mie fl 
PTR Ehe „achlommen, fo ſchickt ſo— 

ber treulofe Herzog Arichik / » a. 

9 BER « haben auch bereitö mit Euern 
Patricius von Sicilien ji ie Beneventaner ni 
täglich den Sohn vers, in bie Ben nicht bis zum 
erwartet, um mit ir} un, Euer an ber Grenze bereit gehal- 

’ "sc fie berfalle: fpäter wäre es wegen der 

‚3 nicht rathſam, wollte man aber yom Mai 

mber damit warten, jo hätte man ganz unzweifel, 

Abalgis und ben Griechen etwas zu beſorgen, denn 

Al⸗ „gg geandte verweilen bei ihm und wieder andere in Neapel. 

et alfo, darum bitten wir Euch fehr, was ven Grimuald, 

chis Sohn, betrifft, niemanden mehr als uns, Ihr könni 

A parauf verlaflen, daß Italien nicht rubig bleibt, wenn Ihr 

A imuald nad) Benevent gehen Tapt. Wie ich insgeheim von 

yes Biihof Leo erfahren habe, jo beabfichtigt des Arichig Wittwe 

abalberga, ſobald ihr Sohn Grimuald in Benevent angelangt iſt, 

mit ihren beiden Töchtern (Theoderada und Adelchiſa) zum Schein 

zu dem heiligen Erzengel (Michael) auf dem Berge Garganus zu 

wallfahren, von da aber nach der bloß achtzig!) Meilen entfernien 

Stadt Tarent zu reifen, wo fle ihre Schäße verborgen bat. Ihr 

dürft aber nicht glauben, daß ich Euch ſolches mittheile, weil ich 

nach dem Beſitz der von Euch dem heiligen Petrus verliehenen 

Staͤdte begierig bin, ſondern es geſchieht bloß aus Sorge für die 
Sicherheit der heiligen römifchen Kirche. 


1) Bwei und dreißig deuiſche Meilen. 


am 
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dem Sohne ded Königs Defiverius erkundigt, ob er wirklich nach 
Italien gefommen fei. Wie wir nun von dem Bifchof Campulus 
von Gajeta und durch Briefe aus der Bentapolis erfahren haben, 
fo halt er fih mit den Geſandten des Kaifers in Calabrien an 
der Grenze des Herzogthums Benevent auf, und führt dabei nut 
Boͤſes gegen und und Euch im Schild. 

Wenn wir nun dad alles ind Auge faflen, fo fiheint es uns 
in Feiner Weife angemeflen, ven Grimuald, des Arihid Sohn, 
nach Benevent zieben zu laſſen. Indeß thut, wie ed Eure Weid« 
beit für gut findet; ſollten jedoch die Beneventaner nicht, wie ſie 
es verfprochen haben, Euern Befehlen nachkommen, fo fchickt ſo⸗ 
gleich ein Kriegäheer gegen fie. Wir haben auch bereitd mit Euern 
Geſandten ausgemacht, daß, wenn bie Beneventaner nicht bis zum 
erftien Mai Euern Willen thun, Euer an der Grenze bereit gehal- 
tened Heer fogleich über fie berfalle: fpäter wäre es wegen der 
Hitze des Sommers nicht ratbfam, wollte man aber vom Mai 
bis zum September damit warten, fo hätte man ganz unzweifel- 
haft von dem Adalgis und den Griechen etwaß zu beforgen, denn 
griechifche Gefandte verweilen bei ihm und wieder andere in Neapel. 

Slaubet alfo, darum bitten wir Euch fehr, was den Grimualb, 
des Arichis Sohn, betrifft, niemanden mehr als uns, Ihr Fönnt 
Euch darauf verlaffen, daß Italien nicht ruhig bleibt, wenn Ihr 
den Grimuald nach Benevent gehen lapt. Wie ich insgeheim von 
dem Bifchof Leo erfahren babe, fo beabfichtigt des Arichis Wittwe 
Adalberga, fobald ihr Sohn Grimuald in Benevent angelangt iſt, 
mit ihren beiden Töchtern (Theoderada und Adelchiſa) zum Schein 
zu dem heiligen Erzengel (Michael) auf dem Berge Garganus zu 
wallfahren, von da aber nach der bloß achtzig!) Meilen entfernten 
Stadt Tarent zu reifen, wo fle ihre Schäße verborgen bat. Ihr 
dürft aber nicht glauben,. daß ich Euch ſolches mittheile, weil ich 
nach dem Beſitz der von Euch dem, heiligen Petrus verlichenen 
Städte begierig bin, ſondern es geichieht bloß aus Sorge für die 
Sicherheit der heiligen römifchen Kirche. 


1) Bwei und breifig deutſche Mein. 





Anhang. 


1. Die Wanderung der Langobarben. 


Aus Stand anan, das heißt aus nem Norven, fol das ſueviſche 
Bolt der Langobarven nach ver im Vorwort König. Rotharis uns 
überlieferten Volksſage gekommen fein. Wäre aber auch dieſe 
Bezeichnung noch viel weniger unbeflimmt, fo würde man doch 
irren, wollte man mit Paulus Diafonus unfer Sfandinavien dar⸗ 
unter verſtehen. Die Rangobarven haben jo wenig als vie Gothen, 
von denen die Sage daflelbe berichtet, ihre urfprüngliche Heimath 
in der ſkandinaviſchen Halbinfel gehabt. 

Schon Fredegar erzählt (ums Jahr 640) in feinem gleichzeitig mit 
König Rotharis Vorwort, aber unabhängig davon abgefaßten Auszug 
. aus Gregor von Tours, dad Volf der Langobarven fei aus Schas 
tanavia audgezogen, „das zwifchen der Donau und dem großen 
Dean liegt." Wenn wir fchon hienach vie Seimath der Lango- 
barden nicht außerhalb Deutſchlands fuchen vürfen, fo gibt ung 
eine fpätere, aber nicht minder auf der Volksſage beruhende Er⸗ 
zählung noch einen genaueren Anhaltspunkt. 

In einer zu Gotha befinplichen Handfchrift geht dem langobar⸗ 
diſchen Geſetzbuch eine kurze Gefchichte des Volks voraus, vie in 
ihrem zweiten Theil meift nur eine Umfchreibung von König Ro⸗ 
tharis Vorwort ift, im erſten Theile aber die Tangobarvifche Sage 
in einer ganz eigenthümlichen Geftalt und vorführt. Sie ift unter 
Karl dem Großen zwifchen ven Jahren 807 und 810 in Italien 
von einem wahrfcheinlich langobardiſchen Geiftlichen abgefaßt, ver 
die Langobarvengefchichte des erft wenige Jahre zuvor geftorbenen 
Paulus Diafonus noch nicht gefannt zu haben fcheint. Hier heißt 
es nun, die Langobarben hätten ihre erfien Wenuaiier um Die 
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des vindiliſchen Stroms gehabt, worunter ohne Zweifel die Oftfee 
zu verftehen ift, deren Anwohner vie Wandalen, Winpiler, Winiler 
waren. Bon da aber feien fle aufgebrochen und haben dann ihre 
neuen Wohnfige in Statenau, am Ufer ver Elbe aufgefchlagen. 

An der Elbe alfo hätten wir das langobardiſche Stanpinavien 
zu fuchen: und eben dahin weifen und auch die älteflen und ſicher⸗ 
ften Hiftorifchen Zeugnifje. Am linken Ufer ver unteren Elbe fand 
die Langobarven ſchon Tiberius auf dem Heereszug, den er im 
Jahre 5 nach Chr. unternahm. Die Angaben des Strabo und Ptos 
lemäus flimmen damit überein, und auch die nahen Beziehungen, 
in denen die Langobarven zu den Cheruskern flanden (wie Tacitus 
berichtet, kaͤmpften ſie im Jahre 17 anf Seiten Armind gegen 
Marbod, und fegten im Jahr A7 den vertriebenen König Italikus, 
Armins Neffen, wieder in fein Reich ein), deuten darauf Hin. 
Und gerade in viefer Gegend an ver unteren Elbe iſt e8, wo wir 
noch im Mittelalter die vom Volt der Langobarden in’ ven alten 
Sigen zurüdgebliebenen Barden, wie fle mit verfürztem Namen 
auch bei Paulus Diafonus heißen, und den Barbengau finden und 
wo bis auf den heutigen Tag die Stabt Bardewik bei Lüneburg 
von der alten Heimath des Langobardenvolks Zeugniß gibt. 

Begegnen uns auch fchon ums Jahr 172 Langobarden an ber 
Donau, vie in dem Heere der Markomannen gegen ven Kaifer M. 
Aurelius Tämpften, fo blieb doch dad ganze Volk bis über vie 
Mitte des vierten Jahrhunderts hinaus in den Gegenden an ber 
Elbe figen. Eine Angabe in der um die Mitte des fünften Jahr⸗ 
hunderts gefchriebenen Chronik des Prosper von Aquitanien, wo⸗ 
nach die Langobarden im Jahre 379 von ihren in ver Nähe veb 
Meeres und am Außerften Ende Deutfchlands gelegenen Sitzen auss 
gezogen wären, iſt zwar ein fpätered Einfchiebfel, aber im allge 
meinen wohl durchaus ricätig. 

Der Auszug der Zangobarven, befien Urfachen in ver großen 
Volkerbewegung des vierten Jahrhunderts zu fuchen find, wurde 
allmählich von der Sage in ihrer Weile ausgefchmüct. Die ein 
. Fade Erzählung bei Vredegar una iu Kotharis Mrolog, bie baue 
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bei Paulus Diakonus weiter ausgeführt ift, hat ihre jüngfte und 
ausgebildetſte Geflaltung in der pänifchen Sage erhalten, wie 
fle und Saro Grammaticus und das dänifche Volkslied überliefert 
haben 1). In Dänemark, fo berichtet die Sage, herrichte König 
Snio (Schnee), da brach im Land Hunger und Noth aus. Der 
König gab ein Gefeß, welches Gaflereien und Trinkgelage verbot; 
aber das wollte nicht helfen, fondern die Theurung nahm immer 
zu. Der König ließ feinen Rath verfammeln und befchloß, den 
pritten Theil des Volks tödten zu laſſen. Ebbe und Aage, zwei 
mannliche Helden, faßen zu oberfl im Rath; ihre Mutter bieß 
Sambaruf, wohnte in Sütland, und war eine weile Frau. ALS 
fie dieſer den Entfchluß des Königs vermelveten, mißftel es. ihr 
höchlich, daß fo viel unfchuldig Volk umkommen ſollte: „ich weiß 
beifern Rath, ver uns frommt; laßt Alte und Junge loofen, auf 
welche unter diefen das Loos fällt, die müffen aus Dänemark 
fahren und ihr Heil zur See verfuchen.” Diefer Rathſchlag wurde 
allgemein beliebt und das Loos geworfen. Es fiel auf die Jungen 
und aldbald wurden die Schiffe ausgerüfte. Ebbe und Aage 
waren nicht träg dazu und ließen ihre Wimpel wehen; Ebbe führte 
die Jüten und Aage die Gundinger?) aus. 

Saxo Grammaticus laͤßt fie nun zu Schiff nad) Blekingia (bie 
Provinz im fühlichen Schweden) kommen und von da an Morins 
gina, Gutlandia vorbei nah Rugia fahren, von wo aus fle zu 
Land weiter zogen und nad) Tangen Wanderungen Italien erreichten. 

Nach Paulus ziehen die Langobarden aus Skandinavia über 
das rätbfelhafte Skoringa (bei dem 3. Grimm an ven auf Helgo⸗ 
land genannten Hafen Skiringeöheal erinnert) nah Mauringa, 
worunter man das Flachland im Often der Elbe zu verſtehen hat, 
und von da weiter über Golanda (Gotlanda? oder, wie einige 
Handfchriften geben, Rugulandia, d. h. das Küftenland ver Ru⸗ 
gier? vielleicht aber auch an der Saale, Elfter und Mulde zu 


1) Deutfhe Sagen. Herausgegeben von ben Brübern Grimm II, 388. — 
2) Auch bei Paulus 1, 13 IR Agelmund, Agios Sohn ans dem Geſchlecht ber Gun. 
ginger ober, wie eine dandſchrift hat, der Gundinger. 
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fuhen) nah Anthaib, Banthaib und Burgundhaib. Diefe 
eigenthümlichen Namen find aus dem althochbeutfchen- Worte Eiba 
zu erflären, dad Gau bebeutet und z. B. in ver Zufammenfegung 
Metareiba, Wetterau vorfommt. Auch Bant muß etwas ähnliches 
wie Gau beveutet haben, was Grimm aus den vielen damit endi⸗ 
genden Gau= und Völfernamen beweift, von denen Brabant fi 
noch bis heute erhalten bat. In Burgundhaib haben wir dab 
Land der Burgunder, die im erflen Jahrhundert zwifchen Ober 
und Weichfel wohnten, um die Mitte des zweiten in feindliche Bes 
rührung mit den damals in der Gegend der Karpatben angefefle 
nen Gepiden gerietben, dann an der Donau und Maros in Ver⸗ 
bindung mit den Wandalen gegen Kaiſer Probus (276282) 
kaͤmpften und erft von bier aus ſich ven Weg in ihre bekannten, 
fpäteren Wohnftge bahnten. Offenbar ging der Zug der Lango⸗ 
barven nach Often oder ‚vielmehr Südoſten: und dahin, nur in 
noch fernere Gegenden weift und auch das Anthaib im Prolog 
und bei Paulus. Das flavifche Volk ver Anten war im ſechſten 
Jahrhundert nad) Profop nördlich von der Donau.und dem: ſchwar⸗ 
zen Meer, nach Jordanes zwifchen Dniefter und Driepr anfäßig. 
Wir befinden uns aljo in den Gegenden, wo die Langobarden mit 
Amazonen und Bulgaren zu kämpfen hatten, welche Teßtere häufig 
in Verbindung mit den Anten genannt werben und damals bir 
Donau noch nicht überfchritten hatten. | 

Abweichend bievon berichtet die oben erwähnte Erzählung in 
der Gothaer Handſchrift, die Langobarden feien von der Elbe nad) 
Sachen gezogen in die Gegend von Patespruna (Paderborn), „wo 
fie, wie unfere alten Väter angeben, lange Zeit wohnten umd viele 
Kriege und Gefahren beftanden.“ Hier hätten fie dann den Agel- 
mund zum König gemacht und mit ihm ihre alte Heimath wieber 
einzunehmen verfucht, was ven öftlichen Zug der Wanderung «m 
beutet. Von da Tommen fie nach Beovinivis (Böhmen), „wo man 
noch bis auf den heutigen Tag das Haus und die Wohnung ihres 
Königs Wacho ſieht“, ziehen dann, um einen Truchtbareren 
Boden zu gewinnen, nach. Thracien und nehmen endlich von hier 
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aus PBannonien ein, wo fie mit den Avaren, ihren früheren Fein⸗ 
den, ein Freundſchaftsbündniß ſchließen und zwei und zwanzig 
Jahre wohnen bleiben. 

Wir haben hier eine auf unmittelbarer Volksſage beruhende 
Erzählung, die uns in raſchet Folge bis in die Zeiten König 
Albuins berabführt und, wiewohl unabhängig und im einzelnen 
abweichend von dem Vorwort König Rotharis, doch in den Haupt⸗ 
zuͤgen mit dieſem übereinſtimmt. 

Von jenen öſtlichen Ländern, mögen wir fe nun Anthaib, 
Thracien oder dad Amazonenland nennen, ziehen vie Langobarben 
wieder rücdmärtd und nehmen gegen das Ende des fünften Jahr- 
hunderts das Land der im Jahr 487 von Odoaker unterworfenen 
und zerfirenten Rugier in Befis. Rugiland ift das heutige Unter⸗ 
dfterreich, mochte aber auch noch Theile von Mähren und Ungarn 
umfaflen. Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß fie von den Serulern 
wieder aus Rugiland vertrieben wurden, die damals auf dem 
Gipfel ihrer Macht ftanden. Nach Prokop waren auch die Lango⸗ 
barden ihnen unterworfen, und diefer Umſtand Fönnte zur Erfläs 
rung ihrer neuen Wanderung dienen. Unter König Tato nemlich 
zogen fle wieder die Donau abwärts in die offenen Ebenen, die 
wir wohl an ver Theiß zu fuchen haben, womit auch die Erzähs 
lung in ver Gothaer Handſchrift übereinftiimmt, vie dieß eine Rüd- 
wanderung nennt. 

Mit der Belegung und Vernichtung der Heruler ums Jahr 
512 beginnt eine neue Epoche für die Langobardengeſchichte. Es 
wird die Unterjochung der Sueven gemeldet, unter denen vielleicht 
die früher an der Narch ſeßhaften Quaden zu verſtehen find. 
Sehr viel Hat jedoch auch die Annahme für ſich, daß dieß bie 
Schwaben fein, die Prokop zwiſchen Venetier und Karnier febt, 
wo auch von Caſſiodor ein Suavia genannt wird, und als deren 
letzten Neft wir die Fleine Kolonie der Gottſcheer ſüdbſtlich vom 
gZuirknitzer See in Krain anzufehen hätten, die inmitten der dutch⸗ 
was ſlaviſchen Bevölkerung veutfche Art und Sprache bis heute rein 
bewahrt Haben, ja noch um die Mitte ves Guex οx. 
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wie ein dflerreichifcher Gelehrter ver Zeit berichtet, ihren ſchwabi 
ſchen Dialekt ſprachen. 

Ums Jahr 526 ſetzten die Langobarden, nach Prokop aufge» 
fordert von Juſtinian, auf die rechte, weftliche Seite der Donau, 
wo fih, durch die Raͤnke der Oftrömer gefchärt, bald unverſoͤhn⸗ 
liche Zeinvfchaft mit ven Gepiden entzündete. Albuin fland in 
feinem blinden Haſſe nicht an, fih mit ven Avaren zur Unter- 
jochung des germanifchen Bruderſtamms zu verbinden. Die Ge⸗ 
piden unterlagen, aber der unnatürliche Bund -mit dem fremden 
Avarenvolk, der auch noch in fpäteren Zeiten für die Langobarven 
tragifche Folgen nach fich z0g, blieb nicht unbeftrafts es waren 
wohl weniger die Lockungen Italiens, als vie feit dem Untergang 
der Gepivden immer bevenklicher werbende Macht der Avaren, was 
die Langobarven beflinnmte, die reichen Donauländer zu räumen 
und ihren gefährlichen Bundesgenoſſen zu überlafien. Im Monat 
Mai des Jahres 569, wie ver gleichzeitige Bifchof Sekundus bes 
richtet, z0g König Albuin mit feinem Volk in Italien ein und 
bier fanden endlich die Langobarven das Ziel ihrer langen Wan⸗ 
derung. 


3, Das Chriftenthum bei den Langobarden. 


Schon dem flüchtigen Lefer muß dad gänzliche Stillfchweigen, 
das Paulus Hinfichtlich der Befehrung feines Volkes zum Ehriften- 
thum. beobachtet, als eine höchſt fühlbare Lüde in feiner langobar⸗ 
diſchen Gefchichte entgegentreten: es ift um fo auffallenver, als 
. dem Paulus in feiner Stellung als Geiftlicher die Tirchengefchicht- 
Tide Seite von beſonderem Intereffe fein mußte und auch, wie. bie 
zahlreichen aus der allgemeinen Kirchengefchichte in fein Werk ein⸗ 
geflochtenen Erzählungen beweifen, wirklih war... Jedoch auch in 
feinem Schweigen exfcheint er und als der Schriftſteller, der mit 
treuem, nationalem Sinne die Geſchichte feines Volkes aufgefaßt 
und, wiebergegeben hat. Es Laßt ſich kaum verkennen, daß bie 
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Langobarben nicht mit größerem Widerwillen, aber mit größerer 
Gleichgültigkeit als irgend ein anderer deutſcher Stamm das Chri- 
ſtenthum aufnahmen: nirgends hat es fich weniger mit nationalen 
Erinnerungen oder Beftrebungen verfchmolgen, die Märtyrer und 
Heiligen, die Legenden und Wundergefchichten fehlen bei ven Lan⸗ 
gobarden faſt gänzlich, der heilige Barbatus von Benevent ſteht 
einfam da und auch er hat feine Bedeutung erft nach dem Ende 
des Reichs erhalten. Bei dieſem Volke konnte fich die Gefchichte 
nicht zu einer „Kirchengefchichte” geftalten, wie ed bei den Franken 
durch Gregor von Tours, bei den Angelfachfen durch Beda den 
Ehrwürdigen gefchah: denn auch in der Klofterzelle von Monte- 
caßino war. Paulus Langobarde geblieben. 

König Albuin war, ald er Italien eroberte, bereits ein Chrift, 
dieß ergibt ſich ſchon mit ziemlicher Sicherheit aud dem, mas Pau⸗ 
lus Diafonus (11, 12. 27) von feinem Benehmen gegen ven Bis 
ſchof Felir und die Stadt Pavia erzählt. Einen noch flärferen 
Beweiß dafür bietet vie Bamiliengefchichte ver langobardiſchen 
Könige. Albuins Frau ift eine Enkelin: Chlodwigs des Franken 
königs, feine Mutter Rodelinda hat zum Großoheim den König 
der Oftgothen Theoderich den Großen. Die zwei Töchter König 
Machos find mit fränkifchen Königen vermählt, waren alfo gewiß 
auch fchon getauft. Aber Prokop kennt die Langobarben ſchon zu 
der Zeit, da fle von den Herulern beflegt und aus Rugiland vers 
trieben werben, als Ehriften, und nun kann man aud vie Glaube 
würbigfeit der obwohl fpäten Angabe in ver Gothaer Handſchrift 
nicht mehr beanftanvden, wonach die Langobarden während ihres 
Aufenthalts in Rugiland, alfo gegen pad Ende des fünften Jahr⸗ 
hunderts, ‚unter König Godehoc oder Elaffo zum Chriftenthum 
übergetreten fein follen. 

Die arianifche Lehre herrſchte bei allen deutfchen Stämmen 
an der untern Donau, den Gothen, Gepiden und namentlich auch 
den Mugiern, und unter diefer Form fand das Ehriftenthbum auch 
bei den Rangobarden Eingang. In einem ums Jahr 560 gefchries 


benen Briefe ermahnt der Biſchof Nicetius von Trier die Chlod⸗ 
Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit. 16 


242 Anhang. 


fuinda, ihren Gemohl Albuin von ber arianifchen Ketzerei abzu- 
bringen und ihn nad) dem Vorbild ihrer Großmutter Chlothilde, 
Chlodwigs Gemahlin, zum Fatholifchen Ehriftenthum zu befebren. 
Als Arjaner zogen die Langobarven in Italien ein und die Uebel, 
die das eroberte Land in der naͤchſtfolgenden Zeit zu erdulden hatte, 
wurden beſonders durch dieſen Umfland ungemein vergrößert. „Inu 
fiebenten Jahre nach dem Einbruch der Langobarden (576) gefchah 
es, daß die Kirchen geplündert und die Prieſter ermordet wurden“, 
berichtet und Paulus. 

Nachdem jenoch diefer erſte Sturm vorüber war, Tonnte fi 
auch bei den Langobarden die dem Arianismus innewohnende ge- 
singere Lebenskraft nicht verleugnen und ſchneller als andeniwn 
erlag er dem Katbolicismus. ES ift fchon oben hervorgehoben 
worden, daß bie Langobarden weniger ald vie meiften übrigen 
deutſchen Völker yon religiöfem Eifer erfüllt waren: um fo leich⸗ 
ter mußte ed nun einem fo Eraftvollen Manne wie Bayft Sregori 
werben, die Herrichaft der Fatbolifchen Lehre anzubahnen. Auf vas 
wirffamfte wurde er dabei von ver bairifchen Herzogstochter 
Theudelinda unterflügt, die im Mai 589, ein Jahr vor Gregors 
Wahl, mit König Authari ſich vermählt hatte und dem Fatholi- 
fhen Glauben mit dem größten Eifer zugethan war. 

Im Anfange freilich waren ihre Bemühungen noch ohne Erfolg, 
denn König Autbari hielt feſt an der arinnifchen Lehre im 
Brief Papſt Gregors an fämmtliche Bifchöfe Italiens gibt hier⸗ 
über den ficherften Aufichluß: „Da der verruchte Autbarit am dem 
legten Öfterfeft (990) die Söhne der Langobarden auf den katho⸗ 
lifhen Slauben zu taufen verhindert bat, um welcher Sünte 
Willen ihn auch Gott umfommen ließ, aljo daß er das folgende 
Oſterfeſt nicht mehr erlebte, fo ſollt ihr alle Langobarden in euern 
Sprengeln ermahnen, daß fte, meil jetzt überall fchwere Krankheit 
herrſcht!), ihre auf die arianifche Kegerei getauften Kinder in Me 
Barbolifche Semeinfchaft aufnehmen laſſen, auf daß fie ben Bern 


J) Bel. Pauluo Dial. I, 33. U. 
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des allmächtigen Gottes befänftigen. Ermahnet alfo wen ihr koͤn⸗ 
net, führer fie mit aller Macht auf den Weg des wahren Glau⸗ 
bens und prebiget ihnen ohne Unterlaß dad ewige Leben.“ 
Autharis Nachfolger, König Agilulf, war Tirchlich milder 
und nachgidiger geſinnt, aber das drohende Schisma ging ihm fehr 
zu Herzen und am liebſten bätte er es wohl geſehen, wenn feine 
Gemahlin die Königin Theudelinda fich zum arianifchen Glauben 
befehrt hätte. Und eine Zeitlang fchien in ver That Ausficht dazu 
vorhanden, wie die Briefe Papft Gregors zur Genüge bemeifen. 
Durch die Kaiferin Theodora und den Bifhof Theodor von Käfa- 
ren bewogen, hatte Juftinian, um die Monophyfiten, welche vie 
Beichlüffe der Synode von Ebalcevon (451) nicht anerfennen woll- 
ten, zu befriedigen und dadurch die Einheit in der Kirche herzu⸗ 
fielen, die in der Kirchengefchichte unter ven Namen ber drei Ras 
pitel befannten G@laubensjäge der zu Chalcedon als redhtgläubig 
anerkannten Bifchöfe Theodor von Mopsueſtia, Theodotet von 
EHrus und Ibas von Edeſſa im Jahr 544 als Irrthumer ver⸗ 
bammt, mit der außbrüdlichen Beflimmung, daß dieß der Bältig- 
feit des Koncild von Chalcedon im übrigen Eeinen Eintrag thun 
ſolle. Die im Jahr 553 von Yuftinian nach Konftantinopel beyu- 
fene fünfte Kirchenverfammlung beftätigte gehorfam ver Taiferlichen 
Theologie dieſe Verdammung. Dieß verurfachte, da die meiften 
Bifchöfe des Abendlands und Papſt Vigilius felbft das Concil 
von Chalcedon (451) dadurch verletzt ſahen, eine Kirchenſpaltung, 
die auch fortdauerte, als Papft Pelagius im Jahr 555 und feine 
Nachfolger die Beichlüffe der Kirchenverfammlung von Konfltan- 
tinopel anerkannten und burchzufegen ſich bemühten!),, Auch 
Theudelinda hielt an ven drei Kapiteln feſt und verwarf die Bes 
ſchlüſſe von Konftantinopel und fie zeigte Dabei fo große Entfchies 
denheit, daß Gregor alles aufbieten zu müflen glaubte, um ihren 
Austritt aus der katholiſchen Kirche zu verhindern. Gr fandte ihr 
burch Den Biſchof Konftantius von Mailand ein Schreiben, in 


1) dal. Yauins Diet, DIL, 28. IV, 38, 
W* 
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dem er ihr auf fein Gewiſſen betheuerte, daß die Beſchlüſſe von 
Chalcedon, an denen er felbft unverbrüchlich feſthalte, zu Konftan- 
tinopel nicht im mindeften verlegt worven feien und fie befchwört 
im Fatholifchen Kirchenverband zu verbleiben. Aber ver Biſchof 
mochte: den Brief gar nicht abgeben, weil. darin jener fünften Syn⸗ 
ode Erwähnung gefchehe. Gregor billigt das und fucht nun in 
einem zweiten verbefierten Schreiben jedes Aergerniß zu vermeiden. 

Diefes zarte und vorfichtige Benehmen fcheint feine Früchte ge⸗ 
‚tragen zu baben: wir hören fernerhin nichtd mehr .von - einem 
Zwiefpalt zwifchen dem Papft und ber Königin und der ganze 
Streit um die Kapitel kam allmählich in Vergeſſenheit. 

Bon jegt am neigte fich der Sieg mehr und mehr auf bie Seite 
des Katholicismus und Theudelinda brachte e8 dahin, daß der 
Toronerbe Adaloald, den fie im Anfang des Jahres 603 gebar, 
Eatholifch getauft wurde, wie dieß jchon zuvor bei ihrer Tochter 
Gundiperga gefcheben war. Ein Jahr vor feinem Tode hatte Papſt 
Gregor noch die Freude, dieſes entſcheidend wichtige Ereigniß zu 
erleben, das ihm die ficherfien Ausfichten auf eine baldige Bekeh⸗ 
zung des ganzen Langobarvenvolfd eröffnete. Dem Briefe, in 
welchem er die Königin ob dieſer frommen Handlung lobt, Legt 
er als Geſchenk für den jungen Adaloald ein Kreuz mit Holz von 
dem Kreuz des Herrn und ein Evangelienbuch in Eoftbarer Lade 
und für feine Schwefter drei mit Edelſteinen verzierte Ringe Bei. 

Man hat vielfah angenommen, daß König Agikulf felbft zum 
Eatholifchen Glauben übergetreten fei und die eigenthümliche An- 
gabe Gregord von Tours, daß König Authari den Paulus zum 
Nachfolger gehabt Habe, in der Weife dafür angeführt, daß man, 
durchaus willfürlih, in viefem Paulus ven Eatholifchen Taufnamen 
Agilulfs finden wollte. Mit weit mehr Grund konnte man fich 
dabei. auf Paulus Diafonus berufen, der (IV,6) fchreibt, der 
König Habe feftgehalten am Tatholifhen Glauben. Aber einen 
foͤrmlichen Uebertritt. fegt auch dieß nicht voraus, vielmehr flicht 
Paulus unmittelbar darauf einen ums Jahr 599 gefchriebenen 
Brief Gregord an Theudelinda ein, in welchem biefe vom Papft 
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ermahnt wirb, e8 bei ihrem Gemahl dahin zu bringen, „daß er 
nicht länger fich fern halte von der Gemeinfchaft ver Ehriften.* 
Als im Jahre 600 Bischof Konftantius von Mailand geftorben 
war, nahm König Agilulf die Ernennung eines neuen Biſchofs 
für fich in Anfpruch. In Bezug hierauf fehreibt nun Papft Gregor 
an das Volk und die Geiftlichkeit von Mailand: „Das Schreiben 
Agilulfs, von dem ihr mir berichtet, laßt euch nur gar nicht an» 
fechten, denn niemals werde ich einen Bifchof anerkennen, der von 
Nichtkatholifen und inſonderheit von Langobarden erwählt ift.* 
Noch im Testen Jahre feines Lebens war Agilulf Arianer, 
wenn er auch den Katholiken ſich äußerſt günftig erwies. "Der h. 
Eolumban!), dem er im Jahr 612 eine Breiftatt zu Bobium ges 
währte und ver ſich die Befämpfung der Arianer eifrigft angelegen 
fein ließ, fchreibt im Jahr 615 an Papft Bonifacius IV, während 
die biöherigen Könige die Tatholifche Kirche zu Gunften des Aria⸗ 
nismud ſchwer bedrückt hätten, wünfche Agilulf ſie zu Träftigen. 
„Die Abfonderung feined Volkes von der Fatholifchen Kirche 
(Schigma) befümmert ihn fehr um ver Königin, um feines Sohnes 
und wohl auch um feiner ſelbſt Willen, denn er fol erklärt Haben, 
er würde gerne glauben, wenn er nur feft Tiberzeugt wäre.” Zwar 
fonnte man diefe Ausdrücke fowie die in den Briefen Gregors 
auf den fortvauernden Streit um bie drei Kapitel beziehen, in dem 
Agilulf anf antirömifcher Seite fleht?), zumal da der ganze im 
Auftrag des Königs gefchriebene Brief Columbans viefe Streitfache 
zum Hauptgegenſtand hat. Uber ver gleich im Eingange genannte 
und zu Golumban als dem „auslänbifchen Chriſten“ in Gegenſatz 
gebrachte „benachbarte Arianer“ kann kein anderer ald Agilulf 
ſein; und daß der förmliche Uebertritt des Königs zur katholiſchen 
Kirche ſo ganz unerwähnt geblieben wäre, iſt doch kaum anzu⸗ 
nehmen. 

Mit Adelwald kam ein katholiſcher König auf den Thron. 
Da er erft dreizehn Jahre alt war, regierte feine Mutter Theude⸗ 


1) ©. deſſen Lehen im VII Jahrhundert, — 2) Paulus Diet, V, 30. 
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Iinda für ihn und führte nun aus, was fie unter Agilulf noch 
nicht hatte durchſetzen Eönnen. „Die Kirchen wurden — fo erzählt 
Paulus — wienerhergefiellt (d. h. den Katholiken wieber einge» 
räumt) und viele reiche Schenkungen an heilige Stätten gemacht.“ 
Aber ihr Eifer fcheint fie zu weit geführt zu haben: es trat eine 
Reaction ein, Adelwald wurde vom Throne geftoßen und konnte 
trotz der Hülfe, die ihm Papſt Honorius und der Exarch Iſaak 
von Ravenna leifteten!), nicht mehr gegen ven Arioald auffom- 
men, der, wie der ganz gleichzeitige Mönch Jonas in feinem Leben 
des Bifchofs Bertulf von Bobium (Eolumband zweiten Nachfols 
ger) zu wiederholten Malen berichtet, ein eifriger Arianer war. 
Theudelinda fcheint dieſen Umfchwung nicht mehr erlebt zu haben: 
fie war wohl im Jahr 625 geftorben. Die Kirche aber hat ihre 
Vervienfte belohnt und ſie in die Reihe ver Heiligen aufgenommen: 
am 22ten Ianuar wird ihr Gedaͤchtniß gefeiert. 

Bereitd war aber die katholiſche Lehre fo erflarkt bei ven Lan⸗ 
gobarben, daß fie nicht mehr unterprücdt werden Tonnte. Unter 
Yrivalds Nachfolger Rothari gab es bereitö in allen langobar⸗ 
difchen Städten einen Eatholifchen Bifchof neben dem arianifchen. 
In der Gothaer Handſchrift Iefen wir: „Zu den Zeiten König 
Rotharis ging dad Licht auf in der Finfternig, die Langobarben 
hatten heftige Streitigkeiten in Kirchenfachen und ſtanden ben 
Beiftlichen bei.” Bei dem eifrig katholiſchen Standpunkt des 
Schreibers bedürfen dieſe Worte Feiner weiteren Erläuterung. 
Motbaris. Sohn Roduald war ohne Zweifel ebenfalls Arianer, 
wurde aber fchon nach fünf Monaten ermordet. Mit feinem Nach⸗ 
folger Aripert, dem Sohn von Theovolindend Bruder Gunduald, 


1) Honorius ſchreibt an ben Erarchen: „Es iR uns hinterbracht worben, baf bie 
Bifhöfe dieſſeits des Vo bem Petrus, des Paulus Sohn, geraten haben, ben König 
Abalualb zu verlaffen und ſich an den Tyrannen Arioualb anzufchließen. Petrus aber 
iR ihrem gottlofen Rath nicht gefolgt, vielmehr wünſcht er, feinem bem König Age, 
Adalualds Vater, gefhworenen Eid treu zu bleiben. Well es nun unrecht iR vor Gott 
und den Menſchen, daß biejenigen eine folge Ihat aurathen, welche fie doch betrafen 
folten, fo bitte ih Cuch, fobalb Ihr ben Abaluald unter Gottes Beiſtand wieber in 
fein Reich eingefept habt, jene Biſchöfe hieher nah Rom zu ſchicken, auf baf ihnen 
ein ſolches Bergehen nicht ungeßraft hingehe.“ — Bel. aut Fredeg ar Ray. 49.50. 
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beginnt bie Reihe der katholiſchen Könige Damit war indeß der 
Arianismus noch nicht unterdrüdt. Don dem: heiligen “Johannes, 

der um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts Bifchof von Ber⸗ 
gamo war, wirb erzählt, daß er die Einwohner von Fara an der 
Adda, ja den König Grimuald jelbft, von der arinnifchen Keßerei 
zum Glauben an Chriftum befehrt habe. Durch den Bau einer 
dene h. Ambroſius, einem entfchienenen Gegner der Arianer, ges 
weihten Kirche befiegelte Grimuald feinen Tatholifchen Glauben. 
Der Ufurpatoe Alahis wird ald ver letzte Arianer genannt, der 
Bischof Johannes erlitt unter ihm den Maͤrtyrertod. Uber durch feinen 
Haß gegen die Eatholifche Geiftlichkeit untergrub er feine Herr⸗ 
fhaft und erleichterte vem Kuninkpert die Rückkehr auf den väter- 
lichen Thron. Don. jegt an hören wir nichts mehr von Firchlichen 
Streitigkeiten und unter König Liutprand erfcheint die katholi⸗ 
fhe Religion als die herrſchende und Gtaatäreligion. König 
Mathis nennt ihn „ven Pfleger des wahren Glaubens“ und er 
ſelbſt beruft fih im Sefegen auf den Papſt als „Das Oberhaupt 
der Kirchen und Prieſter in der ganzen Welt.“ 

Während fo allmählich die Arianer in den Schooß ber romi⸗ 
ſchen Kicche geführt wurden, ging auch die Belehrung ver vielen 
Heiden vor fi, die fich noch unter den Langobarden befanden. 
Ein großer Theil des Volks war bei der Eroberung Italiens noch 
ungetauft!). Auch Papft Gregor muß noch zur DBefehrung ver 
beidnifchen Langobarben ermahnen, und wenn felbft Herzog Ariulf 
von Spoletum, der 601 ftarb, noch ein Heide war?), fo läßt fich 
leicht denken, wie es bei dem nieneren Volke mit dem Chriſtenthum 
beichaffen war. Gregor erzählt in feinen Dialogen, daß: eine Ans 
zahl Langobarden im Jahr 579 unter Gefang und Tanz den Däs 
monen den Kopf einer Ziege geopfert hätten. Zur Zeit ded Könige 
Arivald, fo fchreibt. Jonas im Leben des Abts Attala, Tam der 
Mönch Moroveus zwifchen Bobium und Tertona an dem Fluß 
Dra zu einem heidniſchen Heiligtfum im Walde; er zündete ein 


S 
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Feuer darunter an, ward aber darüber von den Verehrern des 
Heiligthums ergriffen und ſchwer mißhandelt. Noch Liutprand 
verordnet in feinen Geſetzen von Jahr 724: „Wer an einem Baum, 
den die Landleute einen Blutbaum!) nennen, oder an Quellen 
betet oder Götzendienſt oder Beichwörungen treibt, der fol vie 
Hälfte feines Wehrgelds erlegen.“ Indeſſen war auch in dem 
römifchen Theile Italiend dad Heidenthum noch nicht audgerottet: 
die Verehrung von Bäumen, die Papſt Gregor in Terracina zu 
befämpfen hat, mag ſich auf die Langobarden zurüdführen Tafien, 
aber auch auf Sarbinien gab es, wie Gregor im Jahr 594 an 
die Kaiferin Konftantina fchreibt, noch zahlreiche Heiden, aus deren 
Duldung der griechifche Statthalter ein einträgliches Gewerbe 
machte; und ald Gregor einige Bifchöfe zur Befehrung der Heiden 
auf die Infel ſchickte, fo trieb der Statthalter feine Heidenſteuer 
auch noch von den Getauften ein. 

Den lehrreichſten Blick in die religiöfen Zuftände der Lango⸗ 
barden läßt und das Leben des heiligen Barbatus von Benevent 
thun, dad zwar erft nach Paulus im Laufe des neunten Jahrhun⸗ 
derts gejchrieben ift, in der Hauptfache aber doch das Gepräge 
der Ölaubmwürbigfeit trägt und am vaſſendſten dieſe Unterſuchung 
beſchließen mag. 


— 


Aus dem Leben des heiligen Barbatus von Benevent. 


Zur Zeit, da Grimoald Koͤnig der Langobarden war und ſein 
Sohn Romuald über die Samniten herrſchte, lebte der treffliche 
Prieſter Barbatus zu Benevent, hochberühmt durch ſeine Thaten 
und Wunder. Obwohl die Langobarden damals bereits das 
Waſſerbad der heiligen Taufe empfangen Hatten, hielten fie doch 
nod) an dem alten Brauch des Heidenthums und beugten fich vor 


1) sanguinum; andere leſen sanctivum, heiliger Baum. 


Das Chriftenthum bei ben Zangobarben. 249 


dem Bilde einer Schlanget), flatt, wie fte hätten thun follen, vor. 
ihrem Schöpfer. Außerdem verehrten fie auch einen Baum, der 
nicht weit von ben Mauern von Benevent fland, als heilig: fie 
hingen ein Bel daran auf, ritten dann alle zufammen um vie 
Wette, fo daß die Pferde von den Sporen bluteten, hinweg, wars 
fen mitten im Lauf mit Wurffpießen rückwärts nach dem Bel, 
und erhielten dann jeder einen Fleinen Theil davon zum Verzehren. 
Und diefer Drt Heißt noch heute Wodan?). Wie dad Barbatus 
jah, prebigte er ihnen unaufbörlich, wer zwei Herren zugleich 
diene, koͤnne nicht zum Seile gelangen, und nimmermehr den Kin⸗ 
dern Gottes beigezählt werden, wer fich unter das Ioch bed Teu⸗ 
feld begebe. Aber fie hörten nicht auf ihn, fondern in ihrem wils 
den Sinn dachten fie an nichts anderes, ald an Krieg und Wafs 
fenſpiel. und erflärten, ver Brauch ihrer Vorfähren fei ber befte, 
das feien die Streitbarften geweſen, und darum verfchmähten fie 
das göttliche Wort. 

Zu der Zeit 309 Kaifer Konftantinus mit einem zahllofen Heere 663 
heran, um ven Langobarden Italien wieder zu entreißen, eroberte 
und zerflörte. faft alle Stäpte von Apulien und belagerte dann 
mit Macht die Stadt Benevent, in der Herzog Romuald mit we« 
nigen aber tapferen Langobarden fich hielt, und bei ihnen war 
auch der heilige Barbatus. Als fie nun fihon alle Hoffnung aufs 
gegeben und befchlofien hatten, die Thore der Stadt zu dffnen und 
draußen alle zufammen im Kampf zu fallen, va trat ver fromme 
Priefter Barbatus zu ihnen und ſprach: „Bekehret euch zu dem 
Herrn, damit ihr errettet werdet, und laßt ab von eurem Goͤtzen⸗ 
dienft und gelobet dem Herrn allein zu dienen‘, fo wird er euch 
erlöfen.” Wie das Romuald hörte, gelobte er von allem abzu⸗ 


1) Vipera. Davon hatte ein ganzer Stadttheil von Benevent im Mittelalter ben 
Namen Vipera. Und wahrfcheintich wird noch jetzt bie zweikbpfige Schlange aus Bronze 
in Benevent aufbewahrt, bie man für das alte langobardiſche Götzenbild Hält unb von 
ber Stefano Borgia im zweiten Theil feiner Gefchichte von Denevent (Rom 1764) eine. 
Abbildung gibt. — 2) So ik nad einer Bermuthung, ber auch I. Grimm zuſtimmt, 
das Votum bes Textes zw erklären. Der ſpäte, lateiniſche Schreiber verſtand bas- 
beutfhe Wort nit und machte, wenn wir nicht noch lieber ben Test für verharken, 
Haltın wollen, Votum daraus „gqüla wtulte Uite peraotwebens were, ' 
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Infien, was er nach dem Brauch feines Volkes bisher verehrt 
hatte, und allein Bott zu dienen. Und feinem Beifpiel folgten 
alle nah. Da ging Barbatud in die Kirche der heiligen Mutter 
Gottes und flehte mit Inbrunſt zu dem allmächtigen Gott. Und 
ber Herr verfchmähte nicht das Gebet feines Dienerd. Am fol- 
"genden Morgen z0g der Kaifer von Benevent ab und nach Neapel 
zurüd. Da nahm der heilige Barbatus aldbald ein Beil und ging 
hinaus zum Wodan und hieb den verfluchten Baum, an dem bie 
Zangobarven fo lange Zeit hindurch ihren Götzendienſt getrieben 
hatten, mit eigenen Händen von der Wurzel an um und fireute 
Erde darüber, alfo daß Feine Spur mehr davon zu finden if. 


⸗ 


3. Zu den Stammtafeln der laugebardiſchen Könige, 


Zwei Punkte ſind es, die uns bei einer genealogiſchen Ueber⸗ 
ſicht der langobardiſchen Koͤnigsgeſchlechter beſonders in die Augen 
fallen: einerſeits nemlich ver bei flüchtigem Leſen kaum geahnte 
verwandtſchaftliche Zuſammenhang, in dem die einzelnen langobar⸗ 
diſchen Fürſten zu einander, ſodann die enge Verbindung, in ber 
fie zumal in den älteften Zeiten mit den Gäuptern anderer deut⸗ 
ſcher Stämme ſtehen. 

Bei aller Spaltung und obwohl über ganz Europa zerſtreut 
fühlten fi) doch die einzelnen deutſchen Völkerſchaften als Ein 
großes Brudervolf. Am veutlichften ſtellt ſich das in den Heu⸗ 
ratben der deutſchen Stammeshäupter dar und namentlich die lan- 
gobardiſche Geſchichte ift im dieſer Hinſicht hoͤchſt Ichrreich. Es 
findet ſich außer Ratchis kein Beiſpiel, daß ein langobardiſcher 
Fürſt eine nicht deutſche Frau genommen hätte, dagegen ſind fie 
vielfach mit Gothen, Thüringern, Franken, Herulern, Gepiden, 
Baiern, Angelſachſen verwandt und verſchwägert, fo daß ſich zu⸗ 
letzt eine große deutſche Fürſtenfamilie herausſtellt, das Bild eines 
mächtigen Baumes, deſſen Zweige, Einem Stamm entſproſſen, fi 
zpirber zufammenfaflen in ihren Kronen und Wipfeln. 
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Daſſelbe für den Aufbau germaniſcher Staatsordnung entſchei⸗ 
dend gewordene Bewußtſein urfprünglicher und organifcher Zuſam⸗ 
mengehoͤrigkeit tritt, um einen Blick auf das Sonderleben der ein⸗ 
zelnen Stämme zu werfen, wieder hervor in dem Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen Fürſt und Voll. Das Gefühl treuer Anhänglichkeit an das 
angeſtammte Fürftengefchlecht, jeit dem Anfang unferer Geſchichte 
das flille, faft unbewußte Grundgeſetz im flnatlichen Leben ver 
deutſchen Völker, allmählich zu beftimmten Nechtöfägen verkörpert, 
ift die Grundlage für die fürftliche Erbfolge und die monarchifche 
Ordnung in den europäifchen Staaten geworben. 

Auch in der Geſchichte der Langobarven fehlt es nicht an ben 
fpönften viefem Gefühl entfprungenen Zügen; aber bei keinem 
andern deutfchen Stamm hat fich daraus fo wenig eine fefte recht⸗ 
liche Orbnung in der Thronfolge entwidelt als bei den Langobar⸗ 
ven. Es gibt hier Fein @efchlecht ver Merwinger, ver Baltben 
oder Umaler, an das fich wie bei den Franken, ven Weſt⸗ und 
Oftgothen die Volkögefchichte knuͤpft. Seit der Mitte des fechften 
Jahrhunderts, wo mit König Walther das Befchlecht ver Lethinger 
ausſtirbt, beflimnen, fo bat ed wenigfiend den Anfchein, nicht 
Gefeg und Herfommen, fondern Willkür oder Glück, die Herrich- 
ſucht der Männer over die Launen der Weiber, vie Fönigliche Erb» 
folge bei den Langobarven. Jedoch bei genauerer Prüfung zeigt 
fih auch in dieſer Unregelmäßigkeit Orbnung. Die beigefügten 
Stammtafeln laffen von Leth bis zu Lintprand hinab einen ver⸗ 
wanptfchaftlichen Zufammenbang deutlich erkennen, den enger und 
ausgedehnter nachzumweifen bloß die Dürftigfeit ver Quellen uns 
möglich macht. Als unumftöplich ficher ſtellt fich aber ver Sag 
heraus, daß bei den Langobarven der Thron auch auf die weibliche 
Kinie vererbte, wie dieß im geraden Gegenfag zu dem falifchen 
Hecht der Franken auch bei ven Schwaben ſich findet. Hält man. 
dieſes Ergebniß feit, fo erfcheint vie ganze Iangobarbifche Geſchichte 
in einem anderen Kichte, 

Das Geſchlecht der Gunginger erloſch ſchon mit dem dritten 
König Lamicho, denn auch dieſer war nach her Mahn Sanur 
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